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Die altdeiitsche Literator besitzt eine Reihe epischer, 
didaktischer und lyrischer Diditungen, die durch ihren poe- 
tischen Gehalt wie durch ihre künstlerische Form in hohem 
Grade würdig sind, dem deutschen Volke der Gej^enwart wieder- 
um nahe gerückt zu werden. Daß dies bis jetzt entweder gar 
nicht oder nicht auf die rechte Weise geschah, ist eine un- 
bestreitbare Thatsache. In der That sind, wenn wir etwa 
das Nibelungenlied ausnehmen, die Dichtungen des deutschen 
iMittelalters für die weit überwicg«'nde Mehrzahl der heu- 
tigen T.esewelt verschlossene i^acher, Bücher, die außer den 
Fachgelehrten nur selten Jemand anders als etwa aus Neu- 
gierde zur Hand nimmt, um sie dann recht bald und für 
immer wegzulegen. 

Daß der Grund dieser betriibonden Erscheinung jiicht in 
Gleichgültigkeit zu suchen ist, daß im Gegentlieil in Deutsch- 
land mehr als in andern Ländern die Lust und Liebe zur alten 
nationalen Poesie viel&ch lebendig ist, das beweisen die zahl- 
reichen Übersetzungen und deren weite Verbreitung. Aus 
Übersetzungen lernt man aber den Geist der Vorzeit nur sehr 
unvollkommen kennen. Mittelhochdeutsche Gedichte auch nur 
ertriglich ins Neuhochdeutsche zu übersetzen, ist ein Ding 
der Unmöglichkeit: es lann nicht gesch^eU} ohne daß der 
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schönste Hauch und Duft mit unbannherager Hand davon 
abgestreift wird, und was dann übrig bleibt, ist hdchstens 
ein mattes Abbild des ursprünglichen Werkes. Zu diesem 
aber, zur Quelle, muß die Gebildeten führen, wer ihnen von 
altdeutscher iSprache, Kuust und Poesie den rechten Begriff 
geben will. 

Leider ist in dieser Beziehung Vieles verabsäumt worden. 
Statt die Leser zu sich heranzuziehen dadurch, daß man 
ihnen die Wege elmtte, die zu diesen Schätzen führen, und 
die Schrankeu hinwegräumte, die den Zugaug wehren, ge- 
schah von ihren Pflegern und Hütern, mit wentgep ithm- 
lichen Ausnahmen, das gerade Gegentheil; nicht mit Absicht, 
wie ich glaube, aber aus Ungeschick, aus Yerkennnng dessen, 
was Noth thut, wenn das Altdeutsche nicht für immer eine 
Wissenschaft vou Gelehrten für Gelehrte bleiben solL Jimst 
haben hierüber andere, gewiss richtigere Ansichten gegotten. 

Als im Beginne dieses Jahrhunderts die wissensohaftliidie 
Erforschung des deutschen Alterthums, seiner Sprache mnd 
. Literatur, ihren Anfang nahm, ließ man nur selten ein altes 
Denkmal im Drucke ausgehen, ohne ihm, in liebevoller Sorge 
für den der Sprache Unkundigen, Anmerkungen oder ein 
Glossar oder auch Beides sugleich mit auf den Weg zu gdben. 
Es geschah dies in schlichter einfetcher Weise: treu und aii> 
spruchslos gah mau das eben erst Gelernte, Gefundene oder 
Entdeckte hin, dankbar wurde es autgenommen und in einem 
feinen Herzen bewahrt. Die innere Wärme, die Lust und 
Freude des HerzBis, die aus diesen ersten, viel&ch noch 
unvollkommenen Versuchen, die Geisteserzeugnisse der Vor^ 
zeit der Gegenwart wiedemm nahe zu legen , so deutlich her- 
vorbricht, wirkte anregend, ja begeisternd und ist heute noch 
geeignet, jeden Empfänglichen aufs wcdilthuendste su be- 
rühren: ein edler Eifer und Wettstreit beseelte und verbind 
die Lehrenden und Lem^den, deren Kreis sich zuB^ends 
erweiterte, und es ist nicht zu ermessen, wie ermuthigend 
und fördernd diese lebendige, immer mehr sich steigernde 
Theilnahme auf die Arbeiten jener Männer gewhrkt, 'die das 
deutsehe Yolk «u6 der Fremde wieder in die Heimat ftüirleift, 
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es ndi selbet keimeii und an sidi glauben lehrten, und 
wie nAchtifr eie mm rssdien Auf^cbwunge der WiMeneehaft 

beigetragen hat, die vor andern die deutsche genannt wer- 
den darf. 

Bis gegen die dreißiger Jahre hielt unter den deutschen 
Sprachforscfaem diese löbliche Sitte an, obwohl die erklären- 
den Bei- und Zugaben immer sp&rlicber und mit aohleeht 

verhehltem Widerwillen dargeboten wurden. Von nun an 
blieben diese ganz weg und es begann jene Reihe glänzender 
kritischer Ausgaben, die in die Abwesenheit aller und jeder 
Erklli||Rgen iiren Stolz setzen und dafür in einem Sdiwall 
nngenieftbarer Lesarten ein seliges Grenttgen finden. Die Fol- 
gen dieser nt;ut'n Weise, die man, im (legeiisatz zu jener 
trühcrn sogenannten dilettantischen, die wissenschaitliche, die 
methodische zu nennen liebt, liegen zu Tage. Man darf 
sagen y daß gegenwärtig kaum Jemand mehr ein altdeutsches 
Buch kauft und Uest, als wer muß, d., h. wer durch seinen 
lieriit dazu veranlasst oder genöthigt ist: ein winziges Häuf- 
Itin von Lehrern und Schülern. Dahin ist es, dank dem in 
Deutschland immer noch in Flor stehenden schulmeisterliehen 
iüQgei und Dünkel 9 nach so vieWerheilSenden Anfängen, mit 
der deutsehen Alterthumswissenschaft gekommen. 

Es dürfte li.ih* 1 wohl an der Zeit sein, daß die deutsche 
Philologie auf der betretenen, zum Verderben führenden Bahn 
innehält und andere, wir meinen jene alten, mit Unrecht Ter- 
Ussenen Wege wiederum einzuschlagen wenigstens den Ver- 
such macht Ich habe seit Jahren gegen jenen verkehrten 
Betrieb gekämpft, nicht mit Worten allein, sondern iliirrli 
die That, indem ich durch eine Keihe von Ausgaben alter 
Denkmäler praktisch gezei^^t habe, wie ich meine, daß man 
es madien mfisse, um die Laienwelt wiederum fftr die alt- 
deutsche Literatur zu gewinnen. Obwohl jene Werke niofat 
zu den hervorragenderen Erscheinungen auf diesem Gebiete 
zählen und daher selbstverständlich auch kein allgemeines 
Interesse beanspruchen können, so hat mich doch der Eifolg 
gelehrt, daß die jetzt herrschende GHeichgQltigkeit keine un- 
flberwindlidie imd daß es immer noch nicht zu spät ist, 
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^ch freundlii^es Kntgegenkomnien und sorgsame Berück- 
sichtigung der Wfinsche und Bedttrfnisse der Leger die ver- 
scherzte Theihiahme der gebildeten Welt wiedwpJBuerobem. 

In dieser f'berzeugung liabe ich gerne die Hand geboten 
zu einem ünteruehmen, das sich die Autgabe gestellt hat, zu 
billigen Preisen und in ansprediender Ausstattung der deutsches 
Lesewelt eine Auswahl der schönsten mittelhochdeutschen Didi- 
tungen in conimentierten, mit allen zum Verständniss dienen- 
den Mitteln versebenen Ausgaben darzubieten. Daß dir Au«^- 
führuug eine des hohen Zieles, das wir uus gesteckt, würdige 
sein werde, daüUr borgen die M&nner — lauter NäiWn von 
gutem Klang und bewahrter Kraft — , die dem Untermtoen 
ihre Mitwirkung freudig und bereitwillig zugesagt haben. Ge- 
lingt es, was wir zuversichtlich hoffen, unsern vereinten Be- 
mühungen, die vielfach herrschende Scheu vor den fremden 
und ungewohnten Lauten der alten Sprache zu flberwindeu, 
die Liebe zu den Diditungen der Vorzeit, die nur schlum- 
mernde, nicht erstorbene, im Herzen unseres Volkes neu zn 
beleben und ♦'inem größern Kreise als bisher diese Quell»'ii 
echter lauterer Poesie dauernd zu erschlielSen, so glauben 
wir etwas Großes gethan zu haben, Etwas, das der strengen 
Wissenschaft, die stets nur Sache Weniger sein kann, nichts 
vergeben,* sondern ihr hnndertfttch zu Gute kommen wird, 
(rclioben und getragen von der allgemeinen Gunst, gestärkt 
durch den Zußuü frischer junger Kräfte, wird sie vor dem 
jetzt ihr drohenden Stillstand, d. h. Rückschritt, bewahrt und 
neuen Zielen und neuen Siegen entgegengefahrt werden. 



Ich eröffne unsere Sammlung, die zunächst das Nibe- 
lungenlied, die Kudrun, die Werke Hartmann's von Aue, 
Wolfram's Parzival, Gottlried's Tristan, Rudolfs Wilhelm, 

nebst einer Auswahl von kleinem Erzählungen und geistlichen 
Dichtungen umfassen soll, mit den Gedichten Walther's von 
der Vogelweide, mit denyenigen unter den namhaften Dichtern 
also, der um seines ungemeinen Talentes und seiner vater- 
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liadisch^ Geftinnimg inllen vor Allen würdig ist, das Ban- 
ner voran zu tragen. 

Früh sclioii zo^ dieser größte deutsche Lyriker des Mittel- 
alters die Aufmerksamkeit unserer Gelehrten auf sich, und 
wie dauernd er sie zu fesseln wusste, beweist die ansehn- 
liche Reihe der ihm gewidmeten Ausgaben, Erläuterungs- 
sdiriften und Abhandlungen, yon denen hier blofi die erste 
und die jüngste, die herrliche Schilderung Uhland's (Stutt- 
gart 1822) und das Leben Walther's von Max Rieger (Gießen 
1863: diese besonders wegen der gewissenhaften, sorgf^tigen 
Forsdiang) rflhmend heiryorgehoben werden sollen. Gleichwohl 
ist Walther nicht so bekannt, als er es zu sein Terdient. 
Zwar sein Name ist keinem Gebildeten mehr fremd, aber 
seine Lieder haben gewiss nur Wenige gelesen, und dann 
zumeist nur in Übersetzungen, aus denen ein richtiges Bild von 
WaHher's Kunst nimmermehr gewonnen werden kann. Ver- 
lockendes für einen im Altdeutschen nicht vollkommen Be- 
wanderten hatten die beiden Ausgaben des Urtextes freilich 
nichts an sich, weder die mit fast nur historischen und kri- 
tischen Anmerkungen dürftig ausgestattete Lachmann'sche (Ber- 
lin 1827, 1843, 1853) und noch weniger die unlftngst erschie- 
nene von W. Wackeniagel und M. Rieger (Gießen 1862) , die 
lediglich Schulzwecken dienen will und daher, außer einer sehr 
gelehrten Einleitung, nicht ein Wort der Erläuterung enthält. 

Aus diesem Grunde wird sich eine Ausgabe des Originals, 
die durch einen ausführlichen Commentar das zu leisten sucht, 
was die beiden Vorgängerinnen beharrlich von sich gewiesen 
haben, wohl hervorwagen dürfen. Den Plan dazu hatte ich 
xlion vor Jahren gefasst und auch ohne die Veranlassung, 
die ihn nun gereift, würde ich über kurz oder lang zur Aus- 
führung geschritten sein. Eine solche Ausgabe bedarf keiner 
Entschuldigung oder gar Reditfertigung: sie ist einfach ein 
Bedürfniss, dessen Befriedigung das deutsche Volk zu for- 
dern ein Hecht hat. 

Alle Welt ist einig darin, daß die mittelhochdeutsche 
Lyrik, in weit höherem Maße als jede andere Dichtart, dem 
Yerst&ndniss des heutigen Lesers die größten Schwierigkeiten 
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darbietet. Man hat es hier nicht wie in der Epik mit ge- 
gebenen Thatsachen, mit einer Reihe stetig fortschreitender 
und sich entwickelnder Begebenheiten, sondern mit einem 

bunten Wechsel individueller Stimmungen und Empfindungen 
zu thun, aus einer Zeit überdies, die der Denk-, Gefühk- 
und Sprechweise der Gegenwart viel zu ferne steht, als daß 
sie ohne eindringendes Stadium ftberall er&sst und begriffen 
werden könnte. Bei poetischen Werken dieser Art sind daher 
commentierte Ausgaben geradi/u luientbelirlich. Sie zu lie- 
fern ist Sache der Fachgelehrten. Wer sie sich, unter die- 
sem oder jenem Vorwand , dennoch ersparen zu dürteu glaubt, 
zeigt nur, dafi ihm die eigene Bequemlichkeit mehr gilt, als 
die Förderung der Erkenntniss. I^se auf jede Weise in den 
weitesten Kreisen zu verbreiten, ist kein Preisgeben, sondern 
eine iiohe und windige Aufgabe der Wissenschaft. 

Über Eiurichtung und Beschaffenheit solcher Commentare, 
über die Art und den Umfang der zu gebenden sprachlicheo 
und sachlichen Erlftuterungen werden die Ansichten allerdings 
vielfach auseinander gehen. Aber wer nichts wagt, gewinnt 
nichts: gesetzt auch, daß der erste Versuch noch unvoil- 
konimeu bleibt, so wird es uns mit der Zeit, bei fortgesetzter 
Übung und gutem Willen, schon gelingen, das richtige Maß 
hierin zu treiTen. Welchen Weg ich bei diesem ersten Wurfe 
einzuschlagen hatte, war ich keinen Augenblick im Zweifel. Dft 
unsere Sammlung sich zum Ziele gesetzt hat, die Theilnahme 
diu- Gebildeten für die mittelhochdeutsche Literatur zu ge- 
winnen, genauere Kenntniss der alten Sprache aber nur bei 
den Wenigsten vorausgesetzt werden kann, so musste vor 
Allem auf jene weit tiberwiegende Zahl von Lesern Rück- 
sicht genommen werden, die vom Altdeutschen gar nichts 
verstehen». Dem gemäß habe ich meine Ausgabe eingerichtet, 
so praktisch und dem Verständnisse diensam, als nur nur 
möghdi war, und dabei alles sorgfitltig zu vermeiden gesucht, 
was an die dem Laien unverstftndliche Geheimsprache der 
Schule eriniu'rn könnte. Die Erklärung duifte sich also nicht 
auf die seltenen, in unserer Schriftsprache unüblichen Worte 
und auf die Ausdrücke beschränken, die, zwar noch gebräuch- 
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lieh, ihre liedeutung vtTäiidert haben, sondern musste auf 
jede ungewöhnliGhe Wortform ausgedehnt werden. Öfter vor- 
kommende Wörter and Formen sind in der Regel nur einmal, 
bei ihrem ersten Auftreten im Buche , erklärt Um jedodi den 
Leser in den Stand zu setzen, die Stelle zu finden, wo das 
geschehen ist, wurde ein besonderes Kegister aller erklärten 
Wörter beigefügt 

Nicht immer sind es nur die Ausdrücke, mit denen das 
Versti&iidniss zu ringen hat Es geschieht, in der Lyrik zumal, 
häufig, daß jedes Wort eines Satzes klar und deutlich ist und 
iloch der Sinn dunkel bleibt, der nur längerem Nachdenken 
und genauer grammatischer Kenutniss sich erschlieiSt. Bei 
allen solchen Stellen und Überhaupt schwierigeren Satzbildun- 
gen wurde von dem wirksamsten Mittel der Erklärung, von 
der Umschreibung, reichlicher Gebrauch gemacht. 

Außer diesen Anmerkungen, die Xur Bequemlichkeit des 
Lesers unmittelbar unter den Text sind gesetzt worden, gehen 
den einzelnen Gedichten Inhaltsangaben voraus, die namentlich 
bei den Minneliedem, wo der Gedankenzusammenhang nicht 
immer sogleich deutlich zu Tage tritt, unerläßlich scheinen. 
I)ei den Sprüchen ist dies weniger der Fall; um so nothwm- 
(liger waren hier sachliche Bemerkungen und Aufschlüsse über 
die Zeitbestimmung und die historischen Beziehungen. 

Noch ein Übriges glaubte ich thun zu müssen. Da zum 
richtigen Verstehen richtiges Lesen und Betonen weit wichtiger 
ist, als man insiremein glaubt, so schien es mir zweckmäßig, 
iiber die Aussprache und über die Art, mittelhochdeutsche 
Liederverse richtig zu l^sen, kurze Anleitungen beizugeben. 

In der äußern Anordnung der Gedichte bin ich von meinen 
Vorgängern darin abgewichen, daß ich die Lieder und Sprüche, 
strenger als bisher, geschieden und zwischen beide Abthei- 
iungen iu die Mitte den Leich gestellt habe. Diese Anord- 
nung hat sich vor andern schon deshalb empfohlen, weil die 
Lieder, mit geringen Ausnahmen, Liebeslieder, die Sprüche 
dagegen fast durchwegs lehrhaften imd politischen Inhalts sind. 
Von den Liebesliedern gehört ein Theil jedesfalls in des Dich- 
ters früheste Zeit, darum haben sie auch ein Kecht, au der 
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Spitze zu stehen. Die zuerst von G. A. Weiske (im Weima- 
risclien Jahrbuch, 1, 357 if.) theoretisch aufgestellte, später TOn 
W. Wackemagel praktisch durchgeführte Anordnung der Liebes- 
lieder, die von der Ansicht ausgeht, sie seien ausschließlich 
an zwei Personen, an ein Mädchen niedern Standes und an 
eine Frau von vornehmer Geburt, gerichtet, scheint mir ohne 
alle thatsächlicbe Begründung und lässt sich mit dem dreißig- 
jährigen rastlosen Wanderieben Walther's schlechterdii^s nicht 
in Einklang bringen. Ich habe daher die Lieder innerhalb 
dieser Abtlieilung nach meinem Gutdünken geordnet. 

Bei den Sprüchen richtete sich die Anordnung nach dem 
Alter der Töne und erst innerhalb dieser nach der sichern 
oder muthmaßiichen Entstehungszeit jedes einzelnen Spruches. 
Zu einer strengen Durchführung der chronologischen Reihen- 
folge ohne Hücksicht auf die Töne, wie Simrock sie versucht 
hat, konnte auch ich mich nicht entschließen, da der hiedurch 
etwa zu erreichende Gewinn mit dem Nachtheil , der aus dem 
Zerreißen der Töne entspringt, in keinem Verhältniss za 
stehen scheint Wer die historischen Gedichte nach ihrer 
Zeitfolge zu lesen vorzieht, tindet dazu in dem S. 310 gegebe- 
nen Vcrzeiclmiss den nöthigen Behelf. 

Zum Schlüsse sei mir gestattet, ein Wort des Dankes aus- 
zusprechen für die manigfache Förderung, die mir die Arbeiten 
meiner Vorgänger gewfthrt haben. Sie zu benfitzen hatte ich 
mit dem Rechte auch die Pflicht. Die Art, wie ich dies ge- 
than, wird selbständiges Urtheil und sorgsame Prüfung nir- 
gends vermissen lassen. Dai^ ich den von Lachmann und 
Wackemagel aufgestellten Texten nicht blindlings gefolgt bin, 
bedarf wohl kaum der Versicherung und wird von Kundigen 
nicht übersehen werden. Eine Aufzählung und Rechtfertigung 
der von mir tüi- nothwendig erachteten Textverbe.^sei ungen und 
Anderes wird seinerzeit in meiner «Germania» gegeben wer- 
den; dort wollen meine Freunde auch ihrerseits den kritischen 
Apparat, wozu hier der Ort nidit ist, niederlegen. 

WiBN, 20. Juni im. 
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In der Reihe lebendiger Dichtercharaktere, welche aus 
dem detttschen Mittelalter hervorgegangen sind, nimmt Walt- . 
her von der Yogelweide eine der ersten, unter den Lieder- 
dichtem die oberste Stelle ein. Diesen hohen Rang haben 
ihm schon seine Zeilgenossen freudigen Herzens eingeräumt: . 
bereitwillig und neidlos reichten sie ihm den dichterischen 
Ehrenkranz dar, indem sie ihn, nach dem Tode Reinmar^s 
des Alten, als den würdigsten erklärten, Aiitühn r und Bannei- 
träger der Sängerschaar zu sein. So Gottfried von Straßburg, 
er selbst der Ersten Einer, in jener wundervollen Stelle des 
Tristan ( s. Massmanirs Ausgabe , 1*21, ff. ), wo er das Ver- 
stumineu der Nachtigall von Hagenau beklagt und also torttahrt : 

sö gebet uns etellchen r&t: 

wer leitet nu die lieben schar, 

wer wiset diz gesinde? 

ich waMie, icli si wol vinde, 

diu die baniere füeren so! : 5 

ir meisterinne kan ez wol, 

diu von der Vogelweide. 

hei wie diu über beide 

mit hoher stimme schellet l 

waz Wunders si gestellet, 10 



1 ttt^ehtn, irgend eiaun. — 2 die lieben schar, die anmuthige Schaar 
dar NMhtfgaUen = Minnmiftiiger. — S wi*<?n, leiten, führen, daz gesinde, 
die Oenossenschiift (der Sänger). — 4. ä ich hoffe diejenigef welche das 
Baoner tragen »oll, wohl zu finden. — 9 mit höhT xtimm*' . mit einer 
Stimme, die aus andern mächtig hervortönt, »chellen, tönen, schalleu. — 
10 wunder», wie yfüA WnnderbwM. «fetfMi, aiiBieUeift, ▼•rrichtMi. — 
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wie spsehe si or^^aiiieret, 

wie si ir sanc waiidelierot ! 

ich meine ab in dem döue 

da her von Zitlieröne, 

da diu gotiime Minne 15 

gebiutet üf und inne. 

diu ist datz höve k^mererin, 

diu sol ir leiterinne sin: 

diu wlset si ze wünsche wol, 

diu weiz wol wft sie suochen sol 20 

der minnen mMddle. 

si unde ir kumpanie 

die müezcn so gesingen, 

daz sie ze fröuden bringen 

ir trureu uude ir seuedez klagen. 25 

Aber auch der Nachruhm fehlte Walthern nicht. Von den 
Dichtem der nächstfolgenden Zeit als ihr Haupt und Vorbild 

betrachtet und gepriesen, lebte sein Andenken, obwohl viel- 
fach verdunkelt und sagenhaft entstellt, durch alle Jahr- 
hunderte, in den Meistersängerschulen sogar bis zu deren 
Krlöschen, fort, und die Gegenwart, vor deren Augen der 
Kk'iß unserer Gelehrten seine Werke im alten Glänze neu 
wieder hat aufleben lassen, hat nicht gezögert, das Urtheil 
der Geschichte in seinem vollen Umfange zu bestätigen. 

In der That haben wir allen Grund , Walthern vor Andern 
hoch und werth zu halten, steht er dodi seinem innem Wesen 
und seiner ganzen Richtung nach dem lebenden Geschlechte, 
seinem Denken und Empfinden, näher als irgend ein Dichter 
der Vorzeit. Die Oedanken und Anschauungen, die den 
Geist und die Seele dieses großen Mannes erfüllten und in 
seinen Liedern Leben und Gestalt emptiengen, sind fast die- 



11 spwlte, kunstvoll. — 12 tcandeUeren , veräuderu, verwandeln: es ist der 
kantlToUe Wechsel, die Hanigfaltigkeit derTöue und Weiten, gemeint. — 

i:{ <th, gekürzt für aber. — 14 Zitfn'/on} die Stadt Cythora auf der Jnael 
Kreta, wo Venus Aphrodite zuerst landete und ihr Tempel stand. Durch 
den Zneata : ich mHne aö n. t. w. sagt Gk»ttfried ausdrttokfichf dafl er nicht I 
Walther's Sprüclie und politische Gedichte, sondern nur seine Minuelieder 
hier im Auge hat. — I'i y>'f'h/f>'f . •^eV»!<'tt>t. t'f/ und inne, ohen und innen, 
durchaus, überall: wo »iie Miuuf uuuiuöchraukte Herrscherin ist. — 11 diu] 
nämlich die Naobtigall von der Vogelweide, dat» = da »€: die ist am , 
Hofe der Minne Hofmeisterin. - Ii* le wunxche , so gut man es wüu- ' 
scheu kann, aufs Beste. — 21 die Liebesmelodie. — 2'^ kuiupunie, Gesell- 
schaft, Genosseneeliafl. ~ 23 werden nicht Terfeblen so au ain> 
gen. — 34 te /rouden bringen , in Freude Tenrandeln. 
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selben, die noch jetzt, nacli mehr denn sechshundert Jahren 
iinabläßigen , leider wenig erfolgreichen Ringens und Käm- 
pfeus, die Gemüther der Deutschen bewegen und durch- 
izlühen. Allerdings hat auch er, nicht unempfindlich gegen 
die zarten Regungen des Herzens, der Sitte der Zeit gemäß, 
seine Muse und seinen Dienst jenem räthselhaften Wesen 
gewidmet, das nicht Er und nicht Sie ist und doch, mit un< 
widerstehlicher Gewalt, alle Welt in seine zugleich süßen 
und schmerzlichen Fesseln schlägt; weit m&chtiger jedoch 
und tiefer ergriff und beherrschte ihn die Liebe zur Hei- 
mat, zum Vaterlande, für das niemals ein Herz treuer 
und wärmer geschlagen Muthig und unerschrocken setzte 
er für das kaiserliche Ansehen , für des Reiches Unabliangig- 
keit von fremden unberechtigten Einflüssen sein gewaltiges 
Wort ein und zu Deutschlands Kuhm und Preis ließ er seine 
feurigsten Weisen erklingen, in Lied und Denkart ein wür- 
diger Genosse des theuern, jüngst dahingeschiedenen Sän- 
gers, dessen schon entschwebender Geist sich noch, nicht 
zufällig, mit seinem, von ihm so schön geschilderten Yor^ 
ganger beschäftigte, den er, um der Eigenschaften willen, die 
auch ihn zierten, vor allen geliebt hat. 

Über Walther's Heimat und Geschlecht herrscht trotz aller 
Bemühungen, es aufzuhellen, zur Stunde noch ein fast un- 
(lurclulringliches Dunkel. Von den vielen Ansichten und Ver- 
iituthungen, die liierüher sind vorg* laacht worden, zählt die- 
jenige, welche Walther's Herkunft in die Maingegenden verlegt, 
wohl di(* meisten und gewichtigsten Anhänger. Ich selbst 
liabe mich hiefür in einem hesondern Aufsatze (s. meine Ger- 
mania, 5, 1 ff.), mit guten (rründen wie ich damals glaubte, 
ausgesprochen. Jedesfalls hat Walther in Franken längere 
Zeit gelebt, dort hatte er einen festen Wohnsitz, fühlte er 
sich heimisch und fiind seine letzte Buhestätte. Daß er auch 
dort geboren sei, konnte freilich nicht streng bewiesen, son- 
dern höchstens wahrscheinlich gemacht werden. Nun bin ich 
auch in dieser Beziehung wankend geworden. 

Walther. war von edler Geburt. Das steht so fest als 
irgend etwas, und die dagegen gemachten Einwände beruhen 
auf Missverständnissen oder willkürlichen Verdrehungen. Seine 
Zeitgenossen, an ihrer Spitze Wolfram von Eschenbach, dessen 
Zeugniss deshalb vom größten Gewicht ist, weil er ihn per- 
sönlich kannte, und von den Spätem die meisten geben ihm 
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das Prädikat Mr (Herr), was, weit entfernt eine bloße IIül- 
Hchkeitsformel zu sein, deichbedeutend mit miles, Kitter, ist 
und in früherer Zeit aujsschließlich Leuten adelichen Standes 
zukam. Bei den Wenigen, die ihn meister nennen, ^^eschieht 
dies in so eigenthümlich bezeichnender Weise, daß an eine 
Absicht, ihn dadurch zu einem bür^rorlich- gelehrten Dichter 
stempehi zu wollen, gar nicht zu denken ist. Wenn Ulrich 
Yon Singaiberg in seinem Nachrufe (s. S. 309) ihn unaers 
Banges meUtery oder Beinmann von Brennenberg in einem 
Spradie, wo alle übrigen anfgeillhrten Namen ohne jedes 
Prädikat erscheinen, tninen meister von der Vogehoeide nennt, 
so ist ohne Worte klar, daß sie ihn damit nur als meister- 
haften Dichter, als iliren Lehrer in der Sangeskuiist bezeich- 
nen wollen. Noch deutlicher wird dies, wenn er in Einern 
Athem Meister und HeiT zugleich genannt wird, wie vom 
Manier: Uht^ von der Vogehvetde noch mhi met^iter her Walt- 
her und in der Überschrift des Würzburger Codex : hie hebettt 
sich die lieder an des meisUrs von der Vogelweide hern 
Walthers. 

War somit Walther ohne Widerrede ritterbürtiger Abkunft, 
80 ist auf der andern Seite ebenso gewiss, daß er keinem 
vornehmen oder auch nur angesehenen und begüterten Ge* 
schlechte, sondern, wie die Mehrzahl der mittelhochdeutschen 
Dichter, die sich einen Namen gemacht, dem niedem, dem 
sogenannten Dienstadel angehörte. An seiner Wiege hat das 
Glück nicht gestanden und dxidi spater hat es ihm nie ge- 
lächelt: nicht ein Tropfen ist ihm, wie er seihst uns erzähh, 
aus dessen Füllhorn zuTheil geworden Darum ist in Urkunden 
oder sonstigen Aktenstücken von ihm oder seinem Geschlechie 
auch niemals die Rede. Das Besitzthum seiner Familie , von 
dem er den Zunamen empfieng, muß dalier ein mehr als 
bescheidenes gewesen sein. Das lässt schon der Name Vogel- 
weide vermuthen. 

Im Althochdeutschen bedeutet n&mlich fogilweida soviel 
wie amarium, einen Ort also, wo* Vdgd entweder gehegt 
werden oder sich zu versammeln pflegen. Ähnlicher Namen, 
wie B. Vogelhaus, Vogelgarten, Vogelheerd, Vogelhof, gibt 
es überall in Deutschland eine große Menge. Es sind aber 
alles keine Dörfer, die so genannt werden, nocli sonst j^rö- 
ßere Ortlichkeiten , sondern vereinzelte, zerstreut liegende 
Weiler, Höfe, Einöden, in der Hegel mitten im Walde. 
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Auch anter dem Vogelweide , von welchem Waltber's Vor- 
^Bthren den Namen erhielten, haben wir uns demnach Iceine 
große Besitzung oder gar eine Bvarg mit sagenden Thürmen 
und Zinnen zu denken , es war vielmehr nur das ein&che 
Ctehöfte eines niedem Dienstmannes . in der Idchtung eines 
Waldes. In dieser stillen, nur von dem Gesänge der Vögel 
unterbrochenen Waldeinsamkeit mag Walther seine Kindheit 
verk'ljt, und dort, im Verkehr mit den getiederteii Bewoli- 
nern, sei es des väterlichen Hauses uder des umpfebeiiden 
Geliölzes, mag die Lust zum Gesänge in dem zarten kind- 
lichen Herzen zuerst geweckt wurden sein. 

Diese schon in meinem Aufsatz über Walther nieder- 
gelegten Ansichten erhalten durch eine kleine Entdeckung, 
die ich gemacht, unerwartete Bestätigung. Was unsem ver- 
einten Nachforschungen nicht hat gelingen wollen , bin ich 
nun nachzuweisto im Stande: die wirkliche Existenz eines 
Ortes Yogelweide. Es ist keine späte , unsichere Quelle, aus 
der ich meinen Nachweis schöpfe, sondern ein Denkmal, 
dessen Abfassung der Lebenszeit unsers Dichters nicht zu 
ferne steht. In dem unter der Regierung Meinhard's, Grafen 
von Tirol und von 1286 Herzog von Kaniteji (f in 
deutscher Sprache geschriebenen, nocli uniredruckten Urbar- 
buche, in welchem die Einkünfte des fürstlichen Hauses in 
Tirol verzeichnet werden (Original -Handschrift auf der k. k. 
Hofbibliothek in Wien, Nr. 2699), linde ich unter der Eubrik: 
der alte gelt (redditus antiquus) im Wihtal Bl. 28* zwischen 
Mittenwaide und Schellenberch aufgeführt : datz Vogelweide 
an dem herbiste driu pfunt. Über die Lage des Ortes 
kann ein Zweifel kaum obwalten. Schellenberg liegt am 
stkdliehen Abhang des Brenner, oberhalb Gossensas, Mitten- 
walde zwei Meilen weiter unten im Thal, beide am Eisak: 
dazwischen inne, etwa in der Nähe von Sterzing, im Eisak - 
oder obern Wipthal muß Vogelweide eiji^i gelegen haben. Einst, 
denn jetzt ist der Hof, oder was es war, verschwunden und 
nur an einem Walde scheint der Name noch halten geblieben 
zu sein. In der Gemeinde Tclfes (oino Stunde westlich von 
Sterzing) findet sich nämlich ein Wald, der, in zwei Theile 
getheüty Vorder- und Uintervogelweide genannt wird. 

*) Mittheilunf? des Hrn. Prof. Tlicodor Mairhofor in Brixen, der auf 
gütige Verwendung mcmes CoUegeu L'ioi. Dr. A. Jäger Uieaen "Winter am 
Bitak mUbMine KAcbforflohuiigeii deshalb «igesteUt bat 
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Dies VersclnWndfMi erklärt sich leicht: das Gut war eben 
gar zu klein und iinbedeutend ; denn während die meisten 
daneben aufgezähUen Hofe und Huben sechzehn, achtzehn, ja 
zwanzig und mehr Pfund an jährlichen Abgaben entrichten, 
zahlt Yogelweide blol^ einen Herbstzins von drei Pfunden. 
Daher mag es gekommen sein, daß man es später zu einem 
benachbarten größem Gute sciüog, in welchem dann mit sei- 
nem Bestand auch der Name untergieng. 

Auf diesen meinen Fund besonderes Gewicht zu legen^ 
hatte ich anfänglich, ich gestehe es, nur geringe Neigung: 
es w&re doch sehr wohl möglich, daß es auch in andern 
Gegenden Deutschlands nun ebenfalls abgegan^^ene Ortschaften 
desselben Namens gegeben hätte. Genauere i jrwägungen meh- 
rerer hiebei in Betracht kommender Umstände haben mich 
auf andere Ansichten gebrackt. Es sei mir erlaubt, dieselben 
hier darzulegen. 

Bekanntlich sind unsere großen Liederhandschriften, die 
Heidelberger, Weingartner und Pariser oder die sogenannte 
raannessiscbe , aus kleinern Sammlungen oder auch aus Lieder- 
büchern, welche fahrende Sänger sich zu eigenem Gebräuche 
angelegt, hervorgegangen. Hiebei Kritik irgend welcher Art 
zu üben, war weder die Sache der Zeit überhaupt, noch 
auch der großen oder kleinen Sammler. Daher kommt es, 
daß manche Lieder in verschiedenen Handschriften unter ver- 
schiedenen Namen stehen, ja daß, wie z. B. in der Pariser, 
Lieder doppelt vorkommen und einmal diesem, das aiid» re 
Mal jenem Dichter zugetheilt werden. In Folge dessen 
herrseht über die Verfasser vieler Lieder große Unsicherheit, 
die nur durch sorgfälti.ue Forschuiiu" und acnaue Betrachtung 
der Eigenart der lietreffenden Dichter zuweilen behoben werden 
kann. Auch Walther ist diesem Schicksal nicht entgangen, 
und noch in Lachmann^s Ausgabe sind auf die Autorität von 
Handschriften hin Lieder aufgenommen, die andere Hand- 
schriften mit mehr Recht unter andere Namen gesetzt haben. 

Drei Sänger zumal sind es, deren Lieder mit denen 
Walther's zum Theil sind vermischt worden. Wie leicht dies 
geschehen konnte, wird sofort deutlich, wenn man bedenkt, 
daß wenigstens zwei derselben mit Walther in nähern, jeden- 
falls geistigen, wahrsclieinlieh auch persönlichen Beziehungen 
gestanden haben. Von dem Einen, von Keinmar, ist es so 
viel als gewiss: die rührende Klage über dessen Hingang 
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(s. Nr. 128) sowie die darin enthaltenen Anspielungen ge- 
statten kaum einen Zweifel, daß er es hauptsächlich war, unter 
dessen Anleitung Walther in GSsterreich Singen und Sagen ge* 
lernt hat. Unsicherer ist dies bei dem zweiten, bei Ulrich von 

Singenberg; dagegen hat Walther's Kunst mächtig auf ihn 
gewirkt, ihr Einfluß macht sich in all srint'ii Liedern be- 
merkbar und zu ihm blickt er als zu seinem Meister emiior 
(S. 309). 1 iiidet somit m den gegenseitigen Beziehungen 
dieser drei Dichter die tlieilweise Vermischung ihrer Lieder 
eine einfache und natürliche Erklärung, so dürfte dieselbe 
vielleicht auch in Bezug auf den Dritt( n nicht ganz zufällig 
sem, sondern aus einem ähnlichen Verhältnisse Beider her- 
geleitet werden. 

Dieser Dritte ist Leutolt von Seven. Die von Soven, ein 
altes angesehenes Tiroler Geschlecht, waren Dienstleute der 
Bischöfe von Brisen. Ihre Stammburg (das alte Römercastell 
Savione, später Savene, jetzt Sehen) liegt eine Meile unter- 
halb Brixen, hoch auf steilem Y'elsen am rechten Ufer des 
Eisak. Wenn die Angaben lleinmar''s des Fiedlers nicht 
bloß auf ein» III Scherze beruhen, soiideni efnst gemeint sind, 
so wäre Leutolt, von dem nicht weniger als elf Arten lyri- 
scher Gedichte, in denen er sich versucht, aufgezählt werden, 
einer unserer vielseitigsten und fruchtbarsten Minnesänger 
gewesen. Leider sind davon nur wenige auf uns gekommen 
nnd selbst von diesen mussten mehrere, eben aus denen 
Walther's, erst für ihn zurückerobert werdjjen. Dies ist von 
Wackemagel und Bieger in, wie mir scheint, überzeugender 
Weise geschehen und in ihrer Ausgabe Walther's S. 259 — 
270 findet sich nun sein Eigenthnm, gleich dem des Ukich 
von Singenberg S. 209—256, vereinigt beisammen. 

Über Leutolt's Lebenszeit herrscht, da sein Name in Ur- 
kunden bis jetzt nicht hat luu liL^ewiesen werden können, keine 
völhge Sicherheit. Doch wird vom Richtigen kaum weit ab- 
irren, wer ihn mit Walther in die pf-hMche Zeit setzt, jedes- 
falls geliört er in der Reihe der SiiiiLjer, welche den Höhe- 
punkt der lyrischen Kunst bezeichnen, zu den ältesten. 
Waren Walther und Leutolt wirklich Zeitgenossen und Bach- 
ham (Vogelweide lag mit Seven im selben Thale, nur wenige 
Meilen davon entfernt), so konnte zwischen beiden leicht ein 
persönlicher Verkehr,« ein gegenseitiger Antrieb und Wett- 
eifer im Gesänge stattgefunden und zugleich AnlaA gegeben 
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haben, dalS ihre gleich zoiti<r und in derselben Gegend ent- 
standenen Lieder in den Aufzeichnungen der Fahrenden Ter- 
mengt und unter falschem Namen sind eingetragen worden. 
Wie wenn die in einem Tone Walther'tf (s. Nr. 56) ge- 
dichtete Strophe: 

Hoera, Waltlier, wie'z mir stät, 
min triitgeselle von der Vogelweide 1 
helfe suoche ich unde rät: 
diu wolgetäne tuot mir vil ze leide, 
künden wir gesingen beide, 

deich mit ir müeste blaomen brechen an der liebten beide t 

von Leutolt an unscrn Dichter gerichtet wäre? Natürlich fiele 
dies in Walther's Jugendzeit, bevor er sich zur hohem Aus- 
bildung in der Kunst nach (Esterreich begeben hatte. 

In Tirol herrschte ülx rhaupt um die Wende des zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderts und bis über die Mitte des 
letztem hinaus eine rege Sahgeslust, und nicht unansehnlich 
ist die Zahl der Sänger, die das kleine Land hervorgebracht 
hat Außer Leutolt sind hier zu nennen der von Rubtn (jetzt 
Eubein , eine Viertelstunde von Meran bei Obermais im Etsch- 
thal), dessen Gtschlecht ehenfalls mit den Bischöfen von 
Brixen in Verhindung stand, Walther von Metze (Metz un- 
fern von Seven und Bozen), Wahsmut von Künzichen (ich 
glaube Künzen in der Gemeinde Pfitz bei bterzing). Auch 
von diesen Dichtern sind einzelne Lieder unter jene Walther's 
gerathen. Überdies werden sie von Spätem zuweilen neben 
einander genannt (z. B. von Reinmann von Brennenberg: 
Walther voh Mezze, Muhin und einer hiez Wahsmuot, oder 
vom Marner: Wahsmmt^ JSu^in), wie denn auch in den 
grölSem Liederhandschriften sich viel&ch eine Neigung zu 
örtlichen Gmppierungen bemerkbar macht. Wenn daher in 
der Weingartner Handschrift an eine Reihe von S&ngeraamep 
aus Tirol und an Tirol grenzenden Gegenden: Wachsmut, Hilte- 
bolt von Schwangau, Wilhelm von Ileinzenburg (aus Grau- 
bündten). Leutolt von Seven und Rubin sich unmittelbar Walt- 
her von der Vogelweide anschheßt, so möclite ich das ebenso 
wenig für etwas ganz Zufälliges halten, als die Zusammen- 
stellung des Leutolt, des Walther von Metze und des Rubin 
in der Pariser Handschrift, sondern bin geneigt, darin eine 
Bestätigung zu finden, dal^ Walther ein Tiroler und dal^ das 
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am Eisak uachgewiesene Yogelweide in der That Walther 
Geburtsort ist. 

Hiezu kommt noch ein weiteres wichtiges Moment. Als 
gewiss darf betraclitet werden, daß die Entstehung des herr- 
lichen Gedichtes (Nr. 188), worin er uns mit so ergreifenden 
Worten den Besuch im Lande der Kindheit schildert, in 
seine letzten Lebensjahre fallt Lag des Dichters Heimat in 
Tirol, BO wissen wir dann genau, bei welcher Gelegenheit er 
sie wiedersah. Es geschi^ während des Zuges, der im Juni 
1228 dem Kaiser das kleine Kreuzheer aus Deutschland nach 
den apulischen Häfen zuführte, denn in diesem befand sich, 
nach Rieger's, wie ich nun glaube, richtiger Darstellung, auch 
Waltlier. Welcher Weg liiebei genommen ward, kann ich 
zwar aus Mangel au Quellen nicht jcranz bestimmt nachweisen, 
(loch ist es mehr als wulirscheiulich , daß es derselbe war, 
der von den deutschen Kaisern auf ihren Römerzüireu in der 
Regel, zuletzt noch von Otto IV. 1209 und Friedrich II. 
1220, eingeschlagen wurde: die Straße nämlich, die über 
den Brenner, durch das Eisak- und Etschthal, nach Verona 
fahrt Auf dieser Fahrt, die der betagte Walther, wie mir 
scheint nicht sowohl in der Absicht, selbst gegen die Hei- 
den zu ziehen, mitmachte, als vielmehr um, wie früher 
durch seine Sprüche, nun durch sem Beispiel die Lauen 
zur Tfaeilnahme am Kreuzzuge aufzumuntern, und von der 
.Sehnsucht getrieben, vor dem Ende noch einmal das Land 
seiner Geburt wiederzusehen, hat er das Lied für die Kreuz- 
fahrer gedichtet (Nr. 78), und ihr verdanken wir auch sei- 
nen Schwanengesang, in welchem sich, der Sonne gleich 
vor ihrem Untergange, die ganze Kunst, Tiefe und Innig- 
keit des großen Dichters noch einmal in ihrer vollsten Pracht 
und Schönheit offenbart. 

Ohne mir einzubilden, durch die vorstehende Unter- 
suchung Walther^s Heimat mit unumstößlicher Gewissheit 
festgestellt zu haben, glaube ich doch, daß nun für Tirol 
gewichtigere Gründe als für jedes andere deutsche Land 
sprechen. Streng genommen, steht die einzige Stette, die 
von mir und Andern als Beweis für Walther's fränkische 
Herkunft früher ist aufgeführt worden, mit unserm Ergeb- 
ßiss nicht einmal im Widerspruch. Als er jenen Spruch 
vom Nürnberger Hoftag dichtete ( Xr. 161), war er bereits 
seit mehrern Jahren im Besitz des vom Kaiser empfange- 
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neu Lehens. Dieses lag aller Vermuthung nach in Fran- 
ken. Dort hatte er nun seinen festen Wohnsitz, das Heim- 
wesen, gefunden, nach dem er so lauge sich gesehnt, daher 
konnte er den fränkischen Adel die heimischen Fürsten nen- 
nen, mit dem nämlichen Kecht, womit ein naturalisierter 
Franke dasselbe heute noch thun dürfte. Die Frage nach 
der Herkunft bliebe hier wie dort eine offene. Bis zur Auf- 
findung neuer Quellen sind wir daher berechtigt, das hier 
nachgewiesene Yogelweide im Wipthal als Walther's Geburts- 
ort zu betrachten. 

Also doch ein Q-^sterreicher! Freilicli nicht ganz so, wie 
Lachmann gemeint hat, sondern nur in dem Sinne etwa, wie 
man heute wohl zuweilen den Hans Sachs einen Baier nennt. 

Die Armuth und Noth , jene Mutter und Erzieherin so 
vieler großer Geister, hat auch dieses Talent gezeitigt, in- 
dem sie Walthern in jungen Jahren aus dem heimatlichen 
Thal, wo sein dichterischer Genius zwar bereits die Flügel 
geregt) aber kaum jemals' zu so hohem Fluge sich aufge- 
schwungen h&tte, hinaustrieb in die Welt, ins öffentliche 
Leben 9 und ihn zwang, sich der Poesie und Kunst ganz und 
fftr immer in die Arme zu werfen. Kurz vor oder nach 1190 
mag es gewesen sein, daß der etwa zwanzigjährige Jttngling 
das väterHche Haus , das in seiner Beschränktheit dem Heran- 
gewachsenen keinen Kaum mehr bot, verließ und sich luicii 
(Esterreicli begab, um dort die Ausbildung in der cdeln 
Sangeskunst zu suchen, deren auch der geborene Dichter 
nimmermehr entrathen kann. 

Zeit und Ort waren einem solchen Vorhaben so günstig | 
wie nur möglich. Die schönen Douaugegenden befanden sich 
damals in einem so glücklichen und bhihenden Zustand wie 
kaum ein anderes deutsches Land. Die furchtbaren Ungar- 
k&mpfe, die ehedem unablftßig an den Grenzen der Ostmark I 
getobt, hatten, wenn nicht ganz aufgehört., doch um Vieles 
von ihrer frahem Heftigkeit verloren, und an die Stelle der 
allgemeinen Unsicherheit und Verwirrung war nun , zum ersten 
Male wieder seit langer Zeit, Ruhe und Friede, Gesetz und 
Ordnung getreten. Die bürgerlichen Hechte und Freiheiten 
wurden theils befestigt, theilb erweitert, die lievülkeruug war 
in stetiger Zunahme, Handel und Wohlstand in raschem Auf- 
schwünge begritfen, und in Wien, das nächst Köln schon 
damals durch Größe und Keichthum als die erste Stadt des 
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deutschen Reiches galt, entfalteten die Babenhergischen Her- 
zoge ihren glänzenden Hofhalt und bildeten dort durch Praclit- 
liebe und verschwenderische Freigebigkeit für Poesie, Ktinst 
und Wissenschaft einen Mittel- und Anziehungspunkt, wie es 
In Deutschland keinen zweiten gab. 

In dieses reichbewegte , glänzende Leben trat der schlichte 
Sohn der Berge, der außer seinem Talente nichts besaß, was 
er sein eigen nennen konnte, dessen «ganzer Heichthum sein 
Lied war». Nicht Tergeblich durfte er dort um Einlaß bitten, 
wo Sänger und Spielleute stets willkommene Gäste waren: 
das allzeit offene gastliche Thor blieb auch ihm nicht ver- 
schlossen : oben fand er freundliche Aufnahme und Unter- 
stützung und in Reinmar dem Alten einen Meister, wie ihn 
ein angehender Jünger der Kunst nur wünschen konnte. 
Die Jahre, die nun folgten, seine eigentlichen Lehrjahre in 
der Kunst des Singens und Sagens , waren die • glücklich- 
sten im ganzen Leben unseres Dicliters. In sorgenfreier 
äußerer Lage und angenehmer Umgebung, ermuthigt durch 
den Beifall, der seinen Liedern in der Nähe und Feme zu 
Theil ward, blickte er frohes Muthes und in gehobener 
Stimmung in die Zukunft und niemals ist die Erinnerung 
an diese erste selige Zeit der Jugend und der Liebe aus 
seiner Seele gewichen. 

In diese Zeit seines ersten Wiener Aufenthaltes, der mit 
dem Tode Herzog Friedrich's I. (1198) einen vorläufigen Ab- 
schluß erreichte, fällt ohne Zweifel der iriußfre Theil der 
Friihlin^'s- und Liebeslieder, der Wechselgi sin acbe und Kei- 
hon, die in unserer Ausgabe voranstehen und deren Zahl 
einj^t leiclit eine größere war, als wir jetzt überschauen. Diese 
Lieder gehören zu Waith er's schönsten und frischesten. Zwar 
hat er, wie wir von ihm selbst erfahren, bis in sein vor- 
gerücktes Alter der Minne gehuldigt und zu ihrem Preise ge- 
sungen. Allein zwischen den Liedern der frühem und denen 
der spätem Periode herrscht doch ein ftkhlbarer Abstand. 
Während jene, die sich in Form und Haltung manchmal det 
Weise des Volksliedes nähern, durch leichte anmuthige Be- 
wegung, durch Uninittelbarkeit der Emplindung, (lurc)i rei- 
zende Naivetät und eine Schalkhaftigkeit, die sich zuweilen 
bis zum Muthwillen steigert, deutlich verrathen, daß sie 
einer Zeit angehören, wo des Dichters Herz selbst noch in 
rascherem Takte schlug, lassen die andern ebenso deutlich 



Digitized by Google 



XXYI 



BINLBITITNO. 



dcu geduiikenvolleii Krust, die gereifte Erialirung des mäim- 
licheii Alters erkeiinon. Die Vergleichuug zwischen Einst uad 
Jetzt drängt sich ihm, nicht zum Vortheil des Lt^tztern, mehr 
und mehr auf und immer Imufi^'er werden die Klagen über 
die allgemeine Abnahme der Freudigkeit, über die Verdi'ossen- 
heit der Jugend uud der Frauen, über den Verfall der Zucht 
und Sitte. Die Wärme des Gefühls und der Empfindung wird 
durch das Hervorbrechen einer kühlern Betrachtungsweise 
vielfach beeinträditigt und in den Jubel und die Klage mischt 
sich die LehrhafUgkeitt ja selbst die spitzfindige Erörterung, 
Elemente, die üdä mit dem reinen lyrischen Ton des Liedes 
nimmer vertragen. Dieses Vorwalten der Reflexion verleiht 
dem Minnesange Walthev's im Allgemeinen etwas ünlebendiges, 
manchmal sogar Trockenes, wie es denn nach Uhhunr» tref- 
fender Bemerkung nicht sowohl die tiefere und anhaltende 
Leidenschaft, die zililliche Innigkeit, das Versinken in einem 
Gefühl ist, was seine Liebeslieder auszeiclinet, als vielmehr 
der weitgreifende Gedanke und die lebendige Gestaltung. Über- 
haupt war diesem vielseitigsten der altdeutschen Liederdichter 
der Kreis des Minnesanges zu enge» er fühlte das ßedürfniss 
einer umfassendem Weltanscliauung, er richtete das Lied auf 
die wichtigsten Angel^enheiten des Vaterlandes und der Kirche 
und bei diesen ist er mit voller Seele. 

Ob auch ohne äußern Anlaß, ohne die Stürme, die in der 
Neige des 13. Jahrhunderts herembrachen und das Reich in sei- 
nen Grundfesten erzittern machten, Walther's Poesie diese Rich- 
tung, die ihn so sehr von seinen Kunstgenossen vor und nach 
ihm unterscheidet, jemals genommen hätte? Schwerlich. Denn 
wie jeder große Dichter ist auch er ein Kind seiner Zeit und 
unter ihren Einflüssen zu dem geworden, was er ist. Wäre 
Heinrich dem VL ein läaigeres Leben beschieden gewesen und 
des Reiches Macht auf dem Höhepunkt geblieben, den sie 
unter ihm erreiclit, so ist kaum anzunehmen, daß Walther 
sich von der Bahn der erotischen und ethischen Dichtung, auf 
der alle übrigen Lyriker wandelten, entfernt hätte. Jedesfialis 
ist es eine Thatsache, daß der unselige, mit Kaiser Heinrich^s 
Tode anhebende Wahlstreit es war, der, ihn aus seiner behag- 
lichen Ruhe am Wiener Hofe aufschreckend, aus seinem Geiste 
die ersten Funken i)atriotischer Begeisterung schlug. Die älte- 
sten Gedichte, der(»n Entstehungszeit bestimmt werden kann 
(Nr. 81 fallen, wenn nicht noch in des Kaisers Todesjahr, docii 
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in den Aniüaug des Jahres 119S. Mit diesem großeu und so 
verhängnissvollen Wendepunkt unserer Geschichte sehen wir 
Walther's Poesie das politische Gebiet betreten und jene Bich- 
tang einschlagen, der er durch volle dreilSig Jahre unerschOt- 
teriich treu geblieben und von der er bis zu seinem Tode nie, 
aach nur tun eines Fußes Breite, abgewichen ist 

Über die Wahl, die er zwischen den beiden Bewerbern 
om die deutsche Krone treffen sollte , war dieser klare, scharf- 
Mickende und fjesinnuiigsvolle Geist keinen Augenblick schwan- 
kend : mit voller Entschiedenheit wandte er sich demjenigen 
zu, der durch seine Geläut auf die durch huv^e Gewohnheit 
jxeheiligte erbliche Nachfolge ein unbestreitbares Recht hatte, 
und auf dessen Seite alle standen, welche deutsch dacliten 
und fühlten und des Reiches GröiSe und Wohl&üirt über die 
, eigenen persönlichen Interessen stellten: Philipp von Schwaben. 
Noch von Wien aus erhob er seine Stimme zu dessen Gun- 
sten, indem er das deutsche Volk aufforderte, Philipp die 
Krone aufzusetzen, und als sich durch Herzog Friedrich^s Tod 
das bisherige Yerhältniss gelöst und seines Bleibens dort nicht 
mehr war, begab er sich an des Königs Hof und in seinen 
Dienst (Nr. 98). Wie sehr sich Walther, auch aus persön- 
licher Sympathie, zu dem jmigen süßen Mann, in dessen Lobe 
die Zeitgenossen einstimmig sind, hingezogen fühlte, zeigen 
die lebensvollen Scliildeiun^en der zu Mainz erfolgten Krö- 
lumg und der Magdeburger Weihnachtsfeier (Nr. 97. 100), 
und selbst aus dem Tadel über seine Widerwilligkeit im Ge- 
ben und der Ermahnung zur Milde (Nr. 101. 102) spricht un- 
rerkennbar die herzlichste Zuneigung. 

Über die Dauer dieses Verhältnisses zum staufischen Kö- 
nige fehlt uns jede sichere Andeutung. Doch hat es wohl 
nicht länger gew&hrt, als unbedingt nöthig war, kaum über 
das Jahr 1204 hinaus. Von diesem Zeitpunkt an, wo sich 
Philippus Stellung befestigte, wo es ihm gelang, seinen Gegner 
in offener Schlacht aus dem Felde zu schlagen und die Her- 
zen derer, die jenen zuerst erhoben, für sich zu erobern, und 
er in Folge dieses doppelten Sieges 1'205 nun auch zu Aachen 
gekrönt wurde, von dieser Zeit an verstummt auch Walther's 
politische Dichtung, und weder Phiüpp's gewaltsamer Tod (1208) 
noch auch Otto's nunmehr einmüthige Erhebung auf den 
deutschen Thron und dessen Krönung zum römischen Kaiser 
(4. Oct 1209) vermochten ihr einen neuen Ton zu entlocken. 
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Erst im Jahre 1210, als zwischen Otto und Innocenz der 
unlioilbaro Bruch eintrat, als der kaum zuvor Gesalbte mit 
dem Banne belegt wurde und neues schwereres Unheil dem 
Reiche drohte, sehen wir Walther 's patriotische Muse wieder 
aufwachen und gegen römische Machtsprüche und Intriguen für 
des Kaisers und des Reiches Recht mit jugendlicher Frische 
und Kraft sich erheben. Obschon gegen Otto, wegen sdnes 
Charakters und seiner Vergangenheit, nichts weniger als syin- 
pathisch gestimmt, sehloft er sich ihm, als dem gesetzlichen 
Reichsoberhaiipt , enge und mit der ihm eigenen Energie an, 
und trotz aller persönlichen Unbill, trotz der Demüthigiiugen 
und Täuschungen, die ihm von dem rohen und gewaltthätigen 
Fürsten als Dunk für seine wichtigen Dienste zu Theil wur- 
den, hielt er dennoch treu bei ihm aus, so lange er ihn als 
den rechtmäßigen Kaiser betrachten durfte. Nachdem mit 
der Sciüacht bei Bouvines (27. Juli sein Glücksstern 

sich geneigt und er, gebrochen und hiltlos ein volles Jahr 
lang von der Gnade der ihn widerwillig beherbergenden Köl- 
ner Bürger lebend, immer tiefer verkam, da konnte sich auch 
Walther nicht länger mehr der Überzeugung verschliefen, daß 
Otto nur noch Schattenkaiser, ohne Macht und Bedeutung, 
und daß fQr Deutschlands Heil nichts mehr von ihm zu er- 
warten sei. Erst dann fiel auch Waltlier, der Letzten Einer, 
von dem noch im Unglück Trotzigen ab und wandte sich dem 
neu aufgestiegenen Sterne zu, dem die Hi»rzen der deutschen 
Patrioten mit freudigiM- Erwartung enttregenschlugen. 

J)iesmal sollten des Dichters Hotinuugen, wenigstens was 
seine Person betraf, nicht getäuscht werden. Nicht nur daß 
friedricli II. das ihm von Otto gegehene, aber nie gehaltene 
Versprechen erfüllte, und seine großen und unleugbaren Ver- 
dienste um Kaiser und Reich mit einem Lehen belohnte, er 
gab ihm noch einen weitem Beweis seines ehrenden Ver- 
trauens dadurch, daß er ihm die Erziehung seines unmOn- 
digen Sohnes, Kaiser Heinrich's VIL, übertrug, beides wahr- 
scheinlich auf Veranlassung und Betrieb des Erzbischofs 
Engelbert, der Walthern während seines Aufenthalts bei Otto 
zu Köln mochte kennen und nach seinem wahren Werthc 
schätzen gelernt haben. Freilich machte der störrische un- 
beugsame Sinn des verwahrlosten Knaben alle Bemühungen 
zu Schanden und nur zu bald war Walther genöthigt, sich 
offen von ihm loszusagen. Gleichwohl bewirkte dieser Miss- 
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erfolg in dem gegenseitigen Verhältnisse keine Verändenmg : 
der Kaiser blieb dem Dichter hold und gnädig gesinnt, und 
dieser stand ihm bis zu seinem letzten Athemzuge mit Rath 
; und That zur Seite, sei es, dafi er ihm Worte der Ermah- 
nung und Ermuthigung zur Ausdauer in seiner schwierigen 
Lage zurief, oder daß er die Terr&therischen Umtriebe der 
I emporstrebenden Landesherren aufdeckte und brandmarkte, 
' oder, wie schon früher, so auch jetzt wieder, mit dem Frei- 
muth und der Unerschrockenheit eines Mannes, der von der 
Gerechtigkeit seiner Sache durchdrungen ist, die ebenso ver- 
werfliche als verderbliche Politik des römischen Hofes gei- 
ßelte und verdaiiiiute. 

Wie großen Antlicil hieran das Gefühl der Dankbarkeit 
gegen seinen kaiserlichen Gönner , dessen Gnade er ein sorgen- 
freies Alter zu danken hatte, auch haben mochte, so ist es 
dennoch nicht dieses, was seine ganze Haltung bestimmte, 
sondern ein weit höheres und edleres: die Liebe zum Vater- 
lande. Obschon durch seine Armuth genöthigt, ein unstetes 
Wanderleben zu führen und die Milde von Fürsten und Herren 
anzusprechen, so hat er sich doch niemals, gleich so vielen 
seiner Zeitgenossen und Nachfolger in der Kunst, zu ge- 
meiner Schmeichelei und Wohldienerei erniedrigt. Im Gegen- 
theil tadelte er ülMTall offen und rücklialtlos was ihm miss- 
tiel, und wo seine Rügen und Strafreden ungcliort verhallten, 
<la schiitt<'lte er den Staub von den Füßen und zog stolz von 
(iumien. bo an den Höfen in Kärnten, Thüringen, Meißen, 
ja zuweilen auch am Wiener Hofe. Walther zeigte durch sein 
Leben und Beispiel, wie man arm und doch unabhängig, wie 
man unerbittlich gegen die Eingriffe der geistlichen Macht in 
die weltlichen Hechte und Befugnisse, und doch daneben tief 
religiito und fromm sein kann. Wie jeder Arbeiter seines 
Lohnes werth ist, so durfte auch er für seine dem Einzelnen 
wie der Gesammtlieit geleisteten Dienste Ansprüche auf Dank 
und Lohn erhöben; aber selbst wenn diese unerfüllt blieben, 
ließ er doch nicht von dem als recht Erkannten: hoch über 
seinem persönlichen Vortheil stand ihm die Wahrheit, das 
Recht und die Größe des Reiches, das er gegen äußere und 
innere Feinde unabläßig und mannliaft vertheidigte. 

Und gerade hierin offenbart sich Walther's persönliche Be- 
deutung und die Tüchtigkeit seines Charakters. Frei von 
belbstsucht und niedrigem Ehrgeiz, begeistert für das Gute 
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und Schöne , durdidrongen von der groi^artij^en Idee des deut- 
schen Kaiserthums und mit all seinem Dichten und Den- 
ken den grolSen Angelegenheiten des Vaterlandes zugewandt, 
schritt er voll sittlicher Würde und Hohheit dureh jene von 
gemeinem Eigennutz und unersättlicher Habgier beherrschte 
Zeit) auf deren dunklem Hintergrunde sich sein Bild um so 
heller und leuchtender abhebt. — 

In der Hauptstadt des Frankenlaiides, zu Würzburg, in 
dessen Nähe das ihm vom Kaiser vcrlirliene Gut ohne Zweiul 
lag, hat Walther seine letzten Lebensjahre zugebracht und 
dort ist er, zu Anfang der dreißiger Jahre etwa, gestorben. 
Unter einer Linde in dem vom Kreuzgang umschlossenen 
stillen kühlen Grashofe des Neuen Münsters, vordem Lus^ 
garten genannt, hat dies starke treue Herz den Frieden und 
die Ruhe gefimden, welche die Welt, auf der es «nie auch 
nur einen halben Tag ganzer Freude genossen», ihm nicht 
gewährt hatte. Von seinem milden, liebevollen Sinne gibt 
ein schönes Zeugniss die alte Sage, welche erzählt: Walther 
habe in seinem letzten Willen veritlgt, daß auf seinem 
Grabsteine täglich die Vögel gefüttert und getränkt wer- 
den sollen. Dieser noch im vorigen Jahrhundert vorhan- 
dene, nun aber verschwundene Grabstein trug folgende latei- 
nische Inschrift: 

Fascua qui volucrum vivus, Walthere, fuisti, 
qui flos eloquii, qui Palladis os, obiisti! 

ergo quod aureolam probitas tua possit habere, 
qui legit, liic dicat: «Dens istius miserere!» 

Weit besser als diese zwar gutgemeinten, aber weder nach 
Form noch Inhalt besonders gelungenen Verse, schöner auch 
als der im Anhang S. 309 mitgetheilte Nachruf des Ulrich 

von Singenberg, sind die einfachen, aber eben durch ihre 

Einfachheit ergreifenden Zeilen, die Hugo von Trimberg in 
seinem Kenner, V. 1218, 1219 unserm Dichter gewidmet hat: 

H^r Walther Yon der Vogelweide 
swer des vergseze, der tset' mir leide. 
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I. DIE AUSSPRÄCHE. 

Da die neiibodidetttBche Sdiriftsprac^e, gegaittber dem 
Mittelhochdeutschen des zwölften und dreizehnten Jahrhun- 
derts, nicht allein in den Laut>, sondern auch in den Quan- 
titätsverhältnissen manigfacho Veränderungen erfahren hat, so 
int es für den der alten Sprache Unkundigen, bevor er ans 
Lesen geht, unerläßlich, diese Verhältnisse und Unterschiede 
genau kennen zu It iiicii. Dazu sollen ihm die nachstehenden 
Bemerkungen behiltlich sein. 

A. VOV DEN YOCALEK. 

1. Einfache Vocale. 

Die Vocale sind entweder kurze oder lange. Jene sind die 

altern, ursprünglichen, und aus ihnen haben sich die langen 
erst allmälich entwickelt. Vau langer Vocal ist nämlich nichts 
anderes als die Verdoppelung eines kurzen, und der Unter- 
M.hiinl zwischen beiden bezieht sich lediglich auf die Zeit, 
in welcher sie ausgesprochen werden; mit andern Worten: 
der lange Vocal hat das doppelte Maß des kurzen. Dies 
erhellt aufs deutlichste aus den ältesten hochdeutschen Sprach- 
qaellen des achten Jahrhunderts, wo die Länge des Vocals 
öfter durch Verdoppelung des kurzen bezeichnet wird: jaar 
(das Jahr), feeh (varius, hunt), root (ruher, roth); also genau 



Digitized by Google 



xxxn 



EINLEITUNG. 



SO, wie jetzt noch in manchen Wörtern, z. B. Saat, See, 
Loos. Fiintaclier nnd zweckmäßiger als auf diese Weise und 
allgemein wird jetzt die Länge der altdeutschen Vocale durch 
den Circumüex ausgedrückt: d, i, 6, ü, und der Umlaut 
des a und 6 durch Yerschlincrnnpr derselben mit e, also (jßj oe 
(nußrCf schcene), dies zur Unterscheidung vom Umlaut des 
kurzen a und o, welch letztere ä (öfter, ja regelmäßig steht 
dafür e, z. B. atat, gen. stete) und d geschrieben werden. 
Von diesen langen Vocalen sind I und ü (mit Ausnahme von 
du, welches unverändert geblieben, und nü, aus welchem 
*nun' geworden) im Neuhochdeutschen nicht mehr vorhanden: 
jenes ist regelmäßig in ei (z. B. si, hJi, fri, Up, wip, 
zH = bei, sei, Blei, frei, Leib, Weib, Zeit), dieses in an 
(z. B. hn , rn , hüs , müa, hüt = Bdix, rauh, Haus, Maus, 
Haut) übergegangen. 

Schwieriger als die Aussprache der langen Vocale ist für 
uns die der kurzen, und zwar aus dem Grunde, weil die- 
selben im Neuhochdeutschen ihre ursprüngliche Quantität viel- 
fach eingebfil^t haben und, namentlich in zweisilbigen Wör- 
tern, die entschiedene Neigung vorherrscht, alle organischen 
Kürzen dort, wo sie nicht durch doppelte Gon8<manz ge> 
schützt werden, laug auszusprechen. Der Leser wolle es 
daher als ausnahmslose Regel betrachten, daß alle unbezeich- 
net gelassenen, d. h. nicht mit dem Circumflex versehenen 
Vocale kurz sind und daher aueli kurz und schai*f müssen 
ausgesprochen werden, gleichviel (d) das Wort einsilbig oder 
zweisilbig, oder ob dem Vocal ein doppelter oder bloß ein- 
facher Consonant folgt. Also (d, bal, schul, soU f'ih rol wie 
unser all, Ball, Schall, soll, voll; hat, trat, got wie unser 
statt. Tritt, Gott; lac, taCj wie Sack, Stock; sach, spretch 
gleich krach. Ferner die zweisilbigen geben , schaden, sagen, 
voget, magst, kirnen, sumei*, lesen, treten, biten, wie gebn, 
sagn, Vogt, Magd u. s. w. Von der Aussprache dieser letz- 
tern wird indes bei der Silbenzählung noch ausführlicher die 
Rede sein. 

2. Diphthonge. 

Die Zahl der mittelhochdeutschen Doppellaute ist eine 
weit größere als in der heutigen Schriftsprache; sie beträgt, 
wemi von einigen ungewöhulicheru und in unserer Ausgabe 
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femiedenen abgesehen wird, acht: €f% m, ie, tu, ou, öu, 
nOf üe. Ton diesen haben sich im Nenhochdeutschen bloA 
die drei ersten, n&müch et"), eu und «e ziemlidi unver- 
ändert erhalten, während oie zu ou (vgl. Um, «rlawp, hotm, 

trourriy ougen — Thau, Urlaub, Baum, Traum, Augen), wo 
zu langem u (z. B. zno, stuol, gnot, muot — zu, Stuhl, gut, 
Muth) und ihre Umlaute ön und üe zu du und langem ü 
geworden sind hönme, stoubelhij yrüene, güete = Bäume, 
Staublein; grün, Güte). 

Der mhd. Diphthong in ist seinem Ursprünge nach dop- 
pelter Art, nämlich organisch und Umlaut des langen u. 
Ersteres geht im Neuhodideutscheu theils in eu (z. B. hinre, 
Hure, riuwef triuwe, nimoe, in wer = heuer, theuer, Beue, 
Treue, neu, ener), theils in ie (z. B. im Presens der starken 
Verba: fc^ biute, sehiübe, giuee ~ biete, schiebe, gielSe), 
seltener in langes ü (uß^ liuge, triuge « lüge, trOge) ttber. 
Was das beim bestfanmten Artikel und in der starken Flexion 
des Adjectivs erscheinende, ebenfalls organische tu betrift (im 
Nom. sinp. Fem. und im Nom. und Acc. plur. des Neutrums: 
diu, guotiu , sclurfiiv), so wird es im Neuhochdeutschen beim 
Artikel zu ie (dir), beim Adjectiv zu e geschwächt (gute, 
schöne). Das durch den Umlaut aus ti entstandene mhd. 
iu ist durchwegs zu du geworden (tfiiuse, hiuser ~ Mäuse, 
Häuser). In der Aussprache herrscht zwischen dem orga- 
nischen und unorganischen tu, da beide auf einander reimen, 
kein Untersöln (^1 ; sie sind schriftgemäß auszusprechen. 

Besondere Aufinericsamkeit erheischt die Aussprache des 
ie, das nicht wie im Neuhodideutschen ein bloß schein- 
buer, sondern, gleich den übrigen, ein wirklicher Doppel- 
laot ist. die 9 hie, nie, wie. Hebe, lief, h'ez, dürfen also 
nicht nach nenhochdeutscher Weise wie langes f : dl, ht, nt, 
wi, Libe, Lid, liß, sondern müssen diphthongisch, d. h. so 
ausgesprochen werden, daß man beide Buchstaben, das i 
und c, in derselben Weise, wie au, ei, eu in Haus, Leid, 
Leute, deutlich hört. Eine Klippe für den Ungeübten ist, 
wie die ii^rfahrung lehrt, die Aussprache des Wortes ie (im- 



*) Doch hat dieses in den starken Pmteritis der Ablautreihe « ei « t 

eine Veränderung erlitten, indem es entwoder y.n {•/.. B. s n , a/^/'/, 
schreip , bleip , nieit , sweic, .</«'fC = schien, aclirie, schrieb, blieb, iDiod, 
schwieg, stieg) oder zu kurzem i wurde (vgl. greif , reit, leit, aneit, reiz, 
sUick = griff, ritt, litt, schnitt, riA, schUeh). 

WAXiTBBB TOir DSB TOOBIfWBIBI. C 
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mer, irgend einmal) insofeni, als er stets die Neigung habra 
wird, dasselbe nach jetzigem Gebrauche, also wie je, ans- 
zusprechea, was ganz falsch wäre, da te nicht auf e, me, m, 
sondern aoif gie, hie, nie reimt, somit aach wie diese ma& 
ausgesprochen werden, und der vocalisdie Anlant des Wor- 
tes überdies auch daraas erhelH, daß es voransgehende ans- 
lautende Yocale elidierend in sich aufnehmen kann; vgl. ee 
ensagte ir güete ie sunder ivän 21 , 9. ich lebte te wol und 
d)(e tut 42, 1. daz er gesa^h^ ic yrazer gehe 83, 2. und 
brennet in dar mibe iedoch 76, 36. da von gesweic daz 
bilde ie^d 76, 18. 

B. VON DEN C0N80NANT£N. 

In der Aussprache der Consonanten besteht zwischen den 
Mittel- und Neuhochdeutschen im Allgemeinen nur ein ge- 
ringer Unterschied. £s sind folgende Punkte zu merken. 

Nach einer allerdings nidit ftberaU und ganz streng beob- 
achteten Regel wird üi der ahen Sprache das inlautende 
h, d, gj V im Auslaute zvl c (oder auch k), /, d.h. es 
tritt an die Stelle der Media d^e Tennis; z. B. gen. grmbesy 
Vtbes, lobesy nom. grapj Itp, lop; gen. ei des. nides, werdesy 
nom. eitj nU, wert; gen.slages, taget^, gange.s . langes, nom. 
slac. tac, gen. hores, icolres . nom. hof, icolf. 

Daß der auf den Consonanten folgende Vocal es ist, der im In- 
laute die Media schützt, geht daraus hervor, daß h und g auch 
im Auslaute haften bleiben, wenn das darauf folgende Wort 
vocalisch anlautet; vgl. ez ist ivol halb ein himelriche 5, 7. 
swer mir ist slipßg als ein ?s 176, 1. Im Neuhochdeutschen 
ist diese Unterscheidung äußerlich zwar angegeben, aber 
in der Aussprache dauert sie fort, indem wir zwar Leib, 
Eid, schreiben, aber gleichwohl Leip, Eit («Leibb, Eidd) 
spredien. Bei g schwankt die heutige Aussprache zwischen 
g, gg und cA, vgl. Tag, Berg; Tagg, Bergg; Tach, Ben*. 
Im Anlaute müssen, da sie in den Handschriften willkür- 
lich miteinander wechseln und im Althochdeutschen das 
erstere weit überwiegt, / und v völlig gleich gelautet haheii, 
d. h. wie unser heutiges /; dagegen ist das inlautende c 
wohl etwas weicher, mit einer Hinneigung zu w, ausge- 
sprochen worden. Das auslautende c hat, wo es an die Stelle 
des inlautenden g tritt, wie gg in dem Worte Flagge (also 
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lae, (ac, lane = lagg, Tagg, langg), dage^pn in noc, hlic, 
kranc (gen. )(acke.s, blickes, krankes) wie ck und k gekhintren, 
mit dem starken, den oberdeutschen Mundarten jetzt noch 
eigenthümlichen Gutturalton. 

Grd&ere Schwierigkeit als die eben besprochenen macht 
dem aa das Neuhochdeatsche Gewöhnten die Ausspradie des 
h und z. In Bezug auf das erstere ist zu bemerken, daß im 
Mitteiliochdeutscken das h niemals blo£ als graphisches Zei- 
dien, zur Bezeichnung der Lftnge eines Yocals Terwendet 
wird. Vielmehr ist es überall, also nicht bloß im An- und 
Inlaute vor Vocalen, wie in hahen und Ziehen , sondern auch 
vor den Consdnanten s und t (hs, ht) immer Spirans und 
daher hörbar auszusprechen. Die Wörter reJit, siht, tuht, 
lieht, wahf^eH , fttrhte7i, (jeworht düiteu also nicht etwa ge- 
dehnt: ret, Sit j nUj liet, wäsen y fürten , geicori , sondern 
müssen mit der im Neuhochdeutschen üblichen Aussprache 
der Aspirata ch: rechte sieht, nicht, Hecht, wachsen, fürch- 
imy ffewarcht gelesen werden. Umgekehrt wird dem Rich- 
tigen nahe kommen, wer die mhd. Aspirata in rechen, etechen, 
diehy sich, spridket, Sprüche ausspricht wie in nach, noch, 
Sache, madten, Jachen, mit dem gleich ceh klingenden Guttural- 
ton, der den Bewohnern der deutschen Alpenländer noch jetzt 
dgen ist. 

Obwohl in den Handschriften und , diesen entsprechend, 
auch in unserer Ausgabe eine äußerliche Unterscheidung niclit 
statt findet, gibt es doch im Mittelhochdeutschen zwei ^- Laute, 
die in der Aussprache streng auseinander zu halten sind. Das 
eine s ist dem neuhochdeutschen z völlig gleich und lautet 
wie ts. Es steht überall im Anlaut (zart, zeigen, zorn, zuo, 
zucken, zunge, zwei), im Inlaut bloß in dem Fremdworte 
kriiize (crux), im Auslaute in diz (wofür viele auch (litz, 
ditze), außerdem noch in den Verbindungen Iz, nz, rz: salz, 
holz, stolz; ganz, kränz, tanzen; swarz, würz, herze, merze. 
Das zweite, woüftr in Lehrbachem und Ausgaben häufig 3 ver- 
wendet wird, hflit in seinem Laute die Mitte zwisdien z und s. 
In der Blttte^t der mhd. Reimkunst, wo voller Gleichklang 
oberstes Gesetz war, wurde dies 3 niemals mit z oder ge- 
bunden; wolil aber einerseits im 12. Jahrhundert, anderer- 
seits von der zweiten Hälfte des 13. ab hänti«: mit s: gras: 
daz ; wiz: prts : groz: 16s; uz: hus. Daraus geht hervor, 
daß der Laut des 5 von dem des s nicht sehr weit kann ab- 

0* 
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gestanden haben. Wir dürfen es also gleich geschärftem 8 
aussprechen, und zwar wie ß in langsilbigen (mäety fliz, 
grüezeny üz)^ wie in kurzsilbigen (daz, haz, ee; gazzen, 
ezzev , rfehizzen, genozzen). 

Zum Schhisso noch eine Bemerkung über die anlautenden 
Lingualverbindungen &7, m, sw, an deren Stelle nun be- 
kanntlich seht, schm, sehn, achw getreten ist. Ihre Aus- 
sprache muiS jedesfiüls eine der Schreibung entsprechende, 
unaspirierte gewesen sein, genau wie sie in allen niederdeut- 
schen Mundarten noch jetzt üblich ist, also sldfen, ameekm, 
me, mach. 



n. DIE VEKbKüNST. 

Altdeutsche Verse richtig zu lesen ist nicht ganz so schwer, j 
als man wohl zuweilen darzustellen gesucht hat, aber doch 
auch nicht so leicht, als Mancher zu glauben geneigt sein 
mag: es muß eben wie alles gelernt sein, und hiezu ist einer- 
seits Kenntniss der für den mittelhochdeutschen Vershau gel- 
tenden Regeln und Gesetze, andererseits einige Übung un- 
entbehrlich. Mit Hilfe dieser beiden wird sidi, auch ohne 
mündlidie Unterweisung, Jeder bald die nöthige Fertigkeit 
im Lesen und Betonen erwerben, zumal wenn er den hier 
zum ersten Mal in umfassender und consequenter Weise an- 
gewendeten Zeichen (nämlich dem die Hebung bcizeichnenden 
Accent, dem Apostropli und dem unter die zu verschleifenden 
Vocale gesetzten Punkt) die erforderliche Aufmerksamkeit 
schenkt. Überdies bietet der Versbnn der mhd. Lyrik in- 
sofern weniger Schwierigkeiten dar, als mehrere in der epi- 
schen Poesie geltenden Betonungsgesetzo darin gar nicht zur 
Anwendung kommen und sich die mlid. Liedenrerse, in denen 
schon früh eine Neigung zur Silbenzählung, zum regelmäßigen 
Wechsel von Hebung und Senkung, durdibricbt und später 
zur TöUigen Herrschaft gelangt, yon den heutigen im Granzen 
nur wenig unterscheiden. Aus diesem Grunde darf ich mich 
hier auf die wichtigsten, auch für die Lyrik in Betracht kom- 
menden Punkte beschränken. Doch ist es nothwendig, einige 
Bemerkung<»n allgemeiner Art vorauszuschicken. 

Im Gegensatz zur antiken Verskuust , welche ausschließlich ; 
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von der Prosodio, vom Gesetzo der Quantität, beherrscht 
wird, hat die deutsche von jeher, seit wir sie kennen, vor- 
zugsweise aul' der grammatischen Betonung, auf dem Accente, 
beruht, d. h. der deutsche Vers besteht aus einer bestimmten 
Anzahl Füße, stark betonter Silben, denen in der Kegel 
andere minder betonte zu folgen pflegen. Jene nennt man 
Hebung (Arsis), diese Senkung (Thegis); die erstere wird 
metrisch durch den Acatos (') bezeichnet, letztere durch den 
Giavis C^), in der Regel aber unbezeichnet gelassen, "i*) Auf 
die Qnuitit&t, auf die Länge und Kflrze der Silben kommt 
es hiebei gar nicht an, indem auf der Hebung eine kurze, in 
der Senkung eine lange Silbe ebenso gut stehen kann als um- 
gekehrt; nur das ist nöthig, daß die Hebung aus einer be- 
tonten, und zwar höher betonten Silbe besteht als die daraul' 
folgende Senkung. Z. B. Walther Nr. 37, 13: 

ich wetz wöly ddz diu liebe mäc 
ein uchd'tie tvip ghndchhi wöl: 
■tedöch swelch wip te tth/ende pßdc, 
duz tat diu, der man wünachen -sol. 

Hier finden wir die kurzsilbigen Wörter daZy wiac, irol, 
pflaCj der, sol auf <ler Hebuntr, dage<rpn die langr'U diUj 
ein, s welch, ie in der JSeukmig; aber jene sind hoher be- 
tont als diese. 

Dem Verse eine bestimmte Zahl von Silben zu geben, liegt 
ursprünglich nicht im Charakter der deutschen Poesie. Nur 
die Hebungen werden gezählt, während vor und zwischen die- 
sen die Senkungen theilweise oder auch ganz fehlen dürfen. 
Fälle der letztgenannten Art sind jedoch überaus selten, und 
auch die Verse mit nur theilweise fehlenden Senkungen stehen 
wdt zurück gegen die Zahl derjenigen , in denen Hebung und 
Senkung regelmäßig wechseln. Und mit Recht , denn die Sen- 
kungen bilden ein wesentliches Moment im altdeutschen Vers, 
ohne welches er schwerfällig und von ermüdender Eintönig- 
keit würde. Mäßig und am rechten Orte, d. h. dort ange- 
wendet, wo die Gesetze der Betonung es verlaiij^en , ist das 
Weglassen der Senkung in der Hand eines mit künstlerischem 



*) Ich habe den (xravis einigemale bei Wörtern angewendet , auf denen, 
obwohl sie in der Senkung stehen, dennooh ein Nachdruck liegt; z. B. 
185, U. 178, 4. 
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Sinne ausgerOsteten Dichters eines der wirksamsten Bfitlel, 

um dem Verse Kraft und Nachdruck, Wohlklang und Ab- 
wechselung zu geben. Das Fehlen der Senkung ist jedoch aii 
ein bestimmtes Gesetz gebunden, welches verlangt, daß dann 
die erste Sill>o oder IIel)ung entweder durch Vocal oder durch 
Position (Consonanteuverbindung oder Doppelconsonanz) lang 
sein muß. Dies ist der einzige Punkt, wo auch im alt- 
deutschen Vers das Princip der Quantität durchbricht und 
Sur (reltung kommt. 

Ans dem Vorstehenden ergibt sich von selbst» dal^ die 
Silbenzahl eine sehr verschiedene sein kann. In den Tiermal 
gehobenen sogenannten korsen Reimpaaren wechsi^ dieselbe 
zwischen vier bis zehen, ja noch mehr Silben und dennoch 
sind die Veerse alle gleich hing. So haben Verse wie : 

mies löekihte Veldeken^s Eneit 85, 12. 
Idnc, sehdrpf, grctg, brüt Iwein 459. 
väUchiu firiuntaehdft Freidank 45 , 8. 

mit vier Silben, oder: 

ich W(hie, fr'nuit HdrtuHUi Iweiii 7027. 
durch ir erm gewin Barlaam 289, 18. 

mit sechs Silben genau dasselbe metrische MaiS, wie: 
b% dem brünneit stü<mt ein boim Walther 3, 10. 

mit sieben, oder: 

ob ich mich sitben leiben sol ebd. 36, 1. 

mit acht, oder: 

die laze ouch göt mitfröuäen Jeben Tristan 3, 14. 

mit zehen Silben, deim iu allen sind die vier gesetzlichen 
Hebungen enthalten. 

Das bisher Gesagte gilt jedoch nur von der erzählenden 
Poesie, zunächst den unstrophischen kurzen Reimpaaren , dann 
auch von der strophischen, aber ungesungenen epischen Poesie. 
In der Liederdichtung dagegen wurden, wie bereits bemerkt, 
schon früh die Silben gezählt und gehören fehlende Senkungen 
zu den seltenen Ausnahmen. Solche gewährt uns aber gerade 
Walther, und zwar nicht bloß in den Liedern aus seiner frü- 
hem Zeit, wie im Tageliede, Nr. 3: frluntWchen läc 1. frim- 
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dkme mtn 9. dia ürl6ube$ 47. vil M mkr däe 24 
«ad in Nr. 9, iSuiMr der Iffufen I. da' mAfet tr «Man 4. 
tefc iom gegangen 10, sondern einige Male auch in den spä- 
tem Sprachen M. dreisilbigen Wörtern: ich bin de» inütm 

Idntgräven ingesinde 109, 1. und ebenso 15G, 3., ferner: 
dh hie vor bi einem zöuherare Gcrhrehfe HO, 2. Doch 
btehen diese Beispiele so vereinzelt, daß sie der Regel gegen- 
über kaum in Betracht kommen und es sich fragt, ob nicht 
auch hier wie anderwärts (vgl. 77, 32. 99, 7. 136, 9. 166, 1) 
handschriftliche, Besserung erheischende Verderbniss vorliegt. 

Dies vorausgeschickt kann ich zur Entwickelung derjenigen 
Gesetze schreiten, welche in der altdeutschen Metrik die wich- 
tigste Rolle spielen und die lyrische wie epische Poesie gleich* 
mäftig beherrschen. Zuerst 

A. von DER BETONUNG. 

Hinsichtlich der Betonung gilt im Deutschen das Haupt- 
gesetz, daß die erste Silbe eines Wortes den höch- 
sten Accent hat. Doch erleidet diese Regel, in der Ly- 
rik zumal, uiauigfache Ausnahmen. Die wesentlichsten sind 
folgende. 

1. Alle Vt rba und die von diesen abgeleiteten Substantiva 
und Adjectiva, die mit den untieuubaren Partikeln ent, 
er, ge, vevy «re (;s^er) zusammengesetzt sind, haben regelmäßig 
den Hauptton nicht auf der ersten Silbe, nämlich hier der 
Partikel, sondern auf der Stammsilbe. Doch gilt auch dies 
mcht überall und durchaus, indem die Partikel ge zuweilen 
den Hauptaccent trftgt, jedoch nur bei ^ersilbigen Fremd- 
wörtern, z. B. geridieret klSine Iwein 6484. er wds ab ge- 
brünieret Tristan 167, 17. aus Hien st gerottieret in ebd. 
82, 7. ze hove gtprhdntet nie ebd. 84, 21. mit golde ge- 
parrieret Wigalois 182, 5. Walther gewährt hiefür ebenfalls 
ein Beispiel: ist nach ir wir de ge/urrieret 51, 27. Auch in 
dem Worte biderbe liegt der Hauptton, den schon Otfried in 
der jetzt üblichen Weise auf die zweite Silbe setzte, bitherbi, 
durchaus nur auf der ersten, weshalb, um den Leser zu 
richtiger Betonung zu zwingen, diese stets mit dem Ac- 
cent versehen wurde : biderbe. Genau auf dieselbe Weise 
wird das Wort lebendte betont: und man in sit l&>endie 
säeh 79, 41. 
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80 dürfen beide Silben in 6ine vmKshleift werden, d. h. inner- 
balb des Ymes dfiiffen sie es, im Reime müssen sie es 
ond gelten stets nur als einsilbig. £in&che Consonanten sind 

hier aber alle diejenigen, welche nicht Position machen, also 

die Liquiden 7, tw , w, r, und by d, hy .9, tf Vy iv , l. B. 
patnCy körnen y himeJ, smuer; maneCy küneCy manen ; gehen, 
loben; schaden; klagen, legen, lüge; sehen, jehen ; lesen, 
wesen ; schate, hiten , treten; hären, neve; triwen , frowe 
u. s. w. Einige Beispiele mögen dies deutlich machen. 

waz mügen sie mir da von gesägen*^ 

sivdz sie sagen, ich bin dir holt 14, 22. 

ftti mddrf es nieman uounder nemen ob ane sarge 

lebet das m%n 15, 30. 
die herrm j^nt, man sülee den fröuwen 67, 1. 
ein niuwer sumer, ein niuwe gU 37, 1. 109, 10. 
da si tß^t, da fo6nmt wol iüamU mdn 38, 17. 
dazi^ an den siten ihi irre vdr 51, %l. 
kite sie ddas* ir ivipUch gütU 53, 17. 
des WOB ie der vdter gesiUe 79, 31. 
er^st ieze übr in wol risen genoz 148, 10. 
tver sieht den lewen'} wer slelU den risen'} iSl, 1. 

Demgemäß haben mugert y sagen u. s. w. nur die Geltnng 

einer Silbe und sind einsilbig auszusprechen: ntugu, sagn, 
netnn, lebt, jehnt, siiVZy sunWy wonnty sitny bit, ratr, 
risn. Selbstverständlich gilt dies auch für dreisilbige Wör- 
ter, die unter denselben Verhältnissen zweisilbig gelesen 
werden dürfen: 

ich h(£re iu i>o vil lügende jehen 16, l. 
ir tüot als ein wol redender man 16, 11. 24, 
der vögele singen 16, 22. 4,4. 
diu mir enfräinedet dlliu w%p 15, 8. 

also tugnde, redndery rogle, enfremdet. Gute alte Haud- 
Schriften pflegen diese Wörter ölber a^ich so zu. schreiben. 

Diesen Verschleifungen zweier kurzen Silben sa ^iner , die 
auch innerhalb des Verses bei irgend kunstreichem Dichtern 
die Regel bilden, stehen FiUle gegenüber, wo dieselben Wör- 
ter zweisilbig gebraucht, d. i. zu Hebung und Senkung ver- 
wendet werden, z. B. 
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däz ich disen süvier allen meiden müoz 6, 34, 

wdz mac ich nu sarfen mcl 14, 5. 

als ez mhi himel welle am 17, 12. 

wider ze höre schämen noch an der sträze 25, 5. 

und gät ir dltm hut mit mm^lfOtn dft dl , 30. 

Ja es ist sogar, vorab in der liederpoesie, gestattet, Wörter 
mit kurzem Wurzelvocal und folgeiider Li^da, namentlich 
l und r, die nach den mittelhochdeutschen Lantgesetien nur 
einsilbig gesprochen und geschrieben werden, zweisilbig zu 
schreiben und zu gebrauchen. Von dieser Freiheit macht 
W'alther nicht selten (iebrauch. 

Owe der mich da welen hieze 5, 27. 

ich wil äl der werlte sweren üf ir Up 34, 19. 

daz ich min Int verhden kän 51, 2. 

bie Wisent uns zeni hintel und vdrent sie zer helle 113, 5. 

ir vinde ir suU in stne straee vdren län 153, 16. 

niht vlureriy dir sint üngemezzcn mdht und ewekeit 153, 3. 

der M mit ervdren düiu küniertche 187, 3. 

die m^ne gespilen wären 168 , 9. 

möhf ich die Heben rüee gevdren über 188, 49. 

Alle die Wörter also, in denen auf kurzen. Wurzelvocal einer 

der aufgezählton Consonanten folp^, lassen Verschleifung zu 
und gelten im ileimr stets nur als einsilbige. 

Dasselbe kann geschehen in dreisilbigen W oltern zwischen 
zwei unbetonten e, von denen dann das eine stumm wird. 
mutzegen z. B. hat nach dem strengen Betonungsgesetze 
auf der ersten Silbe den Hoch-, auf der zweiten den Tief- 
oder Nebenton : iuwer müezegen trage Iwein 6275. Hier wird 
egen als Hehung und Senkung, aber zweisilbig, betrachtet 
and ausgesprochen; aber es kann dies egen, weil g ein ein- 
fiicher Yocai ist, auch als einsilbig gelten, und wie geben, 
legen ausgesprochen werden: aw^ wir müezegen Uutef wie 
iin wir versiegen Walther 187, 15* 

Derselbe FaM findet audb statt zwischen zwei l^örtem, wo 
zwei nur durch einen einfachen Consonanten getrennt! c zu- 
sammenstoßen, denn auch hier ist Verschleifung zuläßig. 
Walther bietet hiefür zahlreiche Beispiele, die ich sämmtUch 
verzeichne. 
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iz sint die geddnkc des herzen mm 21, 21, 

wol hoher ddnne der sünnen schm 23, 6. 

beide den Lsel und den gönch 34, 9. 

nu, Minne, hewcere ir'z und bescheine 35, 39. 

baz ddnne gesteine dem gölde tuot 37, lö. 

80 vertoörrenltche verkam 53, 34. 

me «fn dan halbe vtrzdget 67, 7. 

80 gewürme dez flei8ch vereM 87 , 13. 

unser dUer frffne der stit III , 10. 

ich wdme des sUbers winic kimt 116, 7. 

aht wie hristen^ehe der habest 118, 11. 

das dich des tdges niene w6Ue verdriezen 128', 8. 

Sioer sieh ze frhmde gewinnen lät 175, 1. 

nnd hd'tcf<t anders niht ican ane gesungen 128', 1. 

uns Uien wundert iiinbe der pfiffen U're 132, 3. 

und wäre elif n/ht wan däz aUeine drinne rermiteii 145, 6. 

do ich dem kitnege brdhie dez mez 148, 8. 

daz sie ir guot verdienen üinbe dez riche 165, 8. 

In (Ion Handschriften wird diese Versclileitiing, statt sie dem 
Leser zu überlassen, zuweileu wirklich vollzogen; vgl. 

Philippe setze en weisen «/ 81", 24. 
fiti krümbe^z bein, rit selbe dar 126", 13. 

Aueh die Verkürzungen zer = ze der 14, 14. 81', 17. zem 
= ze dem 177, 7 u. s. w. sind hier m erwfthnen, obwohl sich 

dieser Fall von den andern dadurch unterscheidet, dafi das 
e in ze kein ursprünglich unbetontes, sondern ein unbetont 
gewordenes ist. 

Der seltenste und von guten Dichtern in der Regel ge- 
miedene Fall ist , wenn das erste lanarf^ilbifz«^ Wort mit einem 
Consonanten endet und das zweite mit einem Vocal anfangt 
Bei Walther: ir pf äffen ir si't verleitet III, 1., also ir jpfdffn 
ir stt, wie 138 , b : da bi' vert einr in stärken frennen. 

2. Yerschleifung des auslautenden Yoc&ls mit 
dem anlautenden. Diese Yerschleifimg dient zur Ver- 
meidung des Hiatus, dem die altdeutschen Dichter im Allge- 
meinen nidit hold sind. Sie geschieht auf drei^udie Weise^ 

a. Am häufigsten bei auslautendem schwachem oder stum- 
mem e, das mit dem folgenden Vocal eine Silbe macht und 
unter Umstanden ganz unterdrückt wird (Synieresis, Elision). 
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Letzteres findet immer dann statt, wenn das Wort in der 
Senkung und das folgende in der Hebung steht, und es 
macht keinen Unteracbied, ob es ein kurz- oder ein lang- 
silbiges ist. FäJle der ersten Art sind : ich trag' inme hkteen 
10, 7. dws ich ir Ziep geb' iknbe leit 32, 20. »o höh' idi 
35 , 28. 80^ leA 39, 7. die klag' ich 46, 4. n. s. w. F&lle 
der zweiten Art bei Walther sind : grUen^ in deni wdlde und 
anderswä 2, 2. swfpr' äh ein hli 2, 17. ivar' um der su- 
iner 2, 21. nu kiu.s' ich den täc 3, 32. reht' als den rogeh 
Vmen 3, 36. hcpf ich G, 5. ddz niües' iif G, 6. stvann' ich 
10, 12. sold' ich 10, 3. gern' ich 17, 5. wis' ünde wört 
17, 9. mach' ich 17, 29. dann' iemer 2G, 32. frouw' ist 
46, 1. scho n' ünde reine 67, 26. er' ünde guot 66, 15. 75, 5. 
l'fiuz' ünde dorn 79, 20. ros' afne dorn 100, 9. In allen 
diesen und noch in andern Fällen wurde von dem mit Un- 
recht ani^^ebenen Apostroph Gebrauch gemacht, denn es ist 
für den Leser nicht gleichgOltig zu wissen, daß nicht gern, 
grüen, reht, schcm, awar, sondern gerne j grüene, rehte, 
H(^uene, swiere die richtige mittelhochdeutsche Form ist. 
Auch bei dem unbetont gewordenen c in der Präposition ze 
wird die Elision stets vollzog<n : z' ei gen 40, 23. z'einew 
TT, 6. 91, G. z'einer 6, 2. 85, 8. z'ende 127, 2. z'tren 
21, 14. z'ihte 13, 20. zUr -)4, 17. z'lsenache Vi^\ 2. 
:'6ren 89, 10. z'unsfrfte 170, 4. z'arm 183, 4. rrfschrie- 
ben dagegen wird das e in der Kegel in den Fällen, wenn 
lias Wort, dessen auslautendes e elidiert wird, in der He- 
bung steht, z. B. in Nr. 4: 

wünnecliche ensprungen 3. 
da ein lüter brunne entspranc 7. 
mr)\er sweere ich gar vergaz 17. 
gerne sliefe ich iemer da 28. 
die begande ich eiden 39. 

Hier ist also zu lesen wiinneclieh ensprungen ^ hrimn ent- 
spranc, sirrrr ich, slief ich, begond ich. Im Althochdeut- 
Mhen, bei Otfried, ist dieser zu verschleifendc Buehstabe mit 
einem untergesetzten Punkte versehen. Auch bei Walther ist 
dieser Behelf in Anwendung gebracht, aber nicht hier, son- 
dern bei dem unter c verzeichneten schwierigeren Falle. Denn 
die eben besprochenen Elisionen bilden so sehr die Regel, 
ond die Aasnahmen, da6 auslautendes e Hiatus macht, sind 
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bei Walther so selten, daß jeder Leser, einmal darauf aui- 
merksam gemacht, sehr bald richtig elidieren wird und es 
genüj?t , wenn die wenigen AusnahmsfäU« verzeichnet werdea. 
Es sind folgende: 

ftfe ünde mi 2, 13. 
firäuwe^ ie igt ztt 3, 41. 

min hhrze inneakltchen 11, 7. 
til^ öder Diike 23, 24. 

so süoche ich, frotiwe, iuwern rät 25, 6. 

die sint yuuter fiinne dne 113, 2. 

sie sehent mich ht in gerne y äho ttion ich nie 121, 3. 

oh ir der pf äffen ere iht gerüochei 131, 12. 

ich hin ze lange arm gewesen 150, 8. 

Unbedenklicher und bei allen Biehtern vorkonunend ist es, 
wenn zwei betonte Yocale, deren erster ein&ch lang oder ein 
Doppellaut ist, Hiatus machen; z. B. dd er 135, 11. da ich 
30, 13. 107, 2. da ist 154, 2. 3. hi in 121, 3. M ir 

132, 7. si aUd 72, 7. sl dne ilo, 7. si in 26, 8. f>6 en- 
ruoche 55, ü. so ie 128^, 3. so ir ü9, 23. nü ist 96. 9. 
die erde 135, 3. die nnhöveschen 108, 7. hie ergrabtn 

133, 8. sie ebene 142, 10. sivie er 4, 24. in undertdn 

134, 8. diu ere 118, 5. ^/(o m 143, 3. tuo üf 21 , 32. 
u. 8. w. In beiden Fällen können jedoch, sobald der Vers, 
sei es auf der Hebung oder in der Senkung, Einsilbigkt it 
verlangt, die Vocal(^ miteinander verschleift werden (Syni- 
zesis), und zwar in doppelter Art. 

b. Wenn es diphthongisch auslautende Wörter betritt, 
z. B. die iehy wie ist, die ar, diu ist, so wird der Aus- 
sprache wegen die Yerschleifong nicht dem Leser überlassen, 
hundern graphisch vollzogen: 

roff ('in er mäget , die'r im ze inüoter häte erkom 100,2. 

ine iceiz niht woly wie'z dar umbe st 21, 12. 

got der wdlde's swie^z erge 4, 26. 35, 10. 

^te'c^ minne und niht ericerhen mdc 11, 3. 

ine W9iz wie'cJCz erwerheti mdc 61, 15. 

dö götez sün ki^n 6rde gie 133, 1. 

hie'st wöl geUbet 40, 27. 

wSr 80l rihten'^ hiei'si gekläget 67, 10. 

Aucli der bestimmte Artikel die, diu wird in dieser Weise 
verschleift, z. B. 
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ist däe ein minne d^dnäem auechen söl 41, 4. 

d6 f^torte ich mtnen hränechen trit in d'irde 98, 3. 

d^&ugen adnte där 21, 11. Vgl. ferner 
23, 9. 41, 10. 74, 19. 

c. Anders bei da, doyjd, si (illa), rf«, nü (seltener bei 
bl und si , sit), wenn dieselben die Länge ilires Vocals ver- 
lieren und kurz werden. Hier wird die graphische Verschmel- 
zung nur ausnahmsweist* vollzogen (z. B, ja^n 3, 39. 31, 12. 
(17, 14. .s'tme 3, 52. s'ist 2, (l 23, 24. 27, 32. u. s. w. 
^on 3, 40. 10, 14. 19, 10. 56, 24. so'st 38, 2(>. 51, 21 
öö, 12. du'n 27, 30. dn\s 49, 3. 62, 24. duz 13, 19), 
in der Regel jedoch unterlassen. Aus diesem Grunde habe 
ich mich nicht damit begnügt, den Vocalen in der bisher 
tü>lichen Wei^e das Dehnungszeichen zn nehmen, sondern 
habe, zur Erleichterong des Lesens, unter den zu verschlei- 
fenden Yocal einen Punkt gesetzt: da ^nsi 13, 28. da en- 
noisehen 17, 43. da er 27, 14. 79, 22. 36. 63. ja enger 
15, 10. ja entst 90, 10. swa er 87, 11. swa ez 48, 4. da 
ist 21, 17. 39, 39. swa ich 68, 27. — e ich 4, 30. si aj 
46, 31. 69, 12. si enbizzen 34, 10. st entuut 24, 14. si 
uns 26, 30. — do er 3, 4. 6, 21. so aiheizet 32, 6. so fr- 
yet bl^y 6. so erkande 08, 24. so ez 79, 60. — do ich 27, 
24. 77, 21. so ich 46, 24. 66, 27. 40. .so ist 30, 30. 31. 
31, 29. 35, 11. u. s. w. — du Atzen 126 13. du enbist 
118, 10. du ensolt 62, 1. nu enhdn 27, 7. mt endarf 15, 
30. nu enwelU 9, 30. nu enwirt 75, 10. — du iht 27, 29. 
ntt fS^ 70, 11. 73, 4. 95, 8. 118, 6. — (2tf um 76, 35. 

Yerschieden von den im Vorstehenden angeführten Fftllen 
der Verschlingung und Verschleifung zweier Silben zu 6iner 
sind folgende, die ich, als am passendsten Orte, hier an- 
reihen will, da 'sie gleich jenen aus dem Gesetze der Ein- 
silbigkeit der Hebung und Senkung entspringen. 

1. Von zwei einsilbigen Wörtern büßt das erste seinen 
auslautenden Consoniinten ein und wird mit dem folgenden 
vocalisch anlautenden Worte zu einer Silbe verschmolzen: 
?'n = ich eu 12, 6. 21, 13. 13, 6. 40, 18. i'm = ich im 
102, 14. der = daz er 65, 16. 9.^ , 2. deich = daz ich 
2,33. 3,26. 5,28. 12,13. deis , deist, dest ^ daz ist '6, 
44 , 3. 48 , 6. est = ez ist 79, 33. deiz = daz es 21, 18. 

2. Anlehnung (inelination). Einsilbige Wörter werden mit 
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Verlust ihres an- oder auch auslautenden Vocals mit einem 
vorausgehenden vor)>unden; es sind r??, e^, eZy ist, si, zu- 
weilen auch daz: der^n 90, 14. ez'n 15, 16. die^s 31, 18. 
sich\s 91, 5. mtYs 6, 7. 11, 18. der'z 91, 5. icli^e 3, 43. 
6, 8. 17, 40. wan'z 17, 37. wtVz 56, 12, er'g 16, 28. mir'st 
53» 2. 63, 1. der'st 3, 23. sdtes* mir 4, 44. vindes" 40, 18. 
an^z =s Oft dae 186, d. 

3. WortTerkttrsimgen. Dieselben sind Terschiedener Art. 
Die h&ufigste ist die der beiden kurzsübigen Wörter aber und 
oder, die zu aib und od verkürzt werden: 

ha'iyt ab du der zweier niht 14, 29. 

ir ist sanfte i ich bin ab üngesünt 26, 16. 

wü ab ieman wisen fro 58, 2. 

weder ist ee übel od ist ez güot 51, 1. 

od ie s6 vil guo ^ime gesprdch 76, 15. 

od Idehe ab änderswd 140, 8. 

Auch die Kürzung von über in Obr ist nicht selten: Übr al 
78, 6. übr aller 79, 13. übr in 148, 10. übr uns 79, 14. 
Sogar zweisilbige Wörter mit langer Penultima kdnnen in die- 
ser Weise gekürzt werden; am meisten die Genitive des Fro- 
nomen possesBivum und des unbestimmten Artikels: 

ril Vihte wirt mh^s mundes 16p mris herzen ser 17, 30. 
entsloz dim oren pörten 80, 72. 
sins hvndes Iduf^ sins hömes düz lOd, 13. 
ez giene eins täges — eins kHsers brAoder ünde eins 

kuneges kint 100, 1. 4. 

Seltener Präpositionen: 

M//vser alter front der atet undr einer übelen troufe III, 10. 

Dagegen wird iuwer mit Unterdrückung des* v> öfter zu ««r 
gekürzt: 

ddz mi'ies' fif inr hvubtt 6, 6. 

der keiner würde iur spileman 36, 38. 

iur hänt ist krefte und gitotes völ 134, 4. 

Alle diese Verkürzungen sind durch die Senkung veranlasst, 
welche außer den bereits angeführten Fällen, nämlich der 
Synizcsi' und der Verschleifung zweier einen einfachen Con- 
bouauten umgebenden unbetuuteu e, endiicli dem Auftakt, 
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worüber sogh ich das Nähere, überall auch graphisch roU- 
zageue Emsilbigkeit verlangt. 

B. TOX AUFTAKT. 

Unter Auftakt versteht man die der ersten Hebnng vor- 

an?gdiontlo, den Vors anhebcmle Soukung (Anaknisis). Diese 
St iikung genießt weit größere Freiheit als die ü))rigen iuner- 
lialb Verst's vurkommciulcn , indem sie selbst in der Lyrik 
auch zweisilbig, in der angesungenen episeh« n I'oesie sugar 
dreisilbig sein darf. Im gesungenen Lied oder Si^ruch ist 
zweisilbiger Auftakt jedoch nur dann gestattet, wenn die bei- 
den Silben eine Yerschleifiing zulassen; z. B. 

weder ist ez übel od ist ez guot 51, 1. 
M begönden ünder zwischen stein 156, !!• 
80 gebäre ich aber dem geVi'che 51, 6. 
do vtrgüoehUn in diejMen U 133, 2. 

Doch sind das Ausnahmen, in der Kegel ist der Auftakt ein- 
silbig oder fehlt er ganz« In jenem Falle ist der Vers ein 
jambischer, in diesem ein trochäischer. Während aber hierin 
bei der Epik vollständige Freiheit herrscht, insofern n&mlich 
Verse mit und ohne Auftakt beliebig miteinander verbunden 
▼erden oder wechseln können, sind die LiederU^ne einer festen 
Regel unterworfen, welche von den sich entsprechenden Ver- 
sen der Stollen und ikb Abgesangs, und zwar durch alle 
Strophen, in Bezug auf jambischt n oder trochäischm Vers- 
anfang vollkoininene Übereinstimmung verlangt. Da dies also- 
bald zu erkennen nicht ülierall gleich leicht ist, so wurde, 
um den Leser auf die richtige Betonung zu leiten, häutig 
der Accent auf die erste Hebung gesetzt; z. B. 

Herzeliebez frouweUn, 
got gebe dir hiute nnd i einer guotl 

Mnde ich baz gedenken din, 
des h(kte ich teilUelichen muot 

füdz mac ich nü sagen wie? 
fffon dÖ£ dir ieman halder ist? awi dä 
von ist mir til tte 14, 1 ff. 

und so durch alle atrophen de» Liedes. 

WALTBBK TOS PSB VOOKiWaiDB. d 



Digitized by Google 



Ob aadi die Sprfldie unter diesem Oeselse rtelM», isl 
mit voller Sicherheit noch nicht ermittelt Gleichwohl ist 
dies, wenn auch nicht immer und überall, doch wohl häu- 
figer der Fall, als man bis jetzt meint, und wenn z. B. bti 
dem von Nr. 82 — 9G reichenden Spruchtone in den meisten 
Strophen die 8. und 9. Zeile trocliiüsch anhebt, so liegt darin 
doch wohl etwas mehr als bloiSer ZuübüI, weshalb ich kein 
Bedenken getragen habe, gegen die in diesem Punkte sehr 
unzuverläßigen Handschriften, dort, wo es ohne Gewalttli&tig- 
keit geschehen konnte, den Auftakt zu entfernen. 

E. TOH BBXME. 

Der Reim ist stumpf oder klingend. Die Ausdrücke sind 
im vierzehnten .lalnluiiulert durch die Meistersänger auf- 
gekommen, und haben, durch die deutsche Philologie wieder 
eingeführt, die in Deutschland sonst üblichen Benennungen 
'männlich und weiblich' jetzt Tielfacli verdrängt. Daneben gibt 
es auch .gleitende Keime , die auf der drittletzten Sflbe mit- 
reimen (z. B. ringesten: pfingts^m; stmderKeh: wunderlich). 
Diese Art ist indes selten und kommt nur bei einigen epi- 
schen Dichtem Tor. 

Stumpfe Reime werden gebildet durch eine Silbe mit 
betontem Vocal {wil: vil; rot: tot; w'tp: Up; kränz: tanz] 
oder durch zwei verschlungene Silben, deren erste kurz ist 
(sagen: klagen; leben: f/eben, vgl. oben S. XXXII u. XLH) 
2. B. Nr. 31, 1 ff.: 

Länge swtgen des het ich gedäht: 
nü müoz ich singen aber als e. 

dar euo hont mM$ guote Uute brähi: 
die mugen mir wol gebieten mi, 

ich 80l singen unde sagen^ 
und stoea sie gern, daz sol ich tuen: so suln 

sie mvnen kumber klaget^ 

Heer et wunder^ wie mir ist geschehen 
von min es selbes arebeit: 

mich enteil ein wip niht an gesehen, 
die brähte ich in die toerdekeit, 
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Hier entsprechen in Aet ersten Stropbe die Bcime sagen i 
klagen denen der zweiten stdit gät, nnd umgekehrt ge- 
schehen: gesehen in der zweiten dem geddht: braht der 
ersten; die metrische Geltung ist liier wie dort die uäniliclic: 
es sind stumpfe Reime. 

Die klingenden Keime bestehen in der Regel aus zwei- 
silbigen Wörtern, deren erste Silbe durcli Vocal oder Po- 
sition lang ist (ere: mere; vusre: wcerci singen: mingen; 
lachen: maehm); doch auch dreisilbige eignen sich dazu, 
wenn die erste gilbe betont und JcursE, die zweite ein stum- 
mes die dritte ein schwach betontes e ist (meiere: widere; 
Inende: gebende; jugende: tugende)^ da die beiden ersten 
Silben vencbleift werden und dann eine durch Position lange 
Sübe bilden: nidre: widre; Idmde: gehnde; jiignde: tugnde. 
Bei Walther nur ein einziges Beispiel eines solchen Heimes, 
die luhnitivendung -enne: gebenne : Ubenne { — gtbnne: 
khnne) in Nr. 30, 1, dem in den folgenden Strophen die 
Keime betilozzen : verdrossen , scheiden : letdcff entsprechen. 

Bis in die erste Hälfte des zwölften Jahrhunderts gab es 
in der deutschen Poesie nur stumpfe Reime; so noch im Nibe- 
lungenlied, in den Liedern des Kümberger's und in Sper- 
vogel's Sprachen. Zwar scheinen Verse 

Ludowig ther sneTlOy 
thes wisduames foUo. — 
mit allen unsen kreflin 
bitUmee nu druhtin 

bei Otfriedi oder: * 

dö tet man Prünhilde kunt mit mtef en, 
daz da vremde geste kamen wcercn 

im HibdungenHedi oder: 

ich hän gedienet Umge 
leider einem manne 

bdm Spen'ogel dieser Behauptung zu widersprechen. Gleich- 
wohl ist dies nur scheinbar ; denn obgleich die vorletzte bilbe 

d* 
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mitreimt, so mlit dodi Reim lediglich auf der letzten 

Silbe ; mithin sind es keine klingenden, sondern stumpfe Reime, 
nur daß beide Silben zwei Hobungen mit dazwischen feh- 
lender Senkung tragen: snello: föJh); mcrren: rrdren; lange: 
mdnne. Als zwoisilbige (klingende) Reime wurden sie erst 
von der Zeit an Ix traclitct, als durch Abscliwächuiig dor 
alten volltönenden Endungen die letzte Silbe ihre Hebungs- 
fähigkeit verlor und nur noch die Geltung einer überschlagen- 
den Silbe hatte. 

Beimsilben, die miteinander gebunden werden sollen, mOs- 
sen vollkommenen Gleidilaut haben. Von Heinrich vom Yelde- 
ken, der seine Eneit in den achtziger Jahren des zwölften Jahr- 
hunderts dichtete, bis auf Eoimd von Würzburg (f 1287), 
also durch ein volles Jahrhundert, wurde dies Gesetz fest 
von allen Dichtern so strenge beobachtet, daß die Auf- 
nahmen (bei Walther bloß getar: tcar; rjenavi: f^pileman 
36, 17. 30. ncli: aich 183, 1) eine kaum nennen^^wt•^the 
Aiizalil bilden und sich während dieser Zeit eine Reinheit des 
Reimes zeigt, welche Bewunderung verdient und in solcher 
Vollendung nie wiederkehren wird. 
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Die mittelhochdeutsdieii lyrischrn Gediclitc; zerfallen ihrer 
Form nach in Lieder und Leiohe. Bei den Liedern unter- 
scheidet man zwischen Liedern im heutigen Sinne und zwi- 
sciieu Sprüchen. Jene wurden mir gesungen, diese koimten 
aach hergesagt oder rentiert werdoi; der Gegensatz von Lied 
mid Spruch ist In der fioimelhaften Hedensart smgm und 
nagen ausgedrückt. 

Ursprünglich bedeutet Lied jede einzelne Gesangs -Strophe. 
Bei den ältesten Minnesängem, z. B. dem Kfbnberger, Diet- 
mar von Eist, Meinloh von Sevelingen, dem Burofgrafen von 
Regensburg 9 ja selbst bei Heinrich vom Veldeken ist diese Art 
des lyrischen Gesanges noch die vorherrschende, d. h. Ihre 
Lieder bestanden zumeist nur aus einer einzigen Strophe. 
Alhnälich wurden zwei , drei und mehr gleichgebaute Strophen 
aneinander gereiht und zu einem bald mehr, bald minder in 
sich zusammenhängenden Ganzen verbunden. Eine solche Ver- 
bindung mehrerer Gesangs - Strophen zu einem Liede wurde in 
der altmi Sprache durch den Plural {diu Uet) ausgedrückt. 
* Daß die dei^che Lyrik, wie ursprünglich alle Poesie, nie 
ohne das Geleite der Tonkunst erschien, lehren schon die 
alten Bezeichnungen der Form des Liedes: Ton (don) und 

1* 
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Weise (whe). Hiezu gesellt sich als Drittes das Wort. Wort 
und Weise werden häufig zusammen genannt und beide haben ; 
gleiche Wichtigkeit Unter Wort hat man den Texty das ' 

Gedicht selbst, unter Ton die strophische Form, das Maß, , 

unter Weise die Melodie zu verstehen. Doch wird Weise . 

* 

häufig auch fUr Ton gebraucht und umgekehrt, denn beide 

stehen unter sich in unlösbarem Zusammenhange. 

Die Formen der mittelhochdeutschen Lyrik sind keine 
altüberlieferten; vielmehr sind sie, wie diese ganze Dichtart 
selbst, recht eigentlich der Ausdruck der dichterischen Indi> 
vidualität. Darum erfand sich jeder Meister nicht nur seinen 
eigenen Ton, sondern auch die dazu gehörige Sangweise. 
Das also entstandene Lied trug er selbst vor in Begleitung 
eines Saiteninstrumentes (einer Geige oder Fiedel) : er war 
Dichter und Sänger in ^iner Person. Da aber die öftere 
Wiederholung eines und desselben Tones als Zeichen der 
Unkunst galt und es unerlaubt war, die von einem Andern 
erfundene Tonweise anders als etwa zu parodistischen oder 
polemischen Zwecken sidi anzueignen, so hören wir die Dich- 
ter immer von neuem Sange, neuem Licdo, neuem Tone reden 
und sehen sie auch wirklich nach neuen Formen unablässig 
suchen. £s darf als Regel betrachtet werden, daß zu jedem 
Liede (bei den Sprüchen herrschte, wie wir sehen werden, 
ein anderer Gebrauch) ein neuer Ton, eine neue Weise er- 
funden wurde. Daher die erstaunliche Manigfaltigkeit lyri- 
scher Formen in der mittelhochdeutschen Lyrik, deren Zahl 
sich leicht auf einige Tausende beläuft. 

Wie das Einfache immer auch das Ältere ist, so herrsdite 
im strophischen Bau der älteren Liederdichtung nur geringe 
Abwechslung, es fehlen die verschränkten Reime, und nament- 
lich fehlt die kunstvolle Gliederung, die später in der deut- 
schen Lyrik Regel imd Gesetz bildete: noch wandelt sie 
deutlich in den Spuren der epischen Poesie , aus der sie sich 
eben loszuringen und zu entwickeln begonnen hatte. Bei- 



ijiyiiized by Google 



VOBBBMBBKUKO. 5 

Spiele dieses älteren ciniaclien Stils gewähren uns die vier 
ersten Lieder Walther's, unter diesen besonders das vierte, 
das sich yon der ungesungenen Epik nur durch die geringere 
und bestlmnite Zeilenzahl so wie durch den regelmäßigen 
Wechsel von stumpfen und klingenden Keimen unterscheidet, 
im Übrigen aber, in den paarweis gereimten und viermal 
gehobenen Versen, ja selbst in den drei gleichen Keimen am 
Schlüsse der Strophe, ganz nahe an sie tritt. Was an diesen 
Liedern jedoch vor Allem auffällt und sie in Walther's früheste 
Zeit weist, ist der Mangel der Dreitheiligkeit Diese 
erst ist es, welche die deutsche Liederdichtung zur Kunst 
erhob, und daher mag es kommen, daiS sie dem Grundsatze 
der Dreitheiligkeit wShrend des ganzen Mittelalters, in den 
Schulen der Meistersänger noch weit länger, so beharrlicli 
auhieng, während die romanische zwar viele Weisen von drei- 
theiligem Strophenbaa darbietet, im Ganzen aber jene Regel 
keineswegs vorherrschen la.>öt. 

Wenn jede Kunst, sagt Uhland, für sich schon ihres 
Maßes bedarf, wodurch sie eben zur Kunst wird, so kann 
die Regel am wenigsten entbehrt werden, wo verschiedene 
Künste zusammenwirken. Die Maniglältigkeit des Minnesangs 
besteht nicht in einem willkürlichen und schrankenlosen £r- 
gulS von Worten und Tönen, der Wechsel spielt über der 
Regel, es ist die unendliche Gestaltung derselben Grundform. 
Daher ist in der kunstmäßigen Lyrik jede einzelne Strophe 
nach einer herrschenden Regel in sich zergliedert Sie hebt 
an und knüpft sicli mit zwei gleichen Theilen , bei den 
Meistersängen! Stollen oder Aufgesang genannt; sie tönt 
ans und löst sich mit einem dritten Theile, dem Abgesang. 
Der Ausdruck Stolle ist der Baukunst entlehnt: Stollen sind 
zwei gleiche Pfeiler, die ein übergelegter Balken verbindet. 

Dies Gesetz der Dreitheiligkeit, das J. Grimm in seinem 
Buche «Über den altdeutschen Meistergesang« (Güttingen 1811) 
zuerst aufgedeckt hat, begegnet uns heutzutage noch in der 
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Tanzmusik, wo die beiden Hanpts&fae den StoOeB, das Trie 

dem Abgesaiig euupriclit £s ist wohl auch damals von der 
Tonkunst ausgegangen; aus dem Innern des Gedichts hat es 
sich Bchweriich entwidc^, denn der Inhalt sehweht unabh&ngig 

durch die drei Gliederuiigeu der Form, darin sehr ungleich 
dem Sonett, das zwar nichts anderes ais eine einzelne drei- 
theilig gegliederte Strophe ist, dessen innerer Bau jedoch im 

Verlaufe der Zeit eine ganz veränderte Gestalt gewonnen hat. 

Um die Dreitheiligkeit, dieses wichtigste Gesetz der mittel- 
hochdeutschen Lyrik, auch dem Auge erkennbar zu machen, 

ist im Drucke je die erste Zeile der beiden Stollen und des 
Abgesangs etwas eingerückt worden. 
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FKÜULll«tiSS£HNSUÜHT. 

Das Versmaß dieses Liedes, worin der Dicliter die Zeit herbei* 
-wünscbt. iti der die Madclicn di-n Ball werfen, int daktyliüch, ein Rhyth- 
mus, welcher der Betonung im Mittolhochdeutsehen wenig angemessen ist. 
Bei den Lyrikern des 12. .Tlid. vielfacli im (iebruuch, kam er jjpater immer 
mehr au&er Übung und auch Wulther hat ihn aui^erdem uur noch 
xveimal (s. Nr. 7 und 172) angewendet In unaerm Liede jedoch ist die 
Wahl dieses Yeremaftes so wenig eine unabsiehtüoke als die fünftnalige 
Wiederkehr desselben Reimes: man glaobt den Ball au sehen, wie es 
Ten Hand au Hand fliegt. 



Uns hat der wiuter geschadet über al: 
Iieide unde walt die sint beide iiü val, 
4ä mauic stimme vil siioze imie hal. 
««he ich die mägede an der str&ze den bal 
irerfen, s6 teme uns der rogele schal. 5 

M5hte ich versl&fen des winters gezit! 
wache ich die wlle, sö h&n ich sin nit, 
daz sin gewalt ist s6 breit und s6 wit. 
weiz got, er lät noch dem meien den strit: 
so lise ich bluomen d& rife uü lit. 10 



1 rjfirhofh'f ist wie 'j*'^c/iät zu lesen: der Winter hat uns allcrwärts 
ijchaden, Nachtheii gebracht. — 2 val, gen. vaiwes, fahl, entfärbt. — 3 da 
•Wie gehören dem Sinne nach zusammen: worin, im Walde nämlioli. 
-J^fmm'', Vogels timnie. -ofn:»- udv. , Küß. hat praet. von helUn, erhallen, er- 
khngen, ertönen. — 4 mwjet stf., nicht Magd, Dienerin, sundern Jnng* 
frau. an, auf. 

6 mnht*\ könnte: o daß ich die Winterszeit vorschlafen könnte. 
g^U stf. , Zeit. — 7 wache ich , mu& ich wachen, die wile adv. acc, die 
Zsit Aber, so lang, ntt haben c. g., etwas hassen; fiCf hat Im Mhd. meist die 
Bedeutung von G-ohäs.'jigkcit , Zorn, Ingrimm, seltener von Missgunst. — 
8 ^''irait im Mhd. regelmäßig ein Masc. — 9 weiz ffot , wahrlich, dm ffnt 
län, da» k'old räumen, vgl. Nr. 3, 46. — 10 so, dann, lise 1. prses. von 

zusammenlesen, einsammeln, pfltteken. tf«, da wo (nunBeif liegt). 
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2. 

WINTEßSÜBEßDßUSS. 

Dies Beiiuspiol mit deu fünf Vokalen , worin der Dichter in launiger 
Weise eefnem Umnuth Uber den Winter und der FrfthUnseiehntucht Liiil 
macht, ist vom Trac1isei& von St. -Gallen d. Hagen*e Minneettnger^ 
1, S98) und Badolf dem Schreiber (ebd. 3» 264) nachgeahmt und ftbei^ 
boten worden. 



Diu werlt was gell', rot uude biä, 
grüen' in dem walde und aaderswä: 
kleine vogele sungen d&. 
nü schriet aber diu nebelkrä. 

pfligt s' Ott ander varwe? ja, 5 
s'ist worden bleich und übergrä: 
des rimpfet sich vil mauic bra. 

Ich saz nf eime prüeiieii le, 
da eiispriuigeu bluomou uude kle 

zwischen mir und oime se. 10 
der ougenweide ist da niht jne; 
da wir schapel briichen ^, 
d& lit nü rife nnde sn(^. 
daz toot den TOgelltnen w6. 



1 loa«, war. gel/, von glänzender feuriger Farbe, bld, gen. blawts^ blau: 
die Erde prang^te in hellen bunten Farben. — 4 schrien, schreien, zumal 
vom Krächzen des Kaben und der Krähe, nebelk/d^ die aschgraue Nebel- 
krähe, die in unsem Gegenden nur in der kalten Jahreszeit weilt, daher ein 
Symbol des Winters. — ■' f'H'ijPn c. gen., etwas habpn, bf ^it/f n: hat «ie 
^die Welt, Erde) nun etwa andere Jb^arbe:' — 6 OieicJt, blaß, eutlarbt. 
uberpräi gen. 'ffrä»e$f ftberane, Aber und Aber grau, dttster. — 7 d€9^ ad- 
vorl>ialer gen. nfutr., do^lialb. daher, darum, /{/iijj/cn . zusammenziehen, 
sich runz^, uhd. riimpfeu. Orät (»ratce, Braue, Augenbraue; darum legt 
sieh manche Stirne in (unmuthige) Falten. 

S eime, zusammengezogen aus eineine, le, gen. leweA stm., nreprOn^ 
lieh Monument, Grab, dann wie hier Hügel (= lat. clivu.s). — 9 en- 
.tprinf/en, hervorspringen, sprieljen. — 11 von der (frühern) Augenweide 
ist hier nichts mehr übrig, vorhanden. — 12 .schapel stn., Kranz Ten 
Laub und Blumen als Kopft^chmuck der Jungfrauen. brecheH, pflücken: 
wo wir früher Kränze pflückten. — 13 lit = liget, liegt. 

15 tntä, tnf, schneie, schnell wie hier tritt hiuflg an Imperatire 
und Interjectioneii da- Suffix >i al? Verstärkung. Die Finfaltiijcn -i r. c hcn: 
schnei nur zu, die Annen rufen: oweht jene haben Freude am iSchnee- 
gestöber, diese klagen darttber. ^ 17 deshalb bin ich schwer wie BUi, 
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Die tdren sprechent: «8nt& sni!» 15 
die armen liute*. «owe, owi!» 
d^8 bin ich swser' als ein bli. 
der wintersorge hän ich dri: 
8wäz der und der andern si, 

der wurde ich alse schiere tri, 20 
wser' una der Bumer nähe bi. 

fj danne ich lange lebte fdBÖj 
den krebz wolt' ich e ezzen rd. 
snmer, mache uns aber M\ 

dü zierest anger unde Id. 25 
mit den blnomen spilte ich dd, 
min herze swebete in sonnen ]l6^ 
daz jaget der winter in ein strd. 

Ich bin verlegen als fisaü, 
Iiiiii sieht Lär ist mir worden rü. 30 
süezer sumer, wä bist dü? 
jä ssehe ich gerne veltfrpbu. 
§ deich lange in solher drü 
beklemmet wsere, als ich bin nü, 

ich wurde ^ münech ze Toberlü« 35 



liegt es bleischwer auf mir. — 18 die Sorge, die der Winter nvr ver- 

nrweht, ist dveifaeh. — 19 twatf was, wie viel immer, .«t , sein möge. 

20 fn wer l'^'i ^o'ne.i dingen, von etwas befreit, ledig, erlöst wervton, eOte 
achiere, alsbald. — 19 — 21 wie viel dieser und der übrigen (Sorgen) aueh 
sein mögen, ich wäre ihrer raech loa, wenn der Frühling nahte. 

22. 23 e, eh, eher, e danne, bevor: beror ich lange auf diese Weise 
leben möchte, wollte ich lieber rohe Krobee essen. — 24 aber, abermals, 
wiederum. — 25 l6 — idhy loch stm., Gebüsch, Wald (lat. lucus). — 
Ä. 27 spute, suebete sind Conjnnetive: da, dann wOrde ich mit den Blu- 
men spielen und mein Herz hoch in der Sonne aufschweben. — 27 /,.; 
hoch, wie ro, l6 = roch, loch, — 28 in ein stro Jagen, zurück ins Winter- 
qnartier treiben. 

29 verll'jm. in Trägheit versinken, als. wie, gleich. — 30 sieht 
echiicht, glatt, ru = ruch, rauh, struppiK- — 31 wa. wo. — 32 ja. Ans- 
wf: trann, fttrwahr. veltyebü stm., Feldbau, Bestellung der Felder. — 
33 deich = da6 Ich: bevor ich. drü stf. == drüeh, PaUe für wilde Thiere, 
PesBel. — M beklemttifin , einklemmen, einengen, bedrängen. H'(r,p, sein 
möchte, tiu , nun, jetzt: wie ich es gegenwärtig bin. — m wurde ^ Con- 
jimctiv, würde, müneeh , Mönch. Toberlü, jetst Dobrilugk an der Bober, 
eheraal>< »»crülimtes vom Markgr. Dietrich von Landsberg 1184 (119(») ge- 
stiftetes Cistercienserklobter, nun Stadt im preuß. Reg. -Bez. Frankfurt. 
mt Name bedeutet die sohOne Wiese (slav. dobry, gut, schön, lug 
Wiese] An). 
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3. 

TAGELIED. 

T&gelieder, auch Tageweisen genannt, sind Lieder, die rom Sange, 
womit der Wächter den Tag begrüßt, den Namen haben. Bei den Pro- 

venzalen lieiC^t diese Gattung von Liedern <ilha (Morgenrötlie ). «Die 
Grundform der Tauelieder , wie sie aus der Mehrza)ü derselben entnommen 
werden kann, ist diese: der Wächter auf der Buri^ziune -ielit den Morgen- 
Stern aufglänzen, er kündet mit Sange den Tag und warnt alle, die bei 
verstohlener Liebe weilen; die Schöne erschrickt an der Seite des ent- 
schlummerten Geliebten, die Gefshr drängt sie, ihn an weclcen, und es 
ergeht ein Abschied, süß und sehmerslich zugleich. Die Ausführung 
wechselt manigfach, indem bald dieser, bald joner Theil der gemein- 
samen Grundlage, bald die eine, bald die amlcre der betlieili^'toü Personen 
hervnrt?ohoben wird oder zurücktritt; Gesang und Wcchselrede sind in 
vielen Liedern mit Erzählung versetzt. 8änger von ernstem Sinne ver- 
■ohmAhten diese Liederweise nicht; das Ansttt&ige denelben ist dadurch 
gemildert, daß die Darstellung sich vorsugsweise auf die Scliilderang der 
Gefahr und des Trennungsschmenes naohkunem Glttcke richtet.» (Uhland.) 

Bas vorliegende Tagelied , wenn es wirklich von Walther ist, fällt, 
wie schon das öftere Fehlen der Senkung und der zweimalige später 
von ihm gemiedene Reim nii-ht zeigt, in seine früheste Zeit und 

geht den Tageliedern Wolfram'« leicht um ein Jahrzehnd vorau». Daü 
Letzterer der Erfinder oder doch der Erste sei, der diese Liedergattung 
in Deutschland eingeführt, ist eine unerwiesene Behauptung. 



Friuntlichen lac 
ein riter vil gemeit 

an einer frouwen arme: er kos den morgen lieht, 

do er in durch diu wölken so verre schiuen sach. 

diu frouwe in leide sprach: 5 

«w^ geschehe dir, tac, 

daz dü mich l&st bi liebe, langer bliben nieht! 
daz si dä heizent minne deis nicwan senede leit.» 



1 friuniiichen adv., liebevoll, wie 9. 13 fi-iuni, friundinne, Geliebter» 

Geliebte. — 2 vil, sehr, gemeit adj., schmuck, stattlich, auch lebens- 
froh. — ^ an, im; im Mhd. sagte mau an dem arme, dem bette, dem grate 
Ugen. Ao« prset. von Arte.« «n, merken, sehen, wahrnehmen, dtn morgen H9ht^ 
den lichten Morgen, die Tageshelle, daa Morgenroth. — 4 do, da, als. 
wölken neuti., daher pl. diu w, »6 verre» von fern her, von weitem. 
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(»Fn'uüdiniie min, 
du solt din trürcn län. 10 
ich wil mich von dir scheiden, daz ist uns beiden guot 
€z hat der morgensterne gemachet hinne lieht» 
«min friunt, uü tuo desüieht! 
14 die rede sin, 

das dü mir iht so sere beswaerest mtnen muot. 15 
war g&hest aUö balde? es ist mht wol getin.» 

«FroLiwe, nü daz si: 
ich wil helihen baz. 

nü rede in kurzen ziten allez daz dfi wil, 

daz wir unser huote triegcn aber als e.» 20 

<'.min friunt, daz tuot mir we, 

e ich dir aber bi 

gelige, miner swsere derbst leider al ze viL 

üt mit mich niht ze langet vil liep ist mir daz.» 



schtnen, leuchten, glänzen, such, prjct. von sfhm, sali. — 5 i» leide, be- 
trübt. — 6 we yeschthe dir, weh dir! uiuo Verwünschung. — 7 ld'<t 2. prsa. 
von Idn , lasen, lassen, liep stn. Geliebter, Geliebte, lanyer, comp, de« 
Adverbs, nit^ht , alterthilmliche Fonn für niht, nicht. — 8 ininne ist im 
Mhd. ziemlich gleichbedeutend und gleich umfasne ad mit dem heutigen: 
Liebe. Ei DesSehnet die Liebe su Gott« sn Fieondea und Yerwandteii, 
besonders aber die Tcaucnli ehe in jeder geistigen und leiblichen Beziehung. 
Dagegen bedeutet tiebt den alten Dichtern die Freude, dae Woblgefallea. 
die Luft des Heraen«. namm der bestlndigre Gegeneata toh heb^ mid 
liide , Lust und Trauer, lieh und teil, Erfreulichem und Sclimerzlichem. 
dein, zusammengezogen aus daz in — da: ii(. niewan (auch »i-, iMiitoait), 
nichts als, nur. senede part. atij., schmerzlich verlangend. 

11 sich scheiden^ sich trennen, fortgehen, Abschied nehmen, guot, 
gnt, nützlich. — V2 liinne adv. ~ hie innr , hier innen: der Morgenstern 
erbellt das Gemach. — 13 des gen. abhängig vuu nieht: thu das nicht. 

15 dat, auf daft, damit, ikt adv. aee., irgend, etwa, hier wie hänfiff 
im ne^'ativt n Sinne — niht. heswcrren , schwermachen, betrüben, muot, 
Oemüth. — 16 war ^ wohin, gdhen^ eilen, baläe adv., schnell, rasch, woi 
getan ^ gut, recht getban: es iet nieht recht, daß du so bald schon ron 
dtimen eilst. 

17 nun, so sei*8. — 18 baz, comp, zu wolf besser, mehr; bat 6e> 
Hben^ länger dableiben. — 19 wil 9. pnes. neben toitty willst: nna mach 

«>8 ai>er kurz mit dem was du noch zu sagen hast. — 20 huote, ttuth, 
Bewachung: unsere Anfpasser. triegen, betrügen, täuschen, als e wie 
frtther. — 22. 23 bevor icii wiederum bei dir liegen kann, werde ich 
▼fd Kummer zu leiden haben, swane, Schmer/., Leid. def'H = der 4»t, 
deren ist. — 1'4 mtf , imp. von mlden , meiden, fern bleiben. 

SA. 26 Bas 8oU geschehen, es sei denn, daß es mir durchaus un- 
nftgMch ist. — M m*«fi0, ans «f« und «e, rerstftrkte Negation: durchaus 
nicht, mar, kann. — 27. 28 wenn ich aber auch, Herrin, nur einen Tag 
laug fern von dir bleiben mui^, so ist doch mein Herz stets bei dir. — 
31 ob, wenn. at$i, seist: wenn du mir anders unwandelbar treu bist; in 
•otehen abhängigen Sätzen, wo wir den Indio, brauchen, pftegt im Mhd. 
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«Daz muoz alsö geschehen, 25 
es b! deicVs niene mac. 

sol ich dich, frouwe, miden eines tages lanc, 
s6 enkumet min herze doch memer von dir.» 
umin friunt, nü volge mir: 

dü solt mich schiere selien, 30 
ob dü mir sist mit triuwen stiele sunder wanc 
owe der ougeuweidel nü kius' ich den tac.» 

nWaz helfent bluomen r6t, 

Sit ich nü hinnen sol? 

vil liebe friundinne, die sint unmsere mir, 35 
reht' als den vogellinen die winterkalten tage*» 
«friunt, döst euch min klage 
und mir ein wemdiu n6t. 

ja'n weiz ich niht ein ende, wie lange ich dtn enbir. 

nü lige cht eine wilel so'n getiet' dü nie so wol.» 40 

««Frouwe, es ist z!t: 
gebiut mir, h\ mich varn. 

ja tuen ich'z durch diu Ore, daz ich von hinne ger: 

diu tageliet der wahter so lüte erhaben h&t.» 

«friunt, wie wirt es rat? 45 

äk läze ich dir den strit 

Owe des urlouhes, des ich dich hinnen wer! 

TÖn dem ich habe die s^le, der müeze dich bewarn.» 



der Conj. zu stehon. friim-pn , in Treuen, stcutc , bestäiHlicr. tron. 

sunder wanc, ohne Wank, uiieisichüUerlich. — 32 weh des Aubiicksl 
kius* = kiuse, seh' ich, vgl. oben zu V. 3. 

33 h*'lf>'n, nützen. — 34 sif, seit, nachdem, da. hinnen, von hier 
weg, von danuen. — 35 unraarey unlieb, uuwerth, zuwider. — 36 reht als, 
gerade wie, vgl. Nr. 89, 40. — 37 dest = daz ist, — 38 wemde^ dauemd, 
anhaltend, not , Drangsal, Qual. — .'{9 jan = j'i .- fürwahr, ich weili 
nicht, ein ende, genau, vollständig, enbir 1. prses. von enbern c. gen., 
ohae etwafl sein, etwas entbehren. — 40 adv., hloß* nur: bleib nur 
noch eino Weile liegen, «o*» getaf dü ni€t 80 thatest du nie; toBtt ist 
die 2. praet. iiid. von tuon. 

41 dessen, dazu ist es Zeit: es ist die höchste Zeit. — 42 gebiut 
imp. von gebieten; einem g,, jemand verabschieden, ihn ziehen lassen. 
varn, ziehen, fortgehen. — 43 durch dtn ere, um deiner Ehre willen. 
ff er, begehre, verlange: daß icli fort von hier strebe. — 44 erhaben, er- 
hoben, begonnen. — 45 des wirt rät^ dafür wird gesoi^, dem wird ab- 
geholfen: was ist da zu thun? was lüsst sich dagegen machen"' — 46 ei- 
nem den strit Idn, vom Streite ablassen, jemand den Sieg uberlassen: 
Tgl. Nr. 1,9. da, nun so. — 47 urloi^ sim. , die Brlaubnias gehen an dürfen: 
weh daß ich dicli muß ziolien lassen, einen eine» dingt» Wtr», jemand 
etwa« gewiihieu. — 48 bewani, schützen, hüten. 
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Der ritcr damien schiet. 
dö sende sich sin lip 50 
uiid liez ouch s^re weinde die scbceneu frouwon giiot 
doch galt er ir mit triawen daz tme vil nähe lac. 
si sprach: «swer ie gepfiac 
se siogen tagetiet, 

der wil mir wider morgen besw^reu mlnen muot 55 
nü lige ich liebes eine reht^ als ein senede wlp^ 



50 blende prset. von jtentn, schmerzliche behuüucht empfindeu. lip 
steht hfinflgr als UmBchreibong an der Stelle des pers. pron.: da war er 

betrübt, schmerzlich bewegt. — 51 , ließ zurück, srre weinde, heftig 
weinend. — 52 doch vergalt (lohnte) er ^ihr durch Treue, daß sie sich 
ihm hingegeben hatte, dax «' daz si. nahe ligen heüSt sonst von Herzen 
sagethan sein, im Herzen tragen, was aber hier nicht zu passen scheint, 
rielmehr muß es, in Übereinstimmung mit dem Vorhergehenden, hier 
gleicli nu/ie b\ ffeligen stellen. - 5.3 "firer, wer immer. i>, jemals. — b'i — 55 
das iülmorgendliche Tageliedsingen bekümmert mein UemflUu — 55 tot- 
der. ge^en. — 56 eine a4i*» allein, frei von, ohne, o. gen.: von meinem 
Lieb verlassen. 
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4. XBAÜKDBÜTUHa 



4. 

TRAUMDEUTUNG. 

T)er Zweck dieses launigen Liedes ist, die Bedeutung und Auslegung 
d%T Träume zu verspottea ; darum werden dem alteu Weibe zwei selbst« 
▼erstindlicbe Wahrheiten in den Mond gelegt: daß zwei nnd eins drei 
und der Daume ein Finger sei. Krfthen nnd alte Weiber sind ttbrigens im 
de^tsclipn Volksglauben von böser Vorbedeutung (vgl. J. Grimmas Mytbo* 
logie, S. 1077. 1083). 



Do der snmer komen was 
Tind die bluomen durch daz gras 
wttnnecltche ensprungien, 
aldä die yogele sungen , 
dar kam ich gegangen 
an einen anger langen, 
dk ein lüter brnnne entspranc; 
vor dem wald»^ was sin ganc, 
da diu ualitegale sanc. 

Bi dem brunnen stuont ein boum, 
da getroumde mir ein troum. 
ich was von der sunnen 
gegangen zuo dem bronnen, 
daz diu linde nuBre 
mir kttelen schaten bsere. 
bi dem brunnen ich gesaz,^ 
miner swsere ich gar vergaz: 
schiere entslief ich nmbe daz. 



3 wonniglich aufsprossten, emporblUhten. — 4 nldd^ verstärktes da, 
dort, wo. — 5 dar, dahin: ich kam dorthin gegangen, wo die Vögel san» 
gen, nlUnlich auf eine lange Wiese. — 7 brunne, Quelle. — S was sin 
ganc, nahm er seinen Lauf. — 1) naht^yale , gewöhnlicher nahtegal, ahd* 
nahtigald (von naht und galan , singen, also: die Nachtsäugcrin). 

11 Diese formelhaften plfonastisohen Bedensarten (einen sanc singen* 
einen trunc trinken, einen funt vind^^n n. s. w., vgl. Schade. Geistl. GediclUe 
vom Niederrhein, S. 152 ff.) waren im Mittelalter noch weit häufiger als 
jetzt. 14 ntatre^ bekannt, berühmt, dann herrlieh, Heb. — 15 bmre, 
cnnj. des prwt. von bern, hervorbringen: mir Schatten verschafftet be- 
reitete. 18 umbe dasj darum: deshalb schlief ich rasch ein. 



10 
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Do bf'dühte inicli zohant, 
wie mir di^nton alliu laut, 20 
wie min s» !»' wiei t« 
ze himel aiio »waTe 
und der lip hie solle 
gebären swie er wolte. 

dli newas mir niht ze w^: 25 
got der walde's swie'z erg^ , 
schoener troam enwart nie m^. 



Gerne sliefe icli iemer d&, 
wan ein ünsaeligiu kr&, 

diu begonde schrien. 30 
daz alle krh gedien 
alse ich in des günnei 
si nam mir michel wünne. 

von ir sclirien ich erschrac: 

wan daz da nilit steinos lac, 35 
so wser* ez ir suonetac. 



Wan ein wnnderaltez wlp 
diu ju'etrosto mir den lip, 
die bocronde ich eiden. 

uü hat äi mir bescheiden 4o 



19 bed^hte, dänehte. — SO attiu fant. alle Beiehe. ~> 32 c«r himel, im 

Himmel. — 23 //i*?. hier, hienicden. — y'har''H, sich K^'^älirden . be- 
nehmen. — 20 — 24 der Sinn ist: wie ich BehorrfJcher tler Welt, und. WM 
ich auch auf Krden thiin mochte, d<»ch des Hinnnelä sicher wäre. — • 
25 niht Z0f ir*'. Vfrstärkunx' >ii r Negation, gar nicht pcljlecht, d. h. vor- 
trefflich: icli liofand raicli herrlich, alles Leid war dahin. — 1'*'. vcf'i'U 
c. gen. Gewalt iiaben Uber etwas, dafür sorgen, .iwie's eryt, wie immer 
tf kommen möge. — 27 einen sohOnern Traum gab es nie. 

28 Gerne hätte ich ewig da schlafen möpcn. — 2^ m ? \v;iro nicht 
gewesen. unsoiUCf verwünscht. — 30 öegonde^öeyunde—hQg&un. achntin^ 
krftehsen. — 31 gedtnn = g^dthfn , F^ortgang haben, gedeilien: o daiS 
es allen Krälien so ergclien möchte, wie ich es ihnen gönne, d. h. daft 
sie verw^ünscht seien. — .13 nam, benahm, raubte, uncli'^l , grolj. — 
35 Iran daz, nur daß, weil, niht Steines, kein Stein: hätte ein Stein 
da gelegen, cb wäre ihr Tod gewesen. — 36 twmetaCt der Tag der Sttbne, 
des Gerichte- , der jüngste, letzte Tag. 

37 u-an, aber, wundeialt, sehr alt; in dieser Weise tritt wunder zur 
Tentirkimg vor viele Wörter: wunderbait, wundergrv:, wunderuvi. - 
38 tröstete mich. ~ 39 «itfen, eidlich verpflichten, in Pflicht und Kid 
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4. TBAITMDBVTURO. 



waz der troum bediiite. 
daz merkon wise liiite: 
zwriip und einer daz sin dri; 
daunoch seite s' mir da bi, 
daz min ddme ein viuger si. 



45 



nebmen. — > 40 betcheiden , auseinandersetzen, auslegen. — -^2 merken, conj. 
das mögen kluge Leute merken. — i'i stn] dieser Conjunctiv ist nbliängti^ 
von Oeadteiden in V. 40, narulich : wie setzte mir auseinander, daij zwei 
und einer drei seien. — 44 dannodi, sodann noch: überdies sagte sie 
mir noch. — 45 sprichwörtliche Bedentart, Tgl. W. Grimnit Glos». Cnit. 
8. 57 und Kenner 845d — 64. 



5. F&ÜHLlNa UND lÜAUBir. 



5. 

* 

FRÜHLING UND FRAUEN. 

Wie herrliolk und h mamihm amiA der Trtthling alt «U tefaer Pteclit 
«mh itt, so wird er doeh dureh eine edle, seMne Fran, die lierlieh ge- 
«ehmlißkt silohtig dahineehreitet, weit ftberlroffen. Wer sieh von der 

Walirhcit überzeugen wolle, möge sich beim Freudenfeste des Maien ein* 
ändeu : der Dichter ist nicht im Zweifel, welchem Ton beiden er den Yor- 
xng geben soll. 



80 die bluomen üz dem grase driagenti 
same sie lachen g^^en der Spünden sunnen, 
in eime meien an dem morgen fruo, 

und diu kleinen vogellin wol siiigent 
in ir besten wise die sie kunnen, 6 
vaz wtknne mac sich dft gendzen zno? 

ez ist wol halb ein bimolriche. 
suhl wir sprechen, waz sich ikme gellche, 
so sa^e i(-]i , waz mir tlit ke baz 

in mineu ougen hat get^ und taete ouch noch, gesaihe ich daz. 10 

Swä ein edeliii schtene fi'ouwe reine 
wol gekleidet uude wol gebunden 
durch korzewlle zuo vil liuten gat, 

hovelichen höchgemuot, niht eine, 
mnbe sehende ein wdnic under standen , 15 
alsam der sunne g^en den Sternen st&t: 



1 So, weuii. — t? f((m<' . .sdi/i, gleicli wie, ala wenn, lachten, conj. a 
lachen würden, lachtou. sjfUade, funkelnd i vgl. Hi, 53, 30. — 3 der meie, 
Bwm. Mai, Frfthling. — 5 tof««, Melodie. — 6 wat wunme, welche Wonne. 
dd zuo = damit, sich f/f'o'c-n, sich gleichstellen, vergleichen. — 8 sich 
gelicfifn, glcicli sein, gieichen. — dicke ba:, oft noch besser. 1'» nicht 
nur gcthan hat, soudcru noch thuu würde, wenn ich es sehen küunte. 

12 wol gehiDKh n , mit schön aufgebundenem, geschmücktem, mit Bin* 
men l)ekränztem Haar. — 13 durch kurzewile, wegen (zur) Kurzweil, l'utor- 
baltuug; in groi^e Gesellschaft. — 14 hocelichen, bofgemäß, feingubiidet 
end gesittet; A. k6ch gemuoi, in edler sittsamer Heiterk^t. niht tine^ 
nicht allein =s in Begleitung. — 15 under Munden^ Toa Zeit zu Zeit: zu- 
weilen ein wenig sich umsehend, zurückblickend. — 16 aUatiit gleichwie. 
der »unn€y die Bonne, wie öfter im JUtem Iflid.t als MasenTinnm. — 

WAi.iH£K vom DBB TOÜEIiWEIDB. % 
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5. FRÜHLING UND FBAUSN. 



(1er meie bringe uns Jil sin wunder, 
waz ist da sö wünnecliches uuder 
als ir vil minneclicher lip? 

wir läzen alle blaomea gt&n und kapfen au daz werde w!p. 20 

Nft wol daO) weit ir die w&rheit scbouwen, 
gdn wir zuo des meien höchgezlte! 
der ist mit aller slner krefte kernen. 

seht an in und seht an werde frouwen, 

wederz dk daz ander tiberstrite, 2^ 
daz hezzer ob ich daz liabe gcnonicn. 

Owe der mich da welen hieze, 
deich daz eine durch daz ander licze, 
wie rehte scliiere ich danne kür! 

her Meie, ir müeset merze sin, e ich minc Irouweu da verliii*. '<iO 



17 wenn eine solche Frau in solcher Weiüe oinhergebt, dann mügo uns- 
der Frühling all seine wunderbare Fülle brinpren . was beiludet sich 
darunter so Wonnevulies? — -0 kup/tn, uffeueu Muudes schauen, gaffen. 
W9rt, trefflioli. 

21 Nun, wohl auf. icrlt , wollt. — 22 h6di,i>':if . Fest, Freudenfos;t. — 
23 kre/te, dat. \on kra/t^ Macht. — 24 schaut aul ihn. — 2.'» weders^ wel- 
ches Yon beiden, überstrteen, im Kampfe, Wettatreii übertreflSni. — 
36 ob ich nicht das bopserc Spiel (Partie, Tlieü) gewühlt habe. — 
27 otoe, ach. — 27. 28 ach wer mich da wählen hieße, so daß ich das 
eine für das andere aufgeben mUsste, wie Überaus rasch wäre dann meine 
Wl^l getroffen 1 — 20 kür, conj. prtet. von kie.sen, wählen. — 30 her M»'if^ 
Personification. ihr müßtet März sein, d. b. idi wtlrde euch (so pcluin 
ihr auch seid) eher dem (unfreundlichen) Marz gleichachteu , als daß ich 
meine Herrin da verlöre, wegen ench aufgftbe. 
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6. 

LIEBESTRAÜM. 

Wenn diese f&nf Stroi^Mn» woran nicht sn zweifeln , wirklich öin 
Id«d bilden (Uhland S. 59 nennt es eine Tanzweise, einen Beihen), so 
kann nur die unten vorgenommene, auch von Simrock befolgte Anord- 
nung richtig seiu, da sie allein einen logisclien Fortschritt und Zusammen- 
hang gewährt. In den vier ersten Strophen schildert der Dichter ein 
liebliches Traamgesioht, in der fttnften hofft er, das Traumbild in der 
Widdiohkeit su finden. Die Handschriften ttelto die beiden leisten 
Strophen um. Dm Ganse fttr «inen Sehen za halten, dessen Sjntse gegen 
die breiten Fxanenhate anslAuft, ist überall kein Grand vorhanden. 



«Nemty frouwe, disen kränz» 
al86 sprach ich z'einer wol getftnen maget: 
«sö zieret ir den tanz 

mit den schoenen bluoDicii, als ir s' ül'e traget. 

hset' ich vil edele gesteine, 5 
däz mües' üf iur boubet 
obe ir mir's onixloubet, 
sei mine triuwe, daz ich'z meine. 

Ir Sit sö wol getan, 
daz ich in min schapel gerne geben wil, 10 

daz beste daz ich hän. 
wlzer unde röter bluomen weiz ich vil» 

die Stent 86 verre in jener heide : 
dt sie schöne entspringent 

und die vogele singent» 15 
d& fiule wir sie brechen beide.» 



2 wol , schon , vgl. V. l). — 4 wenn ihr sie (die Blumen) auf (dem 
Kopfe) tragt :«aaf Aaerm Haupte gereicht anoh der einfaehe Blumen- 
kranz dorn Tanze zur Zierde. — .'i pdetc ~ edelez; ilaz y steine bedeutet 
schon für wich Iklelstein. — t> bes&ße ich kostbare Edelsteine, so würde 
ieh ddimit euer Hanpt schmücken. 7 wenn ihr daran xweifelt. — 
8 ^fV. sf?. .Y^' (Rüth, »ai), ecce, sieh, da nimm. Nehmt meine Tiene, daß 
das meine Absiclit, mein Ernst ist. 

10 m, dat. plur. des perg. ))ron., euch. — 11 Äa«, habe, besitze. — 12 vU 
subst. c gen., viel, viele. — 16 sidr «•// = xulefi wir, woUen wir; das n 
oder en kann in der 1. prfc-;. pl. bei luclination des Pron. wegfallen. Das 
Blumenbrecheu vor dem Waide oder auf ternor Aue gilt für bedenklich 
und der Ansdru<dc wird nicht doppelsinnig gehraucht (wie auch die ver- 
hüllte Anspielung unten V. "24 und das Lied Xr. 5) zeigt); Rosen lesen 
und ein Kuss von rothem Monde sind gleichbedeutend (vgl. Minnesangs 
Frahliug 196, 22. Walther Lachm. 119, 16. Nithart 1, 18. M8H.8, 173(>). 

2* 
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6. LIEBESTBAUM 



Si nam daz ich ir bot 
eime kinde vil gelichy daz ^re h&t: 

ir wangen wurden röt 
same dia r6se, dk si bt der liljen sUt 20 

do ^rschiuiiten sich ir liehtia ougen, 
doch neic si 'mir schöne, 
daz wart mir ze 16ne: 
wart mir's iht raer, daz trage ich tougen. 

Mich dühte daz mir uie 25 
lieher wurde daime mir ze mnote was : 

die hlnomen Tielen ie 
Ton den böomen bl uns nider an daz gras. 

seht, do muost' ich Yon freuden ladien, 

do ich so wüniiecliche 30 

Avas in troumc riebe: 

dö tagetc ez unde muose ich wachen. 

Mir ist von ir geschehen 
daz ich disen siuner allen meiden muoz 

vast' under d'ougen schon: 35 
lihte vinde ich mine, so ist mir sorgen buoz. 

waz che si get au disem tauze? 
Iruuwe, durch iur güete 
rucket uf die hüete: 

Owe, gessßhe ichs^ under kränze! 40 

18 Mnf. Junges Sttdchen. Ar^, Ehrgefühl, Scham. — 21 sich er- 

xchfitnen, in ooluan gcrathen ; da schlug sie ihre Icuclitpiulcn Augen ver- 
schämt nieder. — 22 neic, preet. von niy^n, sich verneigend danken. 
9<Aßn€ adT. , frenndlieb. ~ 24 wm mir dessen etwa noch melir lu Tfaefl 
ward. ]ialte ich gcluiia. \va< weiter gesohah, bleibt mein Oeheimniss. 

touffen adv. , heimlich, vcrliohlen. 

f. Mich däuchte, daß ich niemals vorher in freudigerer, glück- 
liehever Stimmung war. — 27 ie, allezeit, fortwährend. — 28 61 un^y nebeu 
nns. — 29 roft , vor, au». Aus Freude über dies vonnovolle Glück, das 
mir im Traume bescheert war, mu&ste ich lachen. — 32 nutose . musste. 

84 meiden = magedtn^ Jvn^tenen. — 8ft 9asV = tiatste adv. , sehr, 
genau, eifrig, uml^r diu oi/(/^n oder under ougen, ins Gericht. — l'h*'- 
adv., vielleicht, mine, die meinigCi die im Traome gesehene, mir wiri 
buo* c. gen., ich werde von etwas erledigt, befreit: so bin ich meiner Sor> 
gen, nioim s Kummers quit. — 37 waz nhe , wie wenn, wer weiß ob nicht. 
I)er auch auderwärtä bcgegueude Auadruck an dem tanze [jen deutet auf eine 
mehr ruhige Bewegung, gleich d«m reien, — 88 frouwe, starker pl., ihr 
Frauen, hn- (wie V. 6) gekürzt uns {ice/\ iuwer: um eurer Güte willen, habt 
dir (UUe. — ;V.> Diese Bitte des Dichters, die Hüte aufzurücken, damit er 
den i'rauen ins Gesicht schauen kann, deutet auf die besonders in (Ester- 
vetch (Tgl. M8H. 2. 283l>) einnt üblichen, das Oesicht verdeckenden 
Schattenhütc (vgl. MSH. 1, 11'*. 2(>''^ ). — 40 oire, Ausruf des sehnsüchtigen 
Verlangens: ach, erblickte ich sie doch mit dem Kranse geschmüoktl 
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7. 

SGHiElSrHEIT UND TUGEND. 

Auoh In diesem Liede ist das YersmAA ein daktylisches. Die erste 
Zdle des Abgesangs» der eine Art Kehrreim bildet, reimt mit der ent- 
sprechenden der zweiten Strophe. Solche in Tersoliiedene Strophen reit' 
theiUe Beime heißen Körner, vgl. Nr. 11. 



Wül mich der stündo, daz icli sif erkande, 
diu mir den Up und den muot liat l)etwungeii, 

Sit deich die sinne s6 gar au sie wände) 
der si mich hä^t mit ir gQete verdrungenl 

daz ich gescheiden von ir niht enkan, 5 
das hikt ir schcene und ir gttete gemachet 
und Ir rdter münt, der sd liepllchen lachet. 

ich h&n den müot und die sinne gewendet 
an die vfl reinen, die lieben, die guoten: 

daz mtiez' uns beiden wol werden volendet 10 
swes ich getur au ir liiildc gemuoten. 

swaz ich ie freuden zer werlde gowan, 
daz hät ir sclnene und ir güeto gomarhet 
and ir röter muut, der s6 heplichen lachet. 



1 wol mich, wohl mir: Heil der Stunde, erkenm'n, kennen lenion. — 
2 ?fn(0t , Geist, Seele, Gemüth. befwinf/'-n , bezwingen, unterwerfen. — • 
6 deich, seitdem ich. die sinne , die Credanken. so yar, üo gänzlich. 
wand€, wandte, richtete. *— 4 güete, das Outsein, Trefflichkeit, fudrin- 
fjen einen eines dingen, wegdrängen von etwas: deren sie mich Ix raubt 
hat. — 5 gescheiden , sich trennen, losmachen. — t> schcene, Schönheit. 

9 Diese Zeile sowohl als der Anfang klingen wieder in der schönen 
Tanzweise Ulrich's von Liechtenstein: tcol mich der tinne, dir mir /*' 
gerieten die lere (Fraueudieust ed. Lachmanu S. 394| Wackeruagei's Lese- 
buch, 8. 673). — 11 getar, 1. prtes. von geturren, sich unterstehen, ge- 
trauen, dürfen, eines dingen an ein*'n nmott n, etwas von t inoni verlangen, 
ihm zumutheu. Was immer ich von ihrer Güte verlangen darf, wird wohl 
noch sn einem guten , uns beide befriedigenden Ende gebracht. — 12 /r«a(- 
den gen. plnr. von swaz abhängig: alle die Frenden, .die mir auf dieser 
Welt jemals an Theil worden. 
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8. 

EIN EÜSS VON ROTEM MUNBK 



Mücstc ich noch gclehen daz ich die rosen 
mit der minncclichen solde lesen, 

sö Wold' ich mich so mit ir erkosen, 
daz wir iemer friuiido müosteii weseii. 

wurde mir ein kus noch z'eiuer stunde ö 
von ir röten munde, 
sd wser' ich an freudeu wol genesen. 



1 müezen hat in Wansclisätzcn die Bodeutunfl TOOi mögen, fffleben^ 

erlebfin. Möchto ich os noch erleben. — S sir/i «'rkotfn, sich traulich be- 
sprechen, unterhalten. — 5 einer stunde ^ einmal. — 7 so wäre meiue 
Freudigkeit wieder hergestellt. 
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9. 

ÜNTEE DER LINDK 

Dos Dicliten Wunsch, mit der Geliebten Blumen su brcchoa, gieng 

in Erfülluug. Wie es damit pctneiiit ist, verräth dies reizeudo, durch 
vninderbaren Wohlklang aussezeiclinetc Lied, das der Sänger seiner 'ir- 
liebten in den Mund legt. Auch der Volkspnpsio , bemerkt Simrock , ist 
der Kuiiiit^riiT nicht fremd, Scenen dieser Art im Munde argloser Mäd- 
chen mit dem Zanberlichte der Uniebiüd sn beitvalilen. 



ttUnd^r der linden 
«n der beide, 

di unser zweier bette was, 
da möget ir vinden 

schüue Ix'ide 

gebrochen bluomoii uiide f^ras. 

vor dem walde in einem tal, 
taiularadei ! 

schone sanc diu nalitegaL 

Ich kam gegangen 
ztto der ouwe: 

dd was min friedel komen e. 

da wart ick cnpfangen, 
liere frouwe! 

daz ich hin soelic iemer raö. 

knste er mich? wol tüsenUtuut: 
taudaradei ! 

sehet, wie r6t mir ist der munt 



1 linde swf. — 2 a/t, auf. — 3 dd, da wo. — 8 iandaradei , ein 
Menschen- oder Yögclstimmen nachgebildeter Ausruf , wie sie indenTaiu- 
licdern und Liedern mit Kehrreim liäufig vorkommen. Es ist nicht erweis- 
lich, daß sie aus der romanischen Lyrik entlehnt sind. 

12 friedet, Geliebter. «?, vorher, früher. — 14 Aer, erhaben, vor- 
nehm, heilig: hl. Jnngfirau (Maria). — 16 ob er mioh gekOsst hat? ja» wohl 
tausendmal. 



5 
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Do het er gemachet 

also richc 

von bluoxnen eino bottcstat 
des wirt noch gelachet 
iimeclichey 

kamt iemen an daz selbe pfat. 

bi den rdsen er wol mac, 
tandaradei! 

merken yrk mt*z hoabet lac 

Daz er bi mir laege, 
wesso oz iomen 
(nu enweilo got!), so schämte ich mich. 30 

wes er mit mir pflaege, 
niemer niemen 
beviude daz wan er und ich 

uude ein kleinez vogelUn: 
tandaradei 1 35 
daz mac wol getriuwe sin.» 



20 



35 



so otoo. Tentirkend, Im Sinne von: sehr, r^ehe^ kostbar, herrliidi, 

BChOn. — '-M 'f'tt»'stat. Ort /.um Ausruhen, Schlaf-, Ruljostütte. — 
22 lachen c. gen., über etwas lachen. — 23 innecliche^ von Herzen. — 

24 dui pjat, der Pfad, Weg: wenn jemand desselben Weges kommt. — 

25 bi den roMn, an den Bosen : da wo die Bosen liegen. — 97 mir'* = 
mir dax. 

28. 29 wOsste jemand, dalj er bei mir gelegen habe (= hat). — 
80 wOrÜioh: nun woUe Gott nioht: das verhOte Gott. — 81 was er mit 

mir gethan, begonnen. — 32 nif'»i*'r nlcmfin. nimmor niomaiul, vfrotärkt»- 
Negation. — 33 bevinde, erfahre, soll das erfahren, wan, außer. — 
86 getrium€ = Yenchwiegen. 
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10. 

ERGEBENHEIT UND YEBSAGUNa. 

■ 

Wunaob, die HeiAg«!ieMe oft sn «ehen, und Klag« Uber ihr» 



Ir TÜ miimedlchen ougen blicke 
rüerent micÜ alhie, swanii' ich sie sihe, 

in min liiTze : owe suld' ich sie dicke 
sehen, der ich mich für eigcu gihel 

ei^oulichcn diene ich ir, b 
däz sol si vil woi gelouben mir. 

Ich trag' iume herzen eine swaere 
¥on ir, die ich läzeu ikiht eumaCi 

bi der ich vil gerne ton^ren w«re 
beide naht nnd euch den liebten tac 10 

des enmac nü niht gesln, 
ez enwil diu liebe firouwe min. 

Sei ich miner triuwe alsus engelten, 
sto sol niemer man getrüwen ir. 

si vertrüepfft* michels baz ein schelten 16 
daune ein loben, daz gcloubct mir. 

we, war nmho tuot si daz, 
der min herze trcit vil kleineu haz? 



1 Dio liobreizondoii Blicke ihrer Auu'oii. — 2 rücr^'n. treffen, itl/iie 
ist Icauju richtig, mau erwartete statt dieses nichtssagenden Wortes eher 
<i^e. oder etwas Ähnliches, «toann, wenn immer, so oft. si/tf, sehe, 
fliblieke. — 3 solde, kdnnte. dicket oft. — 4 sich einem für eigen jehen, sich 
jernand zn eigen geben, erklären, daß man ihm ganz angehört. — Ti eifjen- 
lichen adv. , als, wie ein Leibeigener. — (j r/7 wol , Steigerung, sehr wohl. 

7 inmp — in deine. — 8 von der ich nicht ablassen kann. — 10 beide, 
mit zwei oder drei durch nnd verbundenen Subst. , bedeutot: so wolil — 
als auch. — 11 das kann nun nicht geschehen, meine Herrin will es nicht» 

13 ofom, 80t auf diese Weise. engeUen o. gen., Strafe für etwas 
leiflf'n , CS büßen müssen: soll dies der Lohn für mrino Treue soin? — 
14 niemer man, kein Mann mehr. — 15 vertragen^ ertragen, sich gelallen 
lassen, miehela baz, weit eher, leichter. — 18 ehttm haz tragen, gegen 
jemand feindlich gesinnt sein, vil kleinen, sehr geringen: die mein Her& 
ftber alles liebt. 
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11. W0N8OH UND GBWÄOBinra, 



11. 

WÜNSCH UND GEWÄHRUNG. 

Obwohl die folgenden vier Strophen durch die überschlagenden Keime 
(Körner) «tf.* ^t: »Uf xtt miteinander zu einem Ganzen verbunden schei- 
nen, 80 Terbtetet doch die Yeraehiedenheit dee Inhalts in beiden Strophen- 
paaren ihre Yerbindang im Einern Liede. AnAerdem iet nicht su ttbar- 

«ehcn, daß in dem ruidorn Liede die zweiten Stollen trochäisch anheben. 

Das erste Lied ist ein sogenannter Wechsel, ein GesprUchslicd zwi- 
schen Kitter und Frau« worin sie sich gegenseitig ihrer läebe und Er- 
gebenheit versichern. 



Got gebe ir iemer giioten tac 
und läze mich sie noch gesehen, 

diech niinue und niht erwerben mac. 
mich müet daz ich sie hoere jehen, 

wie holt si mir entriuven wMei 5 
und saget mir ein ander msere, 
d^s min herze innecUchen kumber ltdet iemer sit 
wd, wie Btteze ein arebeitl 
ich h&n ein senfte unsenftekeit 

«fOot hat vil wol zo mir getän^ 10 
Sit ich mit sorgen miimoii sol, 

daz ich mich und er wunden hka 
dem alle liute sprecheut wol. 



1 frohe heitere Tage« — 4 müen, müejeriy bekümmern, verdriefien» 
▼gl. das folg. Lied V. 18. — 5 holt, gewogen, geneigt. enMuwen adr. 

dat. pl., traun, in WahrJieit. — 6 muri' neutr. , (Teschichte, Erzählung.— 
7 des, worüber. Wenn die f>te Zeile richtig überliefert ist , so ist der Sinn 
▼on V. 6. 7 folgender: mich verdrießt, daß sie mich ihrer Neigung ver- 
sichert und mir auf der andern Seite einen Bescheid gibt, worüber mein 
Herz seitdem fortwährend schmerzlichen Kummer empfindet. — 8 welch 
aflße Mühsal, vgl. Nr. 128^, 12: wie reine ein naiae! — eine angenehme 
Unannehmlichkeit. ~. 8 ~9 dieser Bescheid erfOUt mich xn^eich mit Freode 
und Leid. 

10 noL ze einem tuon, jemand gut behandeln, gut, frenndlicli gegen 
jemand handeln. — 12 sich undertn'nden (hier mit Buipse von etwsa 

über sich nehmen, sich anneinnen. 10 — 13 nachdem ich unter ATic^Ht nml 
8orge lieben muß, hat es Gott gut mit mir gefügt, daß ich denjenigen 
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im wart von mir in allen proben 
ein küssen unde ein umbeväbeu. 



15 



5pht, flo sclioz mir in min herze daz mir iemer nahe lit, 
imz ich tuon des er mich bat. 
ich tietezi wurde mir's dia stat.» 



zun Geliebten erkoren, der von aller Welt gelobt wird. — 14 in atl^n 
galten adv. dat.pl., in aller Eile , urplötzlich. — 15 umf > >• ihcn , Umfani/oti, 
Umarmung. — 16 das macht auf mich uiuea Eindruck, der nimmer ver- 
geht, bis ich seine Bitte erfüllt habe. — 17 «n«, bis. — 18 ich tcettz, ich 
irtkrdfl es thnn, wenn mix daaa die ttai, die Oeiegentaelt, würde. 
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lt. TTKLÜST DBB 2117. 



12. 

UNLUST D£R ZEIT. 

Klage über die allgemeine Trübseligkeit und daA eB ohne SpoU 
nicht mehr ffestattet sei, eich dem Frolisinn hinzugeben, wie ehedem, wo 
der Gluckliche seine Fröhlichkeit zeigen durfte und sein Herz dem Früh- 
ling entgegenjubelte. 



Ich wsere dicke gerne frö, 
wan daz ich niht gesellen hka. 

nü sie alle trürent s6, 
vie möhte ich'z eine denne Iftn? 

ich müese ir vingerzeigen liden, & 
i'n wolte frende durch sie miden. 
sus behalte icli wol ir hulde, daz siu'z lazeu äne nlt: 
ich gehiche iiiemor niht, 
wan da ez ir dekciuer siht. 

0 

Ez tuot mir inneclicheii we, 10 
als ich gedenke wes man pliac 

in der werlte wilent e. 
owö deich niht vergezzen mac, 

wie rehte frö die liute wären I 
fird knnde ein sselic man geblüren 15 
unde spilte im ie sin herze gein der wünnedichen stt 
sol daz niemer m^r geschehen, 

mUet mich daz ich'z h&n gesehen. 



2 außer daß ich keine Gefdbrteii habe : ^ aber es wiU mir niemand 

in der Fröhlichkeit Gesellschaft leisten. — 3 nu . da, weil nun, — 3.4 wie 
- könnte ich bei der allgemeinen Traurigkeit allein sie aufgeben , allein 
fröhlich sein. — 5 da» tingerzeigen, das Benten mit dem Finger, 51feiit> 
lieber Tadel. Ich müsste es dulden, daß sie mit Fingern auf mich 
zeigten , wenn ich nicht um ihretwillen der Freude entsagen wollte. — 
7 auf diese Weise, so aber erhalte ich mir ihre Gunst, ohne mich ihrem 
Hasse auszusetzen. — 8 niemer niht, doppelte Teretirkte Negation« — 
9 toan da, aul^er wo. d'^kfin, keiner. 

10 innecltcfttn adv. , tief inuerlicli , von Herzen. — 11 als, wenn. — 
t2 wilent adv., häufig mit verbunden : einst^ vordem, vor alten Zeiten. — 
15 /ru] do die Hss. , v^l. Nr. 12. tteliii, beglückt, glücklich. — 16 spüM, 
hüpfen i entgegenschlagen. 
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13. 

« 

GEGENSEITIGE LIEBE. 

Bitte an die Geliebte, ihn nicht wie bisher gleichgOltig su ttbersehen, 
sondern ihn, falls sie sich rot den Spähern scheue, ihm offen ins Gesicht 
SU sehsuen, >lnt]: durch einen Blick auf die Füße zn grüßen. Sie, die 
er um ihrer Treft'lichkeit \villen vor allen Frauen liebe, möge sich be- 
sinnen, ob er ihr etwas gelte: zur Liebe gehören zwei. 



Bin ich dir unmttre, 
des enweiz ich niht: ich minne dich. 

einez ist mir swasre: 
dff sihst hin bl mir nnd über mich. 

daz solt du vermiden: 5 
i*no mac niht erliden 
solhe liebe an grozen schaden, 
hilf mir tragen, ich hau ze vil geladen! 

Sol daz sin dln huotc, 
daz dln ouge au mich so selten siht? XO 

tuost dü mir'z ze guote, 
86ne wtze ich dir dar umbe niht; 

86 mit mir daz hoabet 
(daz si dir erloubet) 

und sich nider an minen fuoz, 15 
66 dü baz enmftgest: daz si dtn gmoz. 



1 unmcBre, unwerth, gleichgültig, /.uwider. Ob du mich liebst, weift 
ich nicht, ich aber liebe dich. — 3 aber eines fällt mir schwer, drückt 
mich. — 4 neben mir vorbei und Uber mich liinaus. — 5 vermiden , unter- 
lassen. — € eiil'i^n, ertragen: ohne groAeu Nachtheil (Sehmerz) kann 
ich eine solche Liebe nicht ertragen. — 8 ich bin mVL schwer belastet, 
nimm einen Theil der Bürde auf dich. 

9 kuoi0t Torsicht: thnst dn das etwa aus Vorsicht (rat den Spä- 
hern), daß du mich so selten anblickst? — 11 ze guote, zum Nutzen, 
snm Vortheil : wenn es in meinem Interesse geschieht. — 12 uyüen c. dat., 
tadeln: so tadle ich dich deswegen nicht. 13 in diesem Falle; meide 
mein Haupt, d. Ii. meide es, mir ins Gesicht zu schauen, und sieh mir 
b]oD auf die Füße. — 18 so du haz enmügett, wenn du nicht weiter (zu 
gehen, mehr zu thuu) dich getraust. 
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18. GBaSKSSITiaB LIEBS. 



Swanne ichs' alle schoiiwe, 
die mir sulii von schulden wol behagen, 

86 bist du'z min frouwe: 
daz mac ich wol luie rüemen sagen. 20 

edel unde riebe 
sint sie sumeliche, 
dar zno tragent sie höhen mnot: 
lihte sint sie bezzer, dü bist guot. 

Fruuwe, iiü versinne SS- 
dich, ob ich dir z'ihte maere sl. 

eines tViiindes miniie 
diu ist niht, da eusi ein ander bi. 

miniH' ( litouc nibt eine, 
si sol wesen gemeine, 30 
s6 gemeine, daz si ge 
durch zwei herze und durch dekeinez mö. 



17 «iMtiM«, wann immer, iehä'essidi sie, die: ich alle diejenigeo 

betrachte. — \^ ton scfitfhlen, aus zureicheudem Grunde, mit Recht. — 
behayenf gefallen. — dii'i = dik et; wie hier wird hüufig da» Neutral- 
pronomen als Vorliliifer gleichsam de« Prädioata' oder BnbjeotB voran- 
gestellt (vgl. Graram. 4, 222); so auch Nr. 147, 8: ich f*in'z ih'r a/n. 147, 10; 
»U ir'i der beste, jrouwe ^ Herrin, Qebieteriu: du stehst hoch über allen, 
die ich tah und die mir gefielen. ~ INI dne rueiMn, ohne Prahlerei. — 
21 ffl^^l, von edler ncljurt. — 22 Muuielich , nuiiichcr. - 23 /nl/ifr niuot. 
Stolzer Sinn, gehobene IStimmung. — 24 vielleicht sind sie besser (als du), 
möglich, daß sie besser sind, von dir weiß ich es bestimmt, daß dn 
gut bist. 

25 JIM, nun, nachdem du weist, was du mir bist, wie hoch ich dich 
stelle, besinne, bedenke dich. — 26 z^ihte, zu irgend etwa», einiger* 
maften; mun^, lieb, Werth, angenehm: ob ich dir etwas gelte, dir lieb 
sei. — 27. 28 eines Geliebten (Liebhabers) Liebe gilt nichts, wenn der 
andere, entgegengesetzte Theil fehlt. — 2% 30 einseitige Liebe lUhrt £u 
nichts, sie muß gemeinsam, gegenseitig sein. — 31. 32 und zwar so ge- 
meinsam, diiSS sie. driuKo durch zwei Hersen und duTOh keines weiter, 
d. h. sich auf zwei Herzen beschränke. 



I 
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14. 

SCH(ENH£IT UND ANMUTH. 

Dem Vorwurf, daß er seinen Sanj? (tmd seine Liebe) keiner vor- 
nehmen Frau widme, antwortet der Biclitcr, dalj Schönheit und Keich- 
thujn wenig Werth für ihn haben. Er zieht die Anmuth der Schönheit 
▼or, T^rlangt dazu Treu« und Bestftndiglc^t, ohne welche auch jcixe ihni 
««rtliloe sei. 



H^zeliebes frouwelin, 
got g4be dir biute und iemer gnotl 

könde ich baz gedenken din, 
des bs^ icb willecUdien maot 

W&2 mac icb nt sagen 5 
wan däz dir nieman holder ist? ow6 d& von ist mir vil we. 

Sie verwizpiit mir daz icb 
so nider wende minen sanc. 

daz sie niht versinnent sich 
waz liebe si, des haben undaacl 10 

sie getraf diu lie])e nie, 
die nach dem guote und näcb der schoeue minnent: 

wie minnent die! 

Bi der schoene ist dicke haz: 
ler sdicene niemen sl ze gäcb. 

liebe tuet dem herzen baz: 16 
der Hebe g^t diu sduene n&cb. 

liebe machet schoene wlp : 
des mac diu schoene niht getuon, sie machet niemer lieben 11p. 



1 Geliebtes Mädchen. — 2 jetzt und iuuuerdar Glück, Ueil. — 
3 konnte ieh dir in Gedanken Besseree wftnschen. — 4 witteefiehen adv.» 

willig, bereitwillipr. t/inof Iiuben n'nr.s (JuKjrs, VerlangeÄf IiUSt, Absicht 
haben , etwas zu thun : dazu wäre ich gerne bereit. — 5 me, weiter. — 
<i wan das» außer, als daß. Das bereitet mir Schmerz, Leid. 

7 terwUen o. dat., einem vorwerfen, tadeln; verweisen. — 8 so Nie- 
drigem nioinen Gesang weihe, widme. — 10 lif/n- , Anmuth, Liebreiz. Da- 
für enii>laugen sie keinen Dank; eine VerwünscJiung. — 11 y*:lraj\ be- 
wegte, ergriff. — 12 yuot , Geld, Vermögen, Reichtlium. 

1.3 wohnt oft Neid, Missgunst. — 14 fjöch , jiili. sclmell : lasse siel» 
keiner von der Schönheit zu rascii fesseln, dahiurcißeu. — 16 yel nach 
s Steht naeh: die Anmuth geht der Schönheit vor. — 17 MA^vne, schwacho 
Penn = B^mnez : verschont die Frau. — 18 macht niemale anmuthig. 
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Ich vertrage als icli vcrtnioc 
iind als ich iemer wil vertragen: 20 

dü bist scboene und hitst genuoc. 
uraz mugen sie mir d& von gesagen? 

swaz sie sagen, ich bin dir holt 
und nim din glesin vingerlln fttr einer küniginne golt. 

H&8t dü triuwe und stwtekeit, 25 
«6 bin ich des &n' äugest gar, 
daz mir iemer herzeleit 

mit dinem willen widcrvar. 
hast ab du der zweier iiiht, 

müezest dü mir uiemer werden: uwe danue, ob daz 

geschihtl 30 



19 9ertragenf crtragoiit bingehen, doli gefallen lassen; nämlich den 
gegen meine nietlere Minne ausgesprochenen Tadel. — 21 du bist aehön 
und reich genug. — 22 was wissen sid davon. — 23 mügou sie sagen waa 
sie wollen. — 24 ffte»tn vingerltn^ Fingerriiiir ▼on Olas, im Mittelalter 
häufig getragen. Durch flnn Tilasring, d» n der Diclitor dem Goldreif 
•ainer Fürstin vorzieht, ist die Armuth und niedrige Herkunft der Ge- 
liebten angedeutet. 

25 Bist du treu und beständit/. — 2»; nn' <ni^/''sf ,far, dartlber 
gftnzlich unbesorgt. — 27 iemer, jemals. — 28 mit wiüent mit VoreMXi 
«b«icbtlioh. — d9 nicbts von den beiden: bait dn aber weder Treue noch 
Beständigkeit. — so wüiisclie ich dich iiionials zu besitzen, so Drill ich 
nichts von dir. Weh der Stunde, der Zeit, wenn das geachithe. 
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15. 

WEIBES UND MANNES HEIL. 

OespriLebslied, Wechselrcdc zwischen Ritter und Frau. Br erklärt, 
nnr in ihrem vollen Besitz Frendo, Tront und Gontigcii zu flndoii Auf 
ihre Erwiderung, daß er um seiiier lautern Tugend und Treue willen über 
sie gebieten möge und daß seine Tüchtigkeit ihm die oberste Stelle in 
ihTem Herzen erworben , macht er seinem Entzücken in den Worten Luft, 
da5 ihm Hamiee Heil geschehen und nun niemuid eich wundem dttrfe, 
wenn sein Hers, so nah' dem ihren, sorglos dahinlebe. 



Mich hät ein wflimeclicher win 
und ouch ein lieW ftinndes txö^i 
in senedtchen kumber brüht. 

sol der mit freude an mir zer)j:au, 
bo'n wil de ich s' anders uiht erlöst , ö 
ez'ü kome als ich mir han gedaht 

umb' ir vil niinnecliclieii lip, 
diu mir enfi'emedet alliu wip, 
wan daz icli s' durch sie eren muoz: 

ja enger ich anders Idnes niht von ir dei^einer , wan ir gruoz. 10 

«Mit valscheldser güete lebt 
ein man, der mir wol iemer mac 
gebieten swaz er gerne wil. 

8tn gt»te mir mit freude gebt, 
▼an ich ouch stn vil schdne enpflac. 15 
daz kumet tou grözer liebe vil. 



I Iran, Erwartung, Hoffnung. — 2 ein lieber friundes trosl, eine an- 
genehme Zuversicht in Bezug auf die GolioV)te. — '.i seneclic/i , verlieht: in 
Liebeskummer versetzt. — 4 zergan, vorgohcu, aulhoren : soll der -ich mir 
in Freude verwandeln. — 5 amder» fdkft auf keine andere Weise. — 
6 — 9 es komme denn so, wie u. s. w., außer wenn meine Gedanken in 
Bezug auf die Iiiebens würdige sich erftüieu, die mich allen Frauen ent- 
fremdeti obwohl ioh dieselben um ihretwiUen ehren muß. — lo Traun 
ich YCrlange von keiner von ihnen einen andern Lolin als iliren Gruß. 

II tcUtchelQs, ohne Falsch, arglos, aufrichtig, giiete^ das Gutsein.— 
14 9(^b9Hf schwaches Yerbum, begaben: einem mit freude geben ^ jemand 
mit Freude beschenken (vgl. (irumm. 4, 713. mhd. WB. 1, 503) ; seine 
Beständigkeit erfüllt mich mit Freude. — 15 ei^ßeaen c. g., für jemand 
soigen : weil auch ich stets freundlich für ihn bedacht war. — 16 das 

WALTBXB von DBB VOOELWEIDB. 3 
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mir ist an ime, des maos ich jelien, 
ein scbcenes wibes heil geschehen, 
diu Bselde wirt uns beiden scbln: 

sin tugent hftt ime die besten stat erworben in dem 20 

herzen min.» 

Die mine freude hät ein wip 
gemachet sttete und iriicli erlöst 
von sorg(Mi al die wile ich lebe. 

genade suocho icli an ir 11p: 
enpfähe ich wünneclichen tröst, 26 
der mac wol heizen iriundos gehe. 

ein mannes heil mir d& geschach, 
dä si mit rehten triuwen sprach, 
ich müese ir herzen n&he sin: 

nu endarf es nieman wnnder nemen , ob ftne sorge lebet 30 

das mtn. 



kommt von großer inniger Zuneigung. — 17. 18 in ihm ist mir, das muli 
ich gesteiien, das größte Glück, da» einer Frau geschehen kann, zu Theil 
geworden. — 19 .ta-Ule, Glttck, Heil, tc/nn werden, sichtbar, offtalwr 
werden. — 20 tu'jent , Tüchtigkeit, edle Eigenschaft, sowohl iu Bezng »ttf 
den iunem Werth als äußeres Benehmen. n(at, Stelle. 

dl die. mtne"] der vor diui Fron. poss. tretende bettiaunte Artiktl 
dient zur Veratilrkung. — 23 so lange ich leVie, für mein ganzes IjCben. — 
24 genaue, Geneigtheit, Gunat. ein dinc suochcn an einen , jemand am 
•tWMcngehen. ~ S6 9^6«, Oabe» Gtotchenk, Gunst: /Hund«» gebe ^ liebende 
Hinirabo, Gewährung. — 'AO dürfen, nüthig haben, brauchen: nun braucht 
sich niemand za wundern, wenn (daß) nein Uerz von Sorgen befreit ist. 
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16. 

MANNESMÜTH UND FKAÜENSITTE. 

Abermals ein Wechsel. Uer Ritter bittet die Fraii , da er schon so 
fiel Treffliches von ihr erzählen gehurt, um Unterricht und Anweisung 
SU einem würdigen Leben. Das ihr ertbeilte Lob bescheiden von sich 
ablehnend verlangt sio» ent die Abeicht, die Anforderungen der Männer 
\ n eilUirenr beror sie ibn Aber dAe« was denlVraen gelillt, nnterriehte. 
Die Männer, erhält tie snr Antwort, verlangen von den Frauen Beständig- 
keit, ztichtipes Wesen, freundliclien (irnß und einen lieblich redenden 
Xvnd. Umgekehrt gefalle den Frauen au den Männern; richtiges Unheil} 
eafrichtiges Lob and maßvolle Heiterkeit. 



Ich hoere iu sö vil tugeude jehen, 
daz iu min di^est iemer ist bereit, 
enlisete icb iuwer niht gesehen, 

daz Schate mir au iniiior werdekeit. 

nü wil ich deste tiiiire sin & 
und bite iuch, froiiwe, daz ir iuch imderwindet min. 
ich lebte gerne, kuiide ich leben: 

min wille ist guot, nü bin ich tump, nü sult ir mir die 

mikze geben. 

«Knud' ich die mäze, ich enkan» 
s6 wiere ich ze der werlte ein sselic ivtp. 10 

ir tuot als ein wol redender nuuii 
daz ir sö höhe tiuret mtnen 11p: 

ich bin niht wiser danne ir 8lt 
nü waz dar umbe? doch wfl ich scheiden uns djsn strlt: 



1 eo viel Gutes, Treffliches von euch sagen. — 2 stets bereit. — 
■i iuwer gen. abhängig von niht: hätte ich euch nicht kennen gelernt. 

4 Schate — schadete: brächte meinem Werthe, meiner Wtlrdigkeit Nach- 
theil. — 5 äestty desto, um so mehr, (iurre = tiwerer, tbeorer, werth- 
voller, beeter. — 6 ench meiner annebmt, nm mteh sn nnterrichten. — 
7 ich lebte gern, wenn ich (recht) zu leben wüsste, es verstände. — 

5 tuiHpy jung, unerfahren, diu was«, Axt und Weise: ihr sollt mir die 
Weiee angeben, wie ich lelien eoll, vm sn einem wttardigen tugendhaften 
Xenechen mich auszubilden. 

9 Verstände ich diese Kunst so gut, als es nicht der Fall ist, 
fo wäre ich glücklich. — 10 z€ der werlte ^ anf dieser Erde. — ll wie 
ein beredter, wohlgesinnter Mann. — 12 tiurerty theuer machen, im 
Werth erhöhen : da/.*> üir mich so hocli erhebt. — 13 wt^rr klüger, ge- 
scUeidter. — 14 nü ivaz dar uiuOe , nun, was thut es, was iiat zu sagen. 

3* 
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16. MAMVBflMVTH ITND VBAÜBNBITTB« 



tuot ir alrerst des ich iuch bite 15 
und saget mir der manne muot, so lere ich iuch der 

wibe Site.» 

Wir weHen, daz diu stiietekeit 
der guoten frouwen gar ein kröne 8i. 

kan si mit zühten sin gemeit, 
so stet diu lilje wol der rösen bi, ' 20 

nü merket, wie der Huden st6 
der Yogele singen, dar nnder bliiomen unde kl^: 
noch baz stät frouwen scboener gruoz. 
ir minnecllche redender munt der machet, daz man'n 

küssen maoz. 

«Ich sage iu, wer uns wol behaget. 25 
der beide erkennet übel unde guot 

und ie daz beste von uns saget, 
dem sin wir holt, ob er'z mit triuwen tuot. 

kan er ze rehte ouch wesen fro 
und sin gemüete ze mäze tragen nider und hö, 30 
der mac erwerben swes er gert: 

welch wip verseit im einen vadem? £niot mauistguoter 

sideu wert.» 



<hj'-h , deunocli, gleichwohl, srhe'uh'n den strit, den (zwischen uns be- 
stellenden) Wortstreit entscheiden, bchlichten. — 15 alrerst -= aller erst, 
zuerst, des gen. abhängig von Oite : das, um was ich euch bitte. — 16 muoiy 
die Absieht, das Begehreu der Münner. leren, unterrichten, belehren 
über etwas, der wib*' sit»' . die Acl der Weibei: wie die fMtten et halten. 
site masc. steht hier im plur. 

17. 18 Wir (Männer) verlangen von i im r guten Frau, daß die Treue, 
Beständigkeit, ihr Höchstes sei. kröne, der höchste, kostbarste Schmuck. 

— 1^ versteht sie es daneben, dabei, mit Sittaamkeit froh, heiter, 2U 
sein. >- 20 die VerbiiKlimg der Iiilie mit der Botfe gebrencbeB die nhd. 
Dichter, Walther voran, öfter zur hikllicheu Bezeichnung des liöchsten In- 
begriffe körperlicher sowohl als sittlicher Keize, vgl. Nr. ö, 20. 17, 24. 149, 7. 

— 21 9tSy anstehe, sie sohmttcke. 33 «cAcMer gruoz , Ifenndlichar, sfLÄer 
Gruß. — 24 ihr Mond, der liebenswürdig redet, ledet eia, swingt sam 
JCüsscn. man'n = man in, den Mund. 

27 ie, stets. — 28 wenn er es^ »us attfirichtigem Herzen thut. — 
29 ze rehte, in der rechten Weise. I>ieselbe Bedeutung hat in der folgen» 
den Zeile: ze mdze, wesen, sein. — 30 daz gemüete tragen (wie ander- 
wärts hohgemüete, hohen muot Nr. 13, 23. haz Nr. 10, 18. schäme, triuwe, 
0ukt ir^9n)f gesinnt, gestimmt sein: ist seia Sinn weder zu unterwürfig, 
noch zu stolz. — 'M frirfrf»'}} , erlancfen. — 32 vadem, Faden. Welche 
Frau würde ihm das Geringste ubsciilagen V £iu trefflicher Mann ist des 
Besten, Koslftavsten wttidig: er kann «Ues Tsrlaagen. 
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17. 

DIE HERRLICHE FBAU. 

♦ 

])«r Dichter will die wnndexroUe Schönheit der Oeliebtexi in seinem 
Sasge preisen. Br beginnt mit ihrem Haupte» «hie ihm so wonneroU wie deir 
Himmel erecheint, ans welchem ihm ihre Angin wie zwei 8t«me leuchten. 
Von den Augen kommt er zu ihren Wangen, die Gott ans Lilien und 
Kosen gemischt, und geht zu ilirem zum Küssen einladenden MuikU) über. 
Zuletzt lobt er Hals, Hände und Füße, und spielt auf ihre verborgenen 
Aeize au, deren Anblick in ihm, als er sie einst aus dem Bade steigen 
sah, erst BntaftckMi, dann aber schmerdiohe Sehnsucht erweckt habe. 



Si wunderwol gemachet wip , 
daz mir nocli werde ir habedaiic! 

ich setze ir minneclichen lip 
vil werde in miiieii liubeii sanc. 

gern' ich in allen dienen sol: 5 
doch habe ich mir dise ftz erkorn. 
ein ander weiz die sinen wol: 
die lobe er äne minen zoiüf 
hftb im wis' ünde w6rt 

mit mir gemeine: lobe ich hie, »6 lobe er dort iO 

Ir houbet ist sö wfimienrlch, 
al8 es min himd welle sin. 

wem solde ez anders sin gellch? 
es h&t joch himelisehen schln. 

dli liuhtent swtoe Sternen abe : 15 
dl mfieze ich mich noch inne ersehen, 



I wunderwol, wunderbar schön, gemachet, gescbaifeu, geformt. — 
9 Aa^ffofic, eig. nimm, empfange Bank: Dank mit Worten. — 9. 4 ich 
riiaine ihrer Liebenswürdij^'kcit (rino würditjc Stelle ein in luoiiiein Ifoch- 
gesang. — 5. 6 ich bin gern bereit, allen Frauen zu huldigen j doch iiabe 
Ml anr diese anserwAhlt, ein Anderer kennt dfe seinige: ich liabe niohta 
dagegen, wenn er diese L i i selbst wenn es mit meiner Tonweise ond 
meinen Worten geschieht. — 7 die stn*-n , schwache Form. 

II wünnenrichf beglückend, erfreuend. — 12 ah, als wenn, wie 
wenn. — 13 womit könnte' es sonst Terglichen werden v — H Joek, anidt: 
dient zur Verstärkung, schtn, Qlanz. — 15 liä ahf , dar ab , davon, daraus. 
nahte, mascul. der sterney swm. — Itj da inne^ darin, ersehen, schauen, 
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IT. DIE KBBBLIOBB FBAV. 



daz si mir s' also nähen habe! 
b6 mac ein wunder wol geschehen: 
ich junge, und tuot si daz. 

und wirt mir gemden siechen seneder sühte baz. 20 

Got häte ir wengel hdhen fltz: 
er streich s6 tiure varwe dar, 

sö reine r6t, sd reine iriz, 
hie roraeloht, dort Uljesrar. 

ob icVz Tor sflnden tar gesagen, 35 
s6 sflBbe ich 8* iemer gerner an 
dan himel oder himelwa^n. 
Owe was lobe ich tumber man? 
mach' ich sie mir ze her, 

vil lihte wirt mius mundes lop mins herzen s6r. 30 

Si l»ät ein küssen, daz ist rot: 
gewänne ich daz für minen mimt, 

sö stüende ich üf tiz dirre not 
und wffire ouch iemer m§ gesunt. 

dem si daz an sin wengel legt, 35 
der wonet d& gerne nähe bi : 
ez smecket, sO man'z iender regt, 
alsam ez aUez balsme si. 



spiegeln. — 17 7;</r^' = mir nie., nämlich die beiden Sterne (Augen). 
nohf'n adv. , nahe, habeiiy halten. — 16. 17 o daß sie mir die Augen so 
nahe rUokte, daß ich mich darin schauen könntet — 18 so, dann: iu 
diesem FaU könnte nich leicht ein Wunder ereignen. — 19 jungen, jung 
werden, und, wie hier vertritt diese Conjunction häufig die Stelle de« 
Belativums m, wenn. — 2u mir gemden siechen, mir Sehnsuchtskranken* 
mir Wirt baz c. gen., ich werde von etwas erlOtt, befreit, seneder euhte, 
▼oa der Liebeßkrankheit. s/f/if , gen. sühte, 

21 ßU haben eines dinyes, Sorgfalt auf etwas verwenden: Gott ver- 
WMidte^aaf ihre Wangen so groAe Sorgfalt. — 32 eirtieh, strich, pn»t. 
▼on strichen, dar, dahin. — 2;^ j-rinp , schwache Form : so reines Roth etc. 
— 34 rcBselohtf rosig; UUenear, lilienfarbig. — 25 vor siinäen, ohne mich 
sa versündigen. — 97 himelwaffen, das mmhttd des gfoftai BftrsA. 
29 erhebe ich sie gar zu sehr, zu hoch. — .10 so kann et leioht gesduiheBt 
daA mein Lob meinem Herzen zum Schmers gereicht. 

81 kÜ99ent Kissen, Polster, so nennt der Dichter wortspielend die 
roth schwellenden Lippen. — 32 könnte ich das an meinen Mund bringen. — 
33 uf stän, erstehen, sich erheben, not, Brangssd: so würde ich dieser 
Pein, Last ledig. — lib. 36 wem sie das Kissen (den Mund) au die Wange 
legt , der wird sieh freudig nuhe hinsosehaiegen. — 37 ewiecken , rieohMf 
dnften. so, wenn, iender, irgend, nur. regen, bewegen, berühren. - 
38 eiUez, gänzlich, durchaus; als wenn es durch und durch aus Bai^aux 
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ilaz sol si lilieii mir: 

so dicke so si'z wider wil, so gibe ich'z ir. 40 

Ir kel, ir heude, ietweder fuoa, 
daz ist ze wünsche wol getän. 

ob ich da enzwischen lohen maoa) 
t6 waene ich heschouwet h&n : 

ieh k»te nngenie «decke IMzln 45 
Keirüefet, do ich sie nacket sach. 
si sach min niht, dd si mich 8ch6z: 
daz glichet noch als ez d6 stach« 
ich löbe die reinen stat, 

d4 diu vil minnecliche üz einem hade trat. 50 



\>«tMlnde. — 99, 40 dam aoU sie mir leiheu, wiU sia et 4urilokh«b«a, g» 
g«b* ieh ihr et wieder, d. h. sie floll mich kttteen, ich bin mnt ibrea 
WOBSch Mtcts bereit, die KUsse zurückzugeben, zu erwideru. 

41 kelfderüaU. ietweder, jeder \on beiden j beide. — 43 te wumdie^ 
ine man nur wünschen kann, aufs Beste, Vollkommeuste. — 43. 44 wenn 
ich duiebeB (noch anderes) loben mnA, so habe ich, denk^ ich, aller> 
<^':n^< noch mehr (weiteres) gesehen. — 45 decke Oloz , Imperativ, Hocke 
«ia-. iUoße t — 47 min niht, nichts von mir, mich nicht, seh 6z ^ trat , ver- 
wundete (durch ihre Beize). — 48 dn. damals. — 4i) loben y preiMO. äi€ 
reimem $tat, die reine, acbOne Stätto, den Ort. — M (ralf stieg. 
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,18. TB08T IM LIUItE. 



18. 

TROST IM LEIDE. 

Tadel der TJnfrßudigkeit nnter Jnngen nnd Reichen ; Klajye über die- 
nnplpiche VtrtheiluiiK' der fllücksgüter; Heilmittel wider den Kummer 
durcii Eriunerung au treffliche Frauen und üea Jb'rübliug ; Bekenntniss, 
daß dem Dichter seine Oeliebte lieber sei alt aUea in der Welt. Auf 
dieses Lied bemft sich Walther in Nr. 58. 



Wil ab ieman wesen frö , 
daz wir iemer in den sorgen iht enleben? 

we wie tiiont die jungen so, 
die von freuden solten in den lüften s weben? 

i'n wciz anders weme ich'z wizen sol, & 
wan den riehen wize icli'z und den jungen, 
die sint unbetwungen : 

des stät in trüren übel und stüeude in freude wol. 

Wie fird Saelde kleiden kan, 
daz si mir git kumber unde hdhen mnotl 10 

s6 gits' einem riehen man 
nngemttete: ow^, waz sol dem selben gnot? 

min fron Steide , wie si min vergazi 
daz si mir stn guot ze mtnem muote 
niene schriet , si guotel 15 
min kumber staende im dort bl slnen sorgen baz. 



1 «6, gekünt fttr aber: will denn niemand wieder fröhlich sein. — 
2 daß wir nicht immerfort in den Sorgen leben müssen. — 3 ach, wie 
können nur die Jungen so thun. — 4 »on, vor, aus. — 5 lotsen, tadeln, 
strafen, vorwerfen. — 7 unbetipungen, uneingeschränkt, unbehindert; die 
haben nichts, was sie bedrängt, einengt, bokümmert. — 8 d«9, darum. 
stau mit dat. und adv., schleclit oder gut anstehen, ziemen. 

9 Wie (eigen, ungleich) die Glücksgöttin doch ihre Gaben auBtlieilt: 
bildlich Kleider zuschneidet, die nicht zusammenpassen. — 10 kiimher, Last, 
Bedrängniss, hier die Last der Armuth, bedrängte Lage. — II um- 
gekehrt, auf der andern Seite, ^««'ssgiebt sie^ — 13 daz ungemuet«, 
Unmuth. guot, Geld; der Reichthum. — 1.*^ mtn fron — Madame. — 
14 d. i. te minem (hohen) muote, hohen, freudigen Sinn. — 16 »ehrtet pr«t. 
des starken Verb, sehroten, schneiden, zuschneiden; der Dichter bleibt 
beim Bilde des Kleidens. 
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Swer verbolne sorge trage, 

der gedenke an guotiu wlp — er wirt erlöst — 

und gedenke an Hellte tage: 
die gedanke wären ie iiiin bester trost. 20 

gegen den viiistern tagen hkn ich not, 
wan daz ich mich rihte nach der iieide^ 
diu sich schämt ir leide: 

%6 si den walt siht gruonen, s6 wirts' iemer rdt. 

Frouwe, als ich gedenke au dich, 25 
WAE din reiner Up erweiter tugende pfliget, 

s6 Ift st&n! dü rüerest mich 
mitten an daz herse, d& diu liebe liget. 

liep und lieber, des enmeine ich nibt, 
dü bist aller liebest, daz ich meine: 30 
dü bist mir alleine 

TOT al der werlte, frouwe, liep^ swaz mir gesehibt. 



17 t«rholne ailv., iusgeheiiu, im btillen. fonje, Kuinuier. trage, cooj. 
trftgt. — il mnt die trOben (Winter-) Tage ist ndt Irnnge. — )2 IT. mhtr 
ich richte vnich nacli dor Heide, folgo ilncni Beispiel: wenn icli an die 
lichten FrUhliugatago denke, so schüme ich mich meineir (auuüthigen) 
Tnmer, wie ^e Heide, die rotli wlfd tot SelMiii, deft sie «rawrig war, 
veun Hie den Wald wieder grfinen lieht. Das Heidekraat blftht, wie be- 
kannt, röthlich. 

26 ericelt, auäerwUhlt, ausgeseichnet : wie keusch nnd tugendhaft du 
bist. — 27 1(1 stoHf laA ab, hör' auf. — 27 du triffst mich mitten ins Herz, 
an die Stelle, wo da« Tiie])'<ein liegt. — 29 dem Dichter t?ent\f^t weder der 
Positiv noch Comparativ, er gruift gleich zum Superlativ: nicht blol^ lieb 
und lieber, nein, da biet mir allerliebst, dich allein Hebe ich Uber alles, 
waa imaier mir aoeb geB<Aehen mmg. 
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19. AN mK ZXJDIUJXQLUCSKM PAAGSB 



19. 

AN DIE ZUBBINGLICHEN FRAGEE. 

Den wahren Namen der Geliebten zu nennen galt im Mittelalter bei 
4en deutschen wie bei den provenzalischeu Minnes&ngüru für die größte 
Ungezogenheit. Per Wiederholl an ihn geitelUen VtwgBU der Nengierigea 
«rwehrt sieh der Dichter dadurch, daft er sich bereit erklärt, den Namen 

seiner Herrin zu nennen. Sie habe zwei Namen, lautet die spöttische 
Antwort: Gnade und Uiijn^ade; dor eine mache reich, der andere arm; 
dieser soll verfallen, wer ihn jener beraube. Er schließt mit dem Wun- 
sche, von den unverschämten Spüreru und ihrer Ungezogenheit künftig, 
unbehelligt zu bleiben. 



Sie frägent uiulc frägent aber al ze vil 
von mlncr frouwen, wer si si. 

daz müet mich so, daz ichs' in allen nennen wil, 
86 länt sie mich doch dannc frl. 

Genäde und Ungenäde, dise zw^ne namen 5 
h&t min frouwe beide nnd sint doch ungellch: 
der eine ist ann, der ander rieh, 
der mich dea einen, irre, der müeze neh des andern 

schämen. 

Die schamelösen, liezen sie mich äne n6t, 
so'n h^etc ich weder haz nocli iiit. 10 

n(t muoz ich von in gän, wau mir diu zubt gebot, 
ich lieze in laster unde strit. 

d6 zulit gebieten mohte, seht, dö schuof si'z so: 
liundert werten einem ungefüegen man, 
unz er vil schöne sich versan 15 
und muoste sich versinuen: so vil was der gefüegen do. 

2 von, um, nach. — 4 Jrt, los, ledig, unbehelligt. — 8 einen irt'en 
c. , ihn woran hindern, stören, sich schatnen c. gen., sich über etwas 
schämen : dem mttsee an seiner Beschftmung das sweite (die Ungnade) au 

Theil werden. 

9 äne not, unbelästigt. — 11 weil mir die Zucht befahl, ihnen das 
Feld zu räumen und sie ihrer Schande su ttberlassen. — 19 als dJe Be- 
fehle der Zueilt noc Ii etwas galten, srhaffen, machen, bewirken. — 14 wer- 
teuj wehrten, wem c. dat., einen hindern. — 15 schone sich vertan ^ sich 
wohl aberlegte. — 16 auf mmtte liegt ein Kaohdmck: und war genOthigt. 
So groA war damals die Zahl der Wohlgesogenen. 
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20. 

LOB D£S SOMMEES. 

Bitte an den Sommer, für das Lob, das er ihm spende, hin- 
wiederum ihn zu trösten und ihm die Gunst der Gellcbton zuzuweadou, 
4er alle seine Gedanken gewidmet seien und tur die er stets neues 
Lob finde. 



Swie wol der heiäo ir manicvaltiu varwe sUt| 
86 wil ich doch dem walde jehen, 

daz er vil mere wünneclicher dinge h&t 
noch ist dem velde baz geschehen. 

86 wol dir, sumer, sus get&ner emzekeitl 5 
samer, daz ich iemer lobe dine tage, 
min tr^st, s6 IrceBte euch mlne kli^e: 
ich sage was mir wirret: diu mir ist liep, der büi ich leit 

Ich mac der gooten niht Tergezzen noch ensol, 
diu mir 86 vil gedanke nimet. 10 

die wlle ich singe, wil ich viuden iemer wd 

ein niuwe lop, daz ir gezimet 

nü habe ir diz für guot (su lobt ich daune me); 
ez tuot in den ougen wol, daz mau sie siht, 
und daz man ir tü tagende gibt, X5 
daz tuot wol in den ören. so wol ir des! so we mir, wel 



1 Wie gut auch der Heide ihro hunte Farbe steht, sie kleidet. — 
^ jehen c. dat., xugestehen. — 4 noch Besseres, Schöneres ist dem Felda 
gMchehen. — 5 emaekeit^ Thfttigkeit, FleiA. H«ildlr, o Sommer, folcbet 

FleiC>eg (den du an Heide, Wald und Feld gelegt haat). — 7 trust] wie 
Jiier so nennt Walther auch im nachfolgenden Liede den Sommer troU^ 
Hotbkung und Helfer des Mannes, deshalb, weil er es möglich macht, die 
Oeliebte, die den Winter über lkst unsngingUob Ist, sn tehea imd ihr 
SU neben. — 8 int, unlieb, verhasst. 

9 en»ol, werde nicht. — 10 nimet, wegnimmt: die meine Gedanken 
80 sehr In Anspruch nimmt. — 13 für guot haben ^ Torlieb nehmen, für 
jetzt mag sie mit diesem (dein folgenden) TOrUeb nebman: ipiltac lobe 
ich weiter. — lt> $6 wol ir des, Hell ihr darum. 
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81. mm AWmr db« uhsbhs. 



21. 

DIE AU&EN DES HEBZENS. 

Ku» wer die Frauenliebe kennt» -weiß, was rechte Freude ist. Da, 
hne diese niemand taugt, so "wünscht sie der Dichter bei der Geliehten 
zu finden. So oft er auch die AuRen nach ihr ausgesandt, stets haben 
sie ihm entzückende Botnchaft gebracht. Aber es sind nicht die leib> 
liehen, sondern die Augen des Herzens, die Gedanken, womit er sie 
ftbexall erblickt. Der Diobter wäre glttcklioh und reich belohnt, wenn 
auch sie ihn anf diese Weise, mit ihren geistigen Augen, sehen möchte. 



Sumer unde winter beide sint 
gnotes mannes tröst, der tröstes gert: 
er ist rebter freude gar ein kinti 

der ir niht von wlbe wirt crewert. 

da von sol man wizzeii daz , 5 
daz mau ailiu wip sol ereu und iedocli die besten baz. 

Sit daz nieman ano iVeiido toiic, 
so wolt' ich vil gerne frende liän 

von der mir min herze nie gelouc, 
ez ensagte ir giiete ie sunder wän, 10 

swenne ez d'oiigeu sante dar, 
sehti 86 breiten s' im diu msere, daz* ez faor in 

Sprüngen gar. 

ine weis niht wol wie'z dar umbe sl: 
si'n gesach min ooge lange nie: 



o f' htf'r fin kint , in Bezug auf wahre Freude unerfaliren, 

imwisseud wie ein Kind: wen Frauenliebe nicht erfreut, der weiß nictit^ 
was rechte Freude ist. — 6 aber die besten am meisten, vor andern. 

7 iit da: , da, sintemal, touc prees. des anom. Verburas tuyen, brauch- 
bar sein, taugen. Da ohne Herzensfreude (die liebende Frauen gewähren) 
der Mann nichts werth ist. — 9 yelouc , praet. von liegen ^ log. Von der- 
jenigen, über die mein Herz mich nie täuschte, sondern stets mit voller 
Gfwi^sheit ihre Trefflichkeit verkündete. — 10 stnuf^r ?r«n . pewissJich. — 
11 ez . daz Herz, d'uugen — diu ouyen. dar, dahin, zu ihr hin. — 12 diu 
mmre , i>lur. , die Kunde, Botschaft, in »prüngm vom, hoch aufspringen 
(▼or Freude, Entzücken). 

13 Ich weiß nicht recht, wie es damit steht: weiß der Himmel, wie 
M cvgeht. — 14 mein (leibliches) Auge hat sie schon lange nicht gesehen« — 
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sint ir mtnes herzen ougen bi, 15 

8Ö daz ich &n' ougen sihe sie? 

da ist ein wunder an geschehen : 
wer gap im daz sunder ougen, cUiz sie z^aller zit 

mac sehen? 

AVeit ir wizzen. waz diu ouLicii sin, 
da mit ich sie silie durch aliiu hiiit? 20 

ez sint die gedanke des herzen min. 
die da seheut durch müre und ouch durch want 

hüeten swie sie dunke guot: 
doch so sehent mit vollen ougen herze wille und al 

der muot. 

Wirde ich iemer ein 86 scelic man, 25 
daz 8i mich &n' ougen sehen 8ol? 

siht si mich in ir gedanken an, 
sd Tcrgiltet si mir mlne wol. 

minen willen gelte mir, 
sende mir ir guoten willen: iniucn den habe iemer ir. 80 



IH ho, dem Hcr/en. d^-itssda* €»: wer T0rlteh ihm die MAobt, sie ohne 
Auguu allzeit zu äelieu V 

19 Welches die Au^n n seien, womit u. s. w. — 23 ftüeten conj. con- 
cessivvi? : nioji^en sie (die Merker, AutpMBn) «ii^ bewMhen, wie sie gut 
duukt, dennoch u. s. w. 

25. 26 Wirde 1. prses. von wcrdfn, werde, ifmer, jemals: werde ich 
vrohl jemals so iflüeklicli sein, daß auch sie mich ohne Augen (d. h. 
mit den Gedanken ihres Herzens) sehen wird 't — 29 gelte conj. optat.i 
mOge sie meine Keigung durch die ihrige (dureh Erwiderung) belohnen : 
die meine gebOrt für immer ihr. 
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22. 

BESELIGÜNG EDLER LIEBE. 

Klage, daß die Bchüne Jahreszeit niemals die Hoffnungen erfülle, 
die er auf Bie gesetzt hübe, uud daß seine Freude bloß iu der 
bildimg liestelie. "Snt in gegeastitiger treuer Liebe beruhe dee 01ttck 
und die Seligkeit de* Bleaaet und Weibes, und ein Thor sei, wer ohne 
sie leben 2u können meine. Am Schlüsse werden die Frauen ermehnty. 
ihre Qunst niebt an Unwftrdige und OleichgtUtige wegsuwerfen. 



W&z ich doch gegen der schcenen zlt 
gedinges unde vftnes hftn verlorn t 

swaz kumbers an dem ivinter 11t, 
den wftndB ich ie des sumers hftn yerbom. 

BUS gaste ich allez bezzeninge fflr: b 
swie vil ich tröstes ie verlür, 
86 h&te ich doch ze freuden wftn. 
dar imder misselanc mir ie: 
i'n vant s6 stsete freiide nie, 

si wolte mich e ich sie \kn, 10 

Muoz ich nü sin nach wäne fro, 
SO'n heize ich niht ze relite ein saelic man. 

dem ez sin sjelde ^'iie^^et so, 
daz im sin herzeliep wol guotes gan, 

hät oueh der selbe freiiderichen sin 15 
(des ich nü leider &ne bin), 



1. 2 woi gedinges unde todnes , wie viele Hoffnungen, die ich auf 
die schöne Jehreaseit gesetzt. — '6 alle Betrübniss, die mit dem Winter 
verbunden ist« die der Winter mit sieh bringt. — 4 des aumert^ adT. gen., 
im Sommer, während des Hemmers. Vfrhi,rn part. prset. von verbern^ 
vermeiden, nicht haben: wähnte ich überhoben yax sein. — 5 sa^ite prast. 
von Mtsen; fürsetsen , proxiouerc , sich vorstellen, trösten, Hoffnung 
machen: in dieser Weise hoffte ich immer auf Besserung, Ersatz. — 
6 verlür conj., verlöre; verlor. — 8 dar unde/f inzwischen: blieben meine 
Hol&inngen stets unerfüllt. — 9. 10 ich fand nie so dauerhafte Freude, 
die mich nicht früher als ich sie verlassen hätte : alle meine Freude war 
von keiner Dauer, sie nahm früher ein Ende als mir lieb war. 

11 nach wane, aufs Oerathewohl, aufs Ungewisse hin* — 13 so bin 
leh nicht wahrhalt glllcklich. — 16 dne »tn e. gen., frei sein von etwas, es 
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80*11 spotte er nüit dar ttmbe mlii, 

ob im sin liep iht liebes tnott 

ich waere euch gerne höhgemuot, 

möht' ez mit liebes hulden sin. 20 

• 

Kr saelic man, si saelic wip, 
der herze einander sint mit triuwen blf 

ich wil daz, daz ir beider lip 
getiuret unde in höher wirde sL 

YÜ sselic stn ir j&r und ai ir sltl 25 
er ist OQch saelic sonder strlt, 
der nimt ir tagende rehte war, 
86 daz ez in sin herze g^t 
ein ssBlic wip, diu sich verst^t, 

diu sende onch guotcn willen dar. 30 



Sicli warnet maneger wol hcixen, 
so daz er guotcn wiben niht enlebe: 

der töre kan sich niht verst&n, 
waz ez im freude und ganzer wirde gebe. 

dem lihtgemuoten dem ist iemer wol 35 
mit Übten dingen, als ez sol: 
swer Wirde und fireude erwerben wil, 
der diene gaotes wtbes gruoz. 
swen si mit willen grttezen muoz, 

der h&t mit freuden wirde viK 40 



nicht haben. — 17 »potten c. gen., Uber jemand spotten. — IS liep ütu., 
Geliebte. — 20 könnte es im Betits der Hold der Oellebten geschehen ; 
wurde mir ihre Gun-t zu Thoil. 

'Jl beatu.4 vir: ileil (Umii Manne und der Frau, vgl. die Aumerkuug 
zu Nr. 25, Ii. — 22 der gen. pl., deren. Ä^rr/» starker nom. pl. — 33 icA 
wii, ich behaui)to. //• beider l!p — sie beide. - 'J.' shi c<jnj. optat.. möge 
ihr gauxes Leben glücklich sein! — 26 sumltr -strit , ohne Widerrede. 
Doch eiieh derjenige ist selig, der die Trefflichkeit zweier treu sich Lie- 
bendor ?n erwiic^t, daß es ihm zu Her/en ycht. — • 29 jtich vritän, ver- 
ständig sein. — 3U einem solchen möge eine treffliche Frau, die zugleich 
venttedig ist, freundlich entgegenkommen. 

'51 .</>/* hegen, leben : mancher wälint ein treffliches Leben zu führen, 
daii er um gute Weiber sich nicht kUmmert. — 33 der Thor merkt, weiß, 
begreift nicht. — 3.1 tShtgenwot, leichtsinnig, leichtfertig. — 36 tthtf werth- 
los, gering, ttl^ >: •<'*l . wie es sein soll, sich von selbst verstellt. — 
37. 3^ wer aber Ansehen und Freude erwerben will, der suche guter 
Frauen Gunst zu verdienen. — 39 mit willen, aus freiem Antrieb, gern. 
grieten muo9, f^undlich grOOt. 
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3k htoe, wes gedenket der, 
dem ungedienet ie vil wol gelanc? 

ez st ein si, ez st ein er, 
swer als6 minnen kan, der habe nndanc, 

und dft bt guoten dienest übersiht 45 
ein saelic wip diu tuot des niht, 
diu merket giiotos mannes site: 
da scheidet si die lia'sen von. 
so ist ein tiimbiu so crewoii, 

daz ir ein tumbcr volgct mite. 60 



}1 Ji/ Jivrr<\ Ausruf: ach (»ott , Herrgott, r/' ilrnl'-n c. gen. y an etwa» 
deuken: was wird der denken. — 42 ungedienet , ohue gedient zu haben: 
dem es stets nillhlos glückte (der Frauen GtmSl bh gewinnen). ^ ein 
jfi , ein er. ein Weib, ein Mann. — 44 undanc, das Gegentlieil von Dank: 
w^ehe der Frau, die auf diese Weise liebt und daneben treuen Dienst 
unbeachtet lltosi — 48 von den Outen trennt sie die Bosen. — 4i) geicon 
«41* f gewohnt. — 50 mite totgen c. dat., beizeiten. 
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2a. 

LI£B£SS£LIGK£IT. 

Lied zu Ehren der Herrin, deren Liebe ihn in einen Froudeataumel 
«nd deren Anblick ihn im kalten Winter mitten in den Mai versetst. 



Ich bin nü so relite frö, 
4^ ich TÜ schiere wunder tuon beginne. 

lihte ez sich gefüeget s6, 
4az ich erwirbe mtncr frouwen minne: 

seht, 86 stlgent mir die sinne 5 
wol höher danne der sonnen schtn. genl^e, ein kflniginne! 

Ich ensach die schoenen nie 
86 dicke, deich des iemer iht Terb^re, 
mime spilten d'ongen ie. 

der kalte winter was mir gar unmaere: 10 

ander liute dühte er swsere, 
mir was die wile als ich enmitten in dem meien waere. 

Disen wüiineclichen sanc 
hka ich gesunt^n^n minpr frouwen z'6ren. 

des sol si mir wizzen danc: 15 
durch sie sö wil ich iemer freude m6ren. 

wol mac si min herze s6ren: 
was danne, ob si mir leide taot? si mac es wol yerk6ren. 



d daß ieh mich ra wunderbarem, ungewOhnlioliem Thun aufgelegrt 

ftilUe. — 3 es kann leicht geschehen. — 5 die Sinne, der Oeist. — G -ji^- 
ndde wird in der Anrede sowohl bittend als dankend gebraucht, hier : 
seid gnttdig, d. h. ich ein wird wie hier öfter Tor den YoeatiT ge- 

setzt im Sinne von o: fftnStdt, Hh uBüe Hn 9&$»«r T9I. mhd. 
Wörterbuch 1, 419». 

8 verbern, unterlassen. — 7 — 9 Ich sah die Schöne nie, ohne daß 
mir, WM niemals unterblieb, ntets die Angen (vor Freud«) fkink^tea. — 
10 gar unmfvrf , völlig gleiohgttltig. — 13 enmitten %» dem meien, mitten 
im Mai, Frühling. 

15 dafür soll sie mir dankbar sein. — 16 äwreh »ie, ihretwiUen. — 
17 s»7v'n, vftTsehren, verwunden. — IS im: danne, was thut's , wenn sie 
mir auch ächmerzliches, Betrtibeudea znftLgtV verkereny ins Gegentheil 
mwftttdeln. 

waijTheb von DBK VOOELWSinS. 4 
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18» X4J£BfiäaBJUl«&£lZ. 



Das aotonde meman mir 
ger&ten, das ich schiede von dem wlkne« 20 

Urte ich mlnen muot yon ir» 
w& fände ich demne ein alsö wol getftne, 

dhi 86 waere ralsclies ft,ne? 
s'ist schcßiie imd baz gelobet denne Elene oder Diane. 



19 fnkunde, könnte, vermöchte nicht. — 20 daß ich von dem Glau- 
ben, der Hoffnung abließe. — 21 wendete ich meine Gedanken voa 
ihr. — 23 valsche.% öne , ohne Falsch. — 24 sie ist nicht allein sohön, 
•ondern steht auch in bewerem Lob, JUif, iet besMr Helena oder 
Diana. 
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24. 

DAS HALM^MESSEN. 

Bernbignng des liebekraaken Herzens dnreh ein Hslmorakel. 



In einen zw!vellichen wän ^ 
was ich gcsezzen und gedähte, 

ich wolte von ir dienste gän, 
van daz ein trost mich wider blähte. 

trost mag ez rehte niht geheizen, ouwe desl 5 
ez ist vil künie ein kleincz tnestelln, 
sojileine, swenne ich'z iu gesage, ir spottet min; 
doch freut sich lützel iemau, er enwizze wes. 

Mich h&t ein halm gemachet frö: 
er gihty ich sül genftde binden. 10 
ich maz daz selbe kleine 8tr6, 

als ich liie vor gesach von kinden. 

nü hceret imde merket, ob si'z deime tuo: 
«si tiiot, si entuot, si tuot, si entuot, si tuot. » 
swio dicke ich'z tete, so was ie daz ende guot, 15 
daz tro&stet mich; da hoeret ouch geloube zuo. 



1 zwtvellich, zweifelhaft} nnpewiss. wan, Meinung, Vermuthuagj 
Gedanken. In zweifelnde Qedankcu was ich ge-iezsen, hatte ich mich 
gesetzt, war ich vorfipft, versenkt. — 3 daß ich meine Bemtihiintr nm 
uie, meintj Ücwerbuug, aufgeben wolle. — 4 auüer daß: hätte mich nicht 
•ine freudii^'e Zaversidht sorttek (davon ab) gebracht. — 5 so kann man 
es eipf-ntlich nicht nennen, ouwk d^s! weh deshalb, darum. s; lützel 
ieman, weni^ jemand — niemand, er enwizze wes, ohne zu wittsen, weg- 
balb, werttber. 

10 er sagt, ich solle noch die Gnnst der Treliebten gewinnen. — 
11 klein f fein, zart. Unter dem Messen des Halmes haben wir daBselbe 
Spiel sn Tersteben, das hente noch unter Kindern nnd Erwacbsenen im 

Schwange ist und darin he-^ttlit. (laTi entweder die Knoten oder Rinj^'e 
eines beliebigen Halmes oder auch die Blätter der äterublume (wie von 
Oretchen im Faust), ja selbst die Knöpfe an Weste und Bock gezählt 
werden. — 7 wie oft ich aucli das Spiel wiederholte, so war die schlieü* 
liehe Antwort «tet« eine >j;iinstiKC. — IG seht, das ist mein Trost; 
dazu geliurt allerdings ein (guter) Glaube, fugt der Dichter in launiger 
Weise hinan. 

4* 
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M. DAS HALM-nSSBK. 



Swie liep si mir von herzen sl, 
öö muc ich (loch vi! wol erllden, 

daz ich ir si zem besten bi. 
ich (hirf ir werben dar niht niden: 20 

i'u mac, als ich erkenne, des j^elouben niht, 
daz s' ieman sanfte in zwivi l briiiL'eu müge. 
mir'st liep, daz die getrogenen wizzen, waz sie trüge, 
wan alze lanc dazs' iemer rUemic mau gesiht. 



19 zem betten y so die H»., der auch Laohmann folgte. Wackernagcl 

cmcudiert zem Iftt'-u, das hieße: wenn ich aurh nur /'Hofzt, als der 
liOtzte, bei ihr seiu kann. Aber auch dies gewährt noch keinen voll- 
kommen paetenden Sinn. Der Dichter will ohne Zweifel sagen : obwohl 
ich sie von Herzen liebe, so kann ich os doch recht -wohl ertragen, daC 
sie auch noch Andere in ihrer JNähe duldet, mit ihnen verkehrt : ich 
brauche ir werben dar, ihre Bemühungen um eie, die Huldigungen, die 
sie ihr darbringen, nicht ungünstig zu betrachten , dfiin ich kann — und 
habe allen (irund dazu — nicht glanben, daü sie mir so leicht Einer 
wankend machen könne. Mir ist sogar lieb, daß die betrogenen Be- 
werber wissen f was sie betrogen habe (<( nämlich ihre Zuversicht»: Lach- 
mann): nur dauert es schon allau lange, daß sie sioh die Uoldigong der 
Prahler gefallen läset. 



I 
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25. 

DAS RECHTE MASS. 

Bie MmM, die, gleioh anderen Tugenden, s. B. die Blure, Hilde, 
Treue n. w., bei den alten Dichten hftnflg wie Uer penonlfleiert 
eft^eint und um ihre Lehre und Unterweisung angegangen wird, ist die 
Kunst, die Eigenschaft dos Geistes oder Oemüthes, in Thun und Lassen 
stets das rechte Mal^, die richtige Grenze zu finden. Diese Kunst g'tlt 
im Mittelalter in höfischen Kreisen als das untrügliche Zeichen f»'iner 
Bildung und edler Gesinnung. Das Gegentheil ist die Unmäze , die Maß- 
Mgkelt, Unbüdui«, Bobhelt» 



Aller werdekeit ein füegerinne 
daz Sit ir zewäre, min frou Mäzo. 
er uelic man, der iuwer l^ro hat! 

d6r endarf sich iuwer niender inne 
weder ze hove schämen noch an der strftze* 5 
durch d&z b6 snoche ieh^ fronwe, iuwem rftt, 

daz ir mich ehene werben Idret. 
wirbe ich nidere, wirbe ich hdhe, ich bin yerstoet. 
ich was vil n&ch ze nidere tot, 

uü bin ich aber ze höhe siech: Unmäze, ir lat mich 10 

äne u6tl 

Nideriu minno heizet, diu so swachet 
daz der muot näch kranli:er liebe ringet: 



I füegerinne , Zuwegebringcrin : die Schöpferin , Urheberin alles 
Guten, Trefflichen. — 2 zficäre , wahrlich, in Wahrheit. — Z er aaelic 
man] in dieser Weise wird im Mhd. dem Sub^t. oder Adj. häufig das Pro- 
nomen TOigesetst (S.B. bei WeltlMr: er /'/', er gouch, er herre , xi 
s(eUc trfp. er vil guvter u. 8. w.), wo wir im Nlid. entweder ein nachdrück- 
liches ader»! oder auch: uwie, welch» setzen. — 4. 5 der braucht sich 
euretwegen nirgendwo, an keinem Orte, weder am Hofe noch auf der 
iStraße zu schämen. — 6 durch daz, deshalb. — 7 fbene adv. ,cl)en-, gleich- 
m&üig. werben, handeln, tliun, werben. — 9 vil nach, uahesu, beinahe. 
9€ nidere, ze hohe, durch su niedrige, sn hohe Werbung. — 10 »ieck, 
krank. Vnmuze, das Gegentheil von 3Idze , ebenfalls personificiert. ir lat 
wich äne not, lasst mich unbehelligt, in Buhel In dieser Weise wird 
dM Fron, ftfter snr Veretttrkung Tor den Imperativ genetst: vgl. ta, 
Hr. 93, 3. 80, 65. MSF. 21. 25. 

II Die Ausdrucke «hohe und niedere Minne» beziehen sich eben- 
eovoM auf die Mlsaverhältnisse durch Verschiedenheit des Standes, 
als sie auch zuweilen die sittliche Höhe und Niedrigkeit der Per» 
sonen , der Gesinnung und Neigung bezeichnen. nwacfien , erniedri- 
gen. — 12 kranc , schwach, gering, ringen, sich bemühen, streben. -~ 
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25. I>AS HECHTE MASS. 



diu miime tuot unlobeliche we. 

h6hia minne heizet » diu d& machet 
daz der muot nach werder liebe üf swinget: 
dia winket mir nCi, daz ich mit ir ge. 

mich wunderty wes diu Mlize beitet 
k6mt dia herzeliebe, s6 bia ich verleitet: 
mtn oagen hAnt ein wlp ersehen, 

8wie miimeclich ir rede sl, mir mac wol sehade von 90 

ir geschehen. 



13 diu, diese. Diese Minne schmerzt, ohne Lob, Ehre einzutragen. 
15 daß der Sinn, Geist, zu einem würdi^n G-eirenstand der Neigung «icli 
anfeehwingt. — 17 Öeiten, wurtt n, züt^ern. Warum die Maße zögert, 
mich zu unterweisen. — IS herzeiiehe , Herzensneigung, verleitet ^ixiB ge- 
führt: kommt die Maße nicht bald, so folge loh rathlos meinem Htt»en»- 
drang. — 20 wie lieblich, süß, ihre Bede auch sei, so kann mir doeh 
leioht ein Leid Ton ihr widerfahren, kann.aie mir ein Leid zutUgen. 
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26. 

ÜNGLEICHE THEILÜK6. 

Beiohwerdo vor dem Tfarone der Ena ICiime, daft uiti die er Yor 
«ller Welt gelobt, ihn mit Hohn behandle; Bitte* gwecllt aa riohtea uad 

auch die spröde Geliebte mit dem Pfeile zu trefiFon , womit sie ilm ver- 
NTundet, oder aber auch aciue Liebcswuude zu heilen. Im Midem Falle« 
droht der Dichter, sind wir beide geschiedene Leute. 



Ich Iian ir so wol gesprochen, 
daz sie inaueger in der werlte lobet 

liät si daz an mir gerochen, 
ouwe danuc, so liän ich getobet, 

daz ich die getiuret hka 5 
und mit lobe gekroenet, 
diu mich wider hoenet 
^ttwe Minne, daz sl iu getlknl 

Frouwe Minne, ich klage iu mftre: 
rihtet nur und rihtet über mich. 10 

der ie streit iimb iuwer ere 
vrider unsta^te liute, daz was ich. 

in den dingen bin ich wunt: 
ir hat mich geschozzen 

und gat si genozzen: 15 
ir ist sanfte, ich bin ab ongesunt. 



1 einem trol sprechen, Gutes von jemand roden, aussagen. — i v'- 
rochen, part. des st. Verbums rechen, ein Unrecht bestrafen: hat sie mich 
defftr, wie für ein Vergehen, bestraft. — 4 toben, unsinnig sein, rasen: 
o weh, dann war ich ein Thor. — 5 die, diejenige, tiuren, im Werthe 
erhöhen, verherrlichen. — 6 mit lohe krfrnfn, mit dem höchsten Preise 
scbmiicken. — 7 wider, ocuutra. hasnen, mit Worten veräolitiich machen, 
schmähen. — 8 daa sei ettoh gethan : betrachtet daa lüi eine eaob sage* 
fftgte Beleidigung. 

V« mere, noch weiter. — lü einem rihten, einem zu seinem Becht ver- 
helfen; über einen rihten ^ daa Urtfaeil Uber einen ipreehen, et an einem • 
vollziehen. — 11 streit, stritt: der stets für eure Ehre, euer Ansehen 
iiAmpito. — 12 gegen Treulose, Wankelmüthige. — 13 in den dingen, in 
diesem Kampfe. ~ 14 Aa#, ansammengesogen für kabet, getehotsen, mit 
dem (Liebes-) Pfeile verwundet. — • 1') ynozzfri , ohne Beschädigung, Strafe 
itt leiden, unbeschädigt , unverletzt. Xu Sätzen, die von zwei Personen 
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Frouwe, lat mich des geniezen, 
ich weiz wol, ir habt uoch sträle m6: 

muget ir s' in ir herze schiezen, 
daz ir werde mir gellche we? 20 

ir sult, edeliu künegin, 
iuwer wunden teilen 
oder die mine heilen: 
Bolde ich eine alsus yenehaffen sin? 

Ich bin iuwer, frouwe Minne: 25- 
schiezet dar, d& man iu widerst^. 

hdfet daz ich sie gewinne: 
nein&, frouwe, daz sPs iht eng^I 

Iftt mich iu daz ende sagen: 
unde engfet si uns beiden, 30 
wir zwei sin gescheiden: 
wer solt' iu dauu' iemer iht geklftgen? 



Entgegeuge»et/>te8 auBsageu, pflogt das zweite Pronomea dem Verbami 
nachzufolgea, während es im Nhd. vorgesetzt wird; s. B. sie wixent um 
»em himel und varent tie ter helle Nr. 113, ö. so'nt mir wol und ist in iemer 
we Nr. 55, 12. »6 ist si dort und bin ich hie MSF. 63, 36. er lie in hie 
und schiet er äan Greg. 2^28. so sint sie worden riche und leben wir jaemer' 
ttch^ Iwein 6406. 16 »anfU, wohl: sie ist wohlMif. a6, «bert ieh aber 
bin krank, verwundet. 

17 yeniezen c. gen., den Nutzen, Vortheil wovon haben: lasst es mir 
SU Gute kommen (dift toh im Kampfe für euch verwundet bin). — 16 4im 
Mträle Btf. , Pfeil. — 11> ir s' — ir sif, nämlich du- Liebespfeile. — 20 mir 

Seliche, wie, gleich mir. — 22 teilen ^ d. h. zwiMchen ihr und mir: audi 
br die Liebeswnnde, an der ich leide, beibringen. — 34 wernchafen, ver- 
anstaltet , zum Unglück, Verdcrbf ii Ix stimmt. 

26 sendet eure Pfeile dorthin, wo man euch Widerstand leistet. — 
97 »ic, Sieg. — 98 neina^ Interjeotion , ▼erbittendes Nein: sorgt dafHr, daft 
sie ja nicht etwa davon verschont bleibe. — 29 lasst euch sagen, was ' 
sonst zuletzt geschieht. — 30 und, wenn, engen, entschlüpfen, ent- 
fliehen. — 31 wer möchte euch sonst künftig jemals wieder eine Kluge 
(sar Bntsoheidnng) Torlegen ? 
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27. 

MINNE DIE HERZENSBEZWINGEBIN. 

Abennali wendet aioh der Diebter, da keiner der Freunde »nf seine 

Klage hören wiU, an die Minne mit der Bitte, si<^ leiner Muranehmen. 

Sie sei es, die ihn des Verstandes beraubt, ohne den er nichts beginnen 
kdnne; dahor solle sie Platz für ihn ergreifen in dem Henen der Oe* 
liebten, ihrer Gewalt sei das nicht unmöglich. 



Ich freudehelfelöser man, 
war umbe mache ich manegen fro, 

der mir es niht gedanken kan? 
ow6 wie taont die firinnde 86? 

jä frinnt! waz ich von frianden sagel 5 
hsBt' ich dekeinen, der yenueme ouch mlne klage, 
na enhftn ich frinnt, nu enh&n ich rftt, 
nt tao mir swie dü wellest, minnecllchin Minne, sit nie- 

mau min geuäde hat. 

Vil Diiuiieclichiu Minne, ich h&n 
verloren von dir mincn sin. 10 

dft wilt gewalteclichen gkn 
in mlnem herzen üz und in. 

wie künde ich &ne sin genesen? 
dü wonest an stner stat, da er inne solte wesen: 
dft sendest in dt weist wol war. 15 
da enmac er leider eine erwerben niht, fr6 Minne: ow6 

dü soltest selbe dar. 



1 fieudfh IfeloA, ohne Fr(Mitlr utul Hilfe, frctid- nnd hilflos; ein 
ähnliches Compositum ist wünnejröudebernäiu Jmde, wie Nr. 8*2, 10 eine 
Hs. liest, nnd WStrSsttwrwt Nr. 76, 19. — 3 danktn o. gen., fOr etwas 
danken. — Ti ja Freund, was rede ich Yon Freunden! — <; besäße ich 
einen i dekein, irjjend einer, ollns. — 9 tuo mir^ mach' mit mir, was du 
willst, tineit genade haben ^ mit jemand Brbarmen haben. 

10 »o«, wegen, durch. — 11 geivtüt» citchen adv. , mächtig, herr- 
schend. — 13 genesen, loben, am Leben bleiben. — 14 du wohnst da, wo 
6r (der Verstand) sein sollte : du hast seine Stelle eingenommen. — \h du 
weist recht ^ut, wohin du ihn sendest (nämlich snr Geliebten). — 16 da 
kann er leider nichts erreichen, ansriohten. «sMe, selbst, dar, dnhin 
(gehen). 
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27. MINNE DIE HSRZBNSBBZWINaEKIN. 



Gen&de, frouwe Minne 1 ich wil 
dir umbe dise botcschaft 

gefa^en dioes willen vil: 
ins wider mich nk tugenthaft. 30 

ir herze ist rehter fireuden vol 
mit lüterlicher reinekeit gesieret wol: 
erdringest dü d4 dlne Btftt, 

86 1& mich in, das wir sie mit einander spreizen: mir 

missegie, do ichs' eine bat. 

Gensedellchiu Minne, lä.! 25 
■war umbe tuost du mir so we? 

dü twingest hie, nü twiiige ouch da: 
•versuoche, wer dir widerst^. 

nu wil ich schouwen, ob du iht tilgest, 
du'n darft nilit joheu, daz dfi in ir herze eiuuügest: 30 
ez'n wart nie sloz so manicvalt, 

daz ez vor dir gestüeude, diebe meisterimie. tuo üf! 

sUst wider dich ze halt. 



17 Erbarmen. — 18 umbe di.te botescha/t , für diese ]^Jtschaft, 

Sendung (die du an meiner Statt übernimmst). — 19 gef Heyen ^ macben, 
daß es geschehe, dinea willen, abhängig von rt7: deinen Willen so viel 
als mdgUoh zu erfüllen trachten. — 30 tugenthaft y tttohtig, wacker, höf- 
lich: wie es der Tugend geziemt. — 2'i luterlich . rein, lauter. — 23 fr- 
dringen, durch Drängen erreichen: gelingt es dir dort festen Fuii zu 
fassen. — 24 missegen, fehlschlagen. 

25 lä , laß al) . hfir auf. — 27 du bedrängst mich, nun bedränge ancJi 
sie. — 2Ö cemuocäen, prüfen, probieren. — 29 tügen^ brauchbar sein, 
iifltsen. — 90 daA du nicht in ihr Hera an dringen iu Stande seist — 
31 manicrnft , TTiMnigfaoh ; künstlich. — 32 einem vor gettän, vor einem 
Stehen bleiben, ihm widerstehen. ^ tuoH, aufmachen, öffnen, diebe tnei- 
sterinme^ Meisterin der Diebe: die du alle Diebe ftbertrUKift. batt, kfütm^ 
«hreist. 



I 



I 
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28. 

GEWALT D£R MINKE. 

IMese und die folgende Strophe, die, obwoU In nAmliaheA Tone 

wie das vorhergehende Lied gedichtet, doch damit in keintm ZuMunmeu- 
hange stehen, hält Sirarock für doppelte Schlüsse, von welchen der 
eine vor Jäittem und Herren, der andere vor der Herrin gesungen ward. 



Wer gap dir, Minne, den gewaÜ) 
daz (hl doch so [(owaltic bist? 

du twiugest beide junc und alt: 
da für kan nieman keinen list. 

nü lobe ich got» sit diniu baut 5 
mich sulen twingen, deich s6 rahte bfta erkaat, 
wli dienest werdedtchen Iii 

von enkttme ich memer: gn&de, kfinigiime, mich 

dir leben mlne sttf 



1 rf«r gemalt, die Gewalt, Macht. — 2 doch , dient in fragender Wort- 
itaDimir au Vwttivkimg. — 9 f»ing«n , bezwingen. — 4 da f ür, dawider, 
dagegen, d^r list, List, Kunst. — 5 diniu baut, deine Bande, Fesseln.-— 
6 10 rehte, so richtig, genau. — 7 wo Ergebenheit, Yert.>.nmg auf wür- 
dige, ehrenTolle Weise angewendet ist. — 8 davon komme, laase ich 
nie: la» mein ganses Leben dir geweiht sein. 
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29. 

UNGUNST DES GLÜCKES. 

Klage, daA die OlttekagOttbi, wie et sieh »«oh wendet ihn beheTr» 
lieb den Rücken kehre, und Wunsch, dal^ ihre Augen am Hatdcen etto* 
den, daaait lie ilm «uoh wider Uiren Willen beechten mttsste. 



Frö Saelde teilot umbe mich 
und kSret mir den rucken zuo. 

nt si niht wil erbarmen sich| 
waz weit ir^ daz ich des nft tno? 

si stöt ungeme gegen mir: 5 
lauf ich hin nmbe, ich bin doch iemer hinder ir, 
si'n ntochet mich niht an gesehen, 
ich wolle ) daz ir ougen an ir nacke stüenden : 86 müeste 

ez &iie ir daiic geschehen. 



1 Fro Soblde , die Göttin des Glücks, Fortuna, teilen, austheilen (ihre 
Gaben, Geschenke), umöe mich, rings um mich her. — 3 nü si. da sie 
nun. — 4 was wout (meint) ihr, daß ich dagegen thue. — 5 sie weidet 
Bich rair ungern zu, zcicrt mir nngeni ihr Antlitz. — ♦> fiinumbe: um sie 
herum. — 7 sie geruht nicht mich ansusehen. — 8 der »oc, der backen. 
mmt äanc, wider Willen. 
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SO. 

ZWIEFACHE HÜTH. 

Nach eiiii r Eiuleituncf, daß die Welt nichts Erfreuenderes zu bictfth 
vermüge als Frauen und l'rauenliebe , klagt der Dichter Uber den dop- 
pelten VerscblxiA, der ihn von seiner angebeteten Hezrin trenne: dort 
mMhe firemde, hier eigene Huth iie mmahbar fttr ihn. Beider Sehlttuel 
SU walten I wlbre Seligkeit' Ittr ihn. Oleiehviel, die Anfiere Bewachung 
vermag keine Trennung zu bewirken : sie selbst (ihre PerSOIl) kdnnen «!• 
einschließen, m«ne Liebe sn ihr nicht. 



Waz h&t diu werit ze gebenne 
liebers danne ein wlp, 
daz ein senede berze baz gcfreuwen mflge? 

waz stiuret baz ze lebeune 
»laiiiie ir werder lip? 5 
ich enweiz nilit daz ze froudfii hoher tüge, 

denne swä ein wip von lierzen meinet 
den, der ir wol lebet ze k)be. 
dä ist ganzer trust mit freuden imderleinet : 
diseu dingen hat diu weilt nüit dinges obe. 10 

Min fröuwe ist zwir beslozzen, 
der ich liebe trage: 

dort yerklüset, hie verhöret d& ich bin. 

des ^inen b&t verdrozzen 
mich nü manege tage, 15 
80 glt mir daz ander senellchen sin. 



1. 4 ze gebenne ^ ze lebenne, gerundia = ad dandum, ad vivendum. — • 
2 Heber» gen. abhiagig Ton wut in V. 1. — 4 »Huren ^ helfen. Was weckt, 

erhöht mehr die Lebpuslust? — 6 ich kenne nichts, was mehr zu erfreuen 
möchte. — 7 denne swd, als wOf wenn, meinen, gesinnt, zugethan sein, 
lieben. — 8 der ihr zu Ehren tugendhaft lebt. — 9 ganter ir6^, ToUe 

frrnulige ZllYOTSlcht, Gewissheit. unflerh'ineyi . durch ZwiSChMUehncn 
Stützen. — 10 die Welt hat nichts, was darüber gieuge. 

11 zwir adv., zwiefach. be»l%eten, einschließen. — 12 einem liebe 
tragen^ jemand innig zugethan sein. — 13 terklAsen^ in eine Klause ein- 
poJilieCien , einsperren, rerheren, her, stolz, vornehm machen. Dort (unter 
den Ihrigen, auf dem Schlosse) i»t sie unnahbar wegen ihrer Htither , hier, 
wo Ich mich aufhalte, am Hofe, durch ihr stolses Wesen oder ihre Vor- 
nehmheit. — 14 verdriezen unpersönl. c. gen. und aec. : das eine (jenes) 
verdroß mich. — 15 manege taget schon ziemlich lang. — 16 das an- 
dsre (dimes) erweckt in mu sohmendiche , •ehnsnohtsToUe Gedanken. — 
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Bohe ich pflegen der zweier dQzzel haotei 
dort ir ttbes, bie ir tugent, 
dida Wirtschaft n»me mich tz senedem maotei 
und nnm' iemer Tcm ir schoene nittwe jugent 20 

Wie waenet Imote scheiden 
von der lieben mich, 

diecli mit staiten triuwoii her gemeinet h&n? 

so groze liehe leiden, 
des verzihe sich : 2^ 
ich dien' iemcr üf den miiinoclichen wän. 

mac diu huote mich ir llbes pfendeU| 
dä hab' ich ein troesten bl: 
si'n kan niemor von ir liebe mich geweadea. 
twinget Bi daz eine, so ist daz ander frt. 30 



17 ff. wBre mir die Hutb über diese beiden Schlttstiel (Uber ihn Person tmd 

ihre Tugend) anvertraut (dürfte i<"h damit sclialtcn und walten, wie mit 
meinem Eigeuthum), diese Thätigkeit, dies Amt würde mich aus allem . 
Schmerz erlösen, nnd von ihrer Schönheit empfienge ich stets neue Jugend. 

Jl— 2.3 Wie kann die Hutht Bewachung (= die Htither) sich einbilden, 
mich von der Geliebten zu trennen, der icli binher mit unerschütterlicher l 
Treue zugethan war? — 24 leiden , leit maciien, verleiden. — 2'» sich ter- 
ziht-n c. gen., auf etwas verzichten: das gebe ^ie (die Pfutli ) auf. — 
26 uj den iitinneclichen irän 'iirnen^ dienen in der Hoffnung^ daß die Liebe 
JSrhörung finde. — 27 p/enden c. gen., berauben; mag mir die Huth ihre 
Person auch entsiehen, so bleibt mir dabei doch Mn Trost: TOa meiiier 
Liebe su ihr kann mich niemwud abwendig maoheou 
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31. 

VEREITELTER VORSATZ. 

Aus TTnmuth Aber die Ünempftndlichkeit der Geliebten, die er doch 

durch «einen Gesang verherrlicht, hatte sich der Dichter zu «schweigen 
▼orfjrenommen. Auf freundliches Zureden Anderer will er wi»'<ler sin^^en 
wie früher, verlangt aber, daß sie in seine Klage einstimmen. Et macht 
seine Herrin auf die üblen Folgen aufmerksam, die aus seinem Yer» 
ttnnmen oder gmr seinem Tode für sie entstehen wttrden, und sohlieüt 
mit der Drohung einer nooh derbem Zaditigung. 



Länge swigen des hot ich gedäbt: 
nü müoz ich singen aber als e. 

dar zuo h&nt mich guote liute briht: 
die mugen mir vol gebieten m^. 

ich sol singen nnde sagen, 5 
und 8w68 sie gern, daz sol idi tuon: sö subn sie mtnen 

kumber klagen. 

Hoeret wunder, wie mir ist geschehen 
von niines selhes arobeit: 

mich enwil ein wip niht an gesehen, 
die brähte icli in die werdekeit, 10 

däz ir miiot sö hoho stät. 
ja'n weiz si nibt, swenii' ich min singen läze, daz ir 

lop zergät. 



1 Ich hatte nur lange zu schweigen (nicht mehr zu singen) vor- 
genommen. — 2 aöfr als e, wiederum wie früher. — 3 guottf Hute] darunter 
verstand man im Mittelalter sowohl arme kranke, als auch ritterbürtige 
Leute (vgl. Uomeyer's Glossar zum Sachsenspiegel, S. 438), hier in letz- 
terer Bedeutung. — 4 die kitamten mir noch mehr befehlen (su thun). — 
5. 6 Hol, werde, will. — 6 gern, b«'<rfliron , Tevluigen« 86, deför. 9Utn, 
sollen, klagen, beklagen, beklagen helfen. 

7 wmd^y Wunderberes. Vernehmt, wm mir Sonderbares, Unge- 
wöhnliches begegnet ist. - mincsli so eine Tis.; es ist zuweilen vor- 
kommende Erweiterung des gen. tmn ; Wackemagel ergänzt den fehlenden 
Auftakt durch «po« (it. eon mtn s. a.). arebeit, Bemühung; nämlich durch 
neine Bemühung, sie zu verherrlichen, brachte ich es dahin, daß sie 
a. 8. w. — 10 in di<> v'>'r'h>k''it ^>rin;7fin , zu Ehren, Würden bringen. — ■ 
12 traun, sie weiß nicht, daü liir Lob verschwindet, wenn ich mit raei' 
uem Sang aufhöre. 
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H^ire, waz si flQeche lld^n boI, 

ßwenu' ich iiü läze minen saiic! 

alle die nü lobent, daz weiz ich wol, 15 
die schelten aiie minen danc. 

tusent herzen wurden fro 
vou ir geuäden, die'ä engeltent, scheide ich mich von 

ir also. 

Do mich dühte, daz si wsere guot| 
wer was ir bezzer dd dann^ ich? 20 

d^st ein ende: swaz si mir getuot, 
86 mac si wol verwsenen sich, 

nimet si mich von dirre n6t, 
ir leben hkt mlnes lebennes 6re: sterbet si mich, so ist 

si t6t. 

Sol ich in ir dienste werden alt, 25 
die wlle junget si niht vil. 

so ist min här vil lihte also gestalt, 
daz einen jungen daunc wil. 

solfiu prot, ]wr junger man, 
so rechet mich und g^t ir alteu hüt mit sumerlateu anl 30 



]?i ffenfif Atlsruf : Herrgott! tlürrhr gen. pl. abliängig von wa: : 
welche Verwünschungen sie erdulden wird. — 16 tchelten conj., die werden 
(sie) dann wider meinen Willen eehinähen. — 18 diti'M' entpeUent , die dnfar 
büßen, leiden müggen. - 17. 1^ durch ilire rinnst f d. h. wenn sie mir 
gewogen wäre and ich ihren Preis 2U singen fortführe) würden tausend 
Hensen froh werden, die nun, wenn ich TOn ihr mich lossage, es ent- 
behren müssen. 

20 wer war damals« besser, freundlicher gegen sie gesinnt als ich. — 
21 deat ein ende, das ist ausgeniacht, steht fest. — 22 .sich verwegnen, er- 
wnrten, giauben: so darf sie überzeugt sein. — 23 befreit^ erlöet sie mich 
aus dieser Drangsal. — 24 Dir Ijcben hat durch meines Kltro: mein Leben 
gereicht ihr zum Ansehen, liuhme. sterben swv., sterben machen, tödteu. 

26 die wC^, w&hrend, in dieser Zeit. Jungen, jung werden. 
27 also gestalt (part. perf. von Mellen), so gestaltet, beschaffen (d. h. grau). 
— 2&> »elfiu — »6 keife iUf feierliche ächwurformel, ao wahr euch Gott 
helfe, bei Oott beeohwöre ich euch. — 80 einen ane gan mit Mnem dinge, 
mit etwas über einen kommen, ihn auHTcifcn. ff in sinnerlat*', Sommerlote, 
der eiigtthrige Schößling. Peitschet ihr altes eil mit jungen Baumreieem 
(jungen Birkenmthen?). Vgl. aeA, der den »elben tehranten die h4it mit 
ntühni hrrfc] Hadamar'^ Jagd, '.WKi. Die erste und letzte Strophe dieses 
liiedes, allerdings sehr entstellt, singt der edle Moringer in dem Volks- 
liede gleiches Namens (s. Uhland's Volkslieder, Nr. 298, Str. 80. 31) bei 
MiBer Bflckkehr in die eigne Barg. 
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32. 

LIEB' IST ZWEIER HERZEN WONNE. 

liütrachtuug über Wesen uud Begriff der Liebe und Darlegung der 
Kothwendigkeit der Gegenliebe« 



Saget mir ieman, waz ist miiine? 
weiz ich des ein teil, so wist(! ich's gerue me. 

swer sich rehte uü verrinne , 
der berihte mich, durch waz si tuot so we? 

miüue ist minne, tuot si wol: 5 
tuot si w^, 80 euheizet si lülit rehte miune. sus euweiz 

ich, wie si danne heizen sol. 

Ohe ich rehte räten künne, 
im dfn minne sl, 86 sprechet denne j&. 

miune ist zweier herzen wünne: 
teileut si geliclu', so'st diu miaue da. 10 

sol ab ungeteilet sin, 
s6 eukau s' ein herze alleine niht enthalten: ouwc woldest 

dü mir helfen, iiouwe mlu! 

Frouwe, ich eine trage ze swaere: 
wellest dü mir helfen, s6 hilf an der zlt 

st ab ich dir gar unmaere, 15 
daz sprich endelicbe: s6 I^' ich den strit 



1 Kann mir jemuud äageu, was Liebe i»t. — 2 weil ich c» nur zum 
Theil, Biir ein wenig davon weiß, to wüsste icli gerne mehr davon. 
wÜsste es gerne ganz. — 4 berihte n , zurechtweisen, unterrichten. — 
5 wenn sie wolil thut, angenehme Empfindungen erregt. — 6 sm, so 
in diesem FaUe. 

7 Ich will zu ratheii versuchen, was die Liehe sei: wenn ich das 
Biclitige treffe f su gebt es mir durch eure Zustimmung zu erkennen. — 
10 tbeuen sie gleich, d. h. ist die Wonne in beide Herzen gleichmllAig 
Verth eilt. — 11. 12 findet aber keine solche TheUnng statt, so ist die 
JLiebe für ^in Herz zu ^oß, zu schwer. 

18 die Last, die leh allein zu tragen habe, ist mir zu schwer. — 
1 4 an der :if , hei Zeiten. — 1.') wenn ich dir aber ganz gleichgilltig bin. — 
16 endeüiche, gänzlich, deutlich; offen. So gebe ich den Kampf auf. — 
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3t. lieb' ist zweier HERZEV WOK^'£• 



xmde Wirde ein ledic man. 
dft Bolt aber ein^ wizzen, daz dich rchte lützel ieman 

baz dann' ich geloben kan. 

Kan min fronwe stteze siuren? 
vsenet si, daz ich ir liep geb' umbe leit? 20 

sol ich sie dar umbe tiuren, 
daz si'z ividerk^re an mlne unwerdekeit? 

so kund' icli uiirehte spchon. 
we waz spriche icli örenlöser oujj^en &ne? den diu uiiane 

blendet, wio niac der gesehen? 

17 ledic, frei. — 18 reiue, wahrlich, gewiss. lüUtl ieiaan, wenig jewauU 

= niemand. 

19 süeze, Süße3. siuren, sauer, bitter machen. Kann meine Herrin 
(Tiitc mit Bösem vergelten, Liebe mit Haß erwidern? — S2 widerkrren. 
umkehren , zurückwenden ; damit sie >^u meiner Herabsetzung veT> 
kehre, sie mich dafür herabsetze, erniedrige. — SKI dann könnte ich Biekt 
recht beobachten, wäre ich Hehr kurzsicbtii/. — 'i4 i,r*>nlö<^r ouy^n ane, 
ich zugleich ohrenlos und ohne Augen: Uiiren- und Augenloser. 



I 
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83. 

MINNE UND UNMINNE. 

Auf diese Strophe, worin der Behauptung, daß die (wahre) Liebe 
tSadhaft sei, widerepiroeheii wird, beruft sich Walther in dem Liede Nr. 43. 



Swer gibt, daz minne sünde 8l, 

der Bol sich e bedenken wol. 

ir wont vil manic ere bi, 
der man durch reht ^roniozpii sol, 

und volget miclu'l sti^ate und dar zuo s^lekeit: 
daz iemer ieman missotuot, daz ist ir leit. ' 
die valschen minne meine ich niht, diu möbte unminne 

beizen baz: 
der wü ich iemer sin gehaz. 



1 ffiht 3. pers. prses. von jehen, sagen. — 2 der soll e=; vorher recht 
Überlegen. — 3 «ie ist die Mtitter mancher Tagend. — 4 die einem zum 
Vortheil gereiciien sullen. — b und vulgat^ und folgt, entspringt daraus. — 
7 hatf beeeer, eher. — 8 geha», feind. 
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34. \VAi.iiiJiK UND HiLDEüUhDE. 



34. 

WALTHEB UND HILDEGUNDE. 

Verwünschung derer, dio ihn im Winter um seine Freude betrogen, 
abrr zugleich Bedauern, niclit so recht Üuchon zu können. Den Neid 
Anderer wurde er gering achten , weuu uur diejenige ihn trösten wollte, 
die er ftb«r sUes m lieben feierlich sohwiirt und ohne die er weder froh 
noch gesund werden kann. * 



Die mir iu dem wiiiter £reude hkat benomen. 
sie heizen wtp, sie heizen man, 

disiu snmerzit diu müeze in baz bek<Mnen. 
owS daz ich niht fluochen kaal 

leider ich enkan niht m§re ' 5 

wan daz tlbel wort «ansaelic». neinä, daz waer' alze aöret 

Zw^ne herzeltche flüeche kan ich ouch, 
die flüochent iiäcli dem willen min : 

liiure müezen s' beide den euel und den guucli 
gehopren, e si enbizzen sin. 10 

we in denne den vil armen! 
Wesse ich, obe si'z noch gerüwe, ich wolte mich durch 

got erbarmen. 

Man sol sin gedultic wider ungedult: 
daz ist den schameldsen leit. 

swen die bcesen hazzent äue sine schult ^ 15 
daz kämet von slner frumekeit. 



3 mOge ihnen beseer bekommeu (als mir). — 6 uwatHe, eine Ver- 

wiluschung: verdaTnmt. neinä, nicht doch, ach nein. iiL*' a^/ v. gar zu Htark. 
7 ouch, nocii. — 8 nüch dnn willen nun, nach meinem Wunscii. Während 
ihm der Fluch unsculic zu stark ist, entsprechen die beiden folgenden 
besser seiner Absicht. — 9 poucA, Knckuefc. — 10 enhizfn stv., essend oder 
trinkend genießen, speisen. Heuer müssen sie den Enel und Kukuk 
horeu, bevor sie gespeist hat>eu, d. h. nüchtern. Vom Kukuk ist der 
Aberglaube bekannt, daß wer seinen Buf frühmorgens nüchtern ..ver- 

I nimmt, das ganze Jahr hungern müsse (Grimm's Myth., S. 64.'i). Über 
den £isel dagegen und seinen Lüsen Angang ist ein weiteres deutsciies 
Zeugniss bis Jetst nieht beigebracht, wohl aber wurde er unlängst aus 
Aristophanes als weissagendes Thier nachgewiesen (s. Berliner Index lectio- 
num, 1863/4) 8. 7). — 12 wüsste ich, ob sie über dan mir zugefügte Böse 
Beue empfinden, so wollte ich um Gottes willen Erbannen haben (und die 

* Flache unterdrücken). 

16 frumekeit, Tüchtigkeit. — 
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tröste mich diu guoto alloinc, 
diu mich wul getraistou iiiac, so ^aebe ich umbe ir 

nideii kleine. 

Icli wil al der weilte swereu lU' ir Up, 
den eit den sol si wol vernemen : SO 

si mir iemau lieber, maget oder wip, 
diu helle müeze mir gezemen. 

hU si nu deheine trinwe, 
8Ö getrüwet si dem eide und seuftet mines herzen riuwe. 

Herren unde Munt, nü helfet an der zlt; 35 
daz ist ein ende, ez ist b\b6i 

i'ne behalte minen minnecllchen strit, 
soll Wirde ich niemer rehte frö, 

mlnes herzen tiefe wunde 
diu muoz iemer offen 8t6n, si enküsse mich mit frinndes 

munde ; 30 

mines herzen tiefe wunde 

diu muoz iemer otfeu sten , si enheile s' \\( und üz von 

gründe ; 

niines lierzcii ridr wunde 

diu muoz iemer oüeu sten, si^n werde heil vou Hiltegunde. 



17 trosie ist Conj. des Prat.: tröstete mich. — 18 daz Htd€n = nif, Haß, 
Missgunst. ki^ine , wenig. 

Id ein^m ^/ den f(p »teeren, jemand, iiideoi man die Hand auf ihn 
lagtf tobwören. — 22 gezemen y siennen, anRemeMen seia. loh leiste der 
j^anzeti \Vplt (jedermann) den feierlichen Schwtir, den sie wohl merken 
möge, daii ich verdammt sein will, wenn mir jemand, sei es .Tnngliau 
oder Frau, lieber ist (all sie). -~ 23 dehein*\ irgend welche, tritnc»-, Wohl- 
wollen. Meint sie es nun irgend gut mit mir. — 24 t«n/ten, lindem. 
riuwe , Leid. 

25 an der ttt ^ bei Zeiten. — 27 den »trii behalten ^ Sieger bleiben: 
geh' ich ans meinem Liebeskami»t nicht als Sieger liorvor. kann ich ihn- 
Liebe nicht erringen. — liO es »ei denn, daß 8ie mich liebevoll kUeet. — 
39 Ton Ofond «nt. — 34 heil werden , gesund , geheilt werden. Hiliegunde'} 
wenn der feiTit.n>l)ildete ^Vahhev »eine Geliebte Hütt trundc nennt, so 
kann dies aus dorn zu ^r. 1^ angegebenen Grunde der wixklioUe Name 
sieht sein, sondern der Dichter hat. indem er auf das «um detttsohem 
Sagenkreis gchr»rifj;f Oeditlit von WaUlier und Hiltegunde anspielt, die- 
jenigen zum bcfltcn, die sich jenes unbencheidene Nachspüren zu Bohuldeii 
kommen ließen (b. Uliland 17, Simrock 1, iW). 
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85. 

ZWANG DEB HUTH UND DER LIEBE. 

Auch hier wiederum Klage Uber die Verdrossenheit der JngeDd, 
aber die Merker, welche Freude Und LiehcsglUck Htömn , inid die unver- 
schämten Fraj^er nach dorn Kamen der Geliebten, die abermal» mit Spott 
abgefertigt werden. 



hjz wöere uns allen einer liaude saeldeu udt: 
daz man rehter ireude schone pflege als e. 

ein mi'ssevallen daz ist miuer frendeu tdt, 
daz den jungen freude tuot so rekte w6. 

w&r zuo sol ir junger Up, 5 
da mite sie freude selten minnen? 
hei weiten sie ze freude sinnen, 
junge man, des hülfen noch diu wip. 

Nü bin ich fenoch M und muoz bi freuden sin 

durch die lieben, swiez dar ander mir ergät. 10 

Tiiin Sellin ist Ine noch: so ist bi ir daz herze min, 
daz man mich vil ofte sinnelösen hat. 

selten sie ze saniene kernen, 
min lip, min herze, ir beider sinne, 

hei waz sie des wol wurden inne, 15 
die mir dicke freude iiluit beuomen! 



1 einer hunde , einerlei, einer Art. — 2 nÄmlicU: daß man sich wie 
ehedem der rechten (ehrbaren) FrühUchkeit hingäbe. — 3 ein ini.i.secallcn, 
eine unliebsame Wahrnehmung. — 5 war zuo, wozu, .yo/, nützt, ist sonst 
gut. 7 heit Intetjection der Freude und der Aufmunterung, ze freude 
timtn, auf FrOhUohkeit denken. — 8 hülfen pl. des Frist, von helfen c. 
gen., dazu wären noch die Weiher hohilflich. 

9 ienock adv., immer noch. Ich für meinen Tkeii bin noch fröh- 
lich. — 10 dar under, dazwischen. — 11 der tcAtn, die Außere Form, Ge- 
stalt, das Sichtbare. — 12 sinnel>U>'n hahc , . für simUoh, «eistesahwcsend 
haiton. — 13. 14 vereinigten sich wieder: wäre ich wieder im vollen un- 
getrcunteu Besitz meines Körpers und Herzens und ihrer Krttfte. — 
15. 16 hei, das sollten diejenigen wohl inne w. r.h n . iiK iki ii. dio mich 
oft der Freude beraubt haben (d. i. die Wächter, Merker, Aufpasser, von 
denen gleich nachher die Kede ist). Der Dichter meint, er würde sie dann 
achon au täuschen wiesen. 
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Vor ddo merkseren kan nü meman Hep geschehen: 
Iran ir huote twinget manegen werden Up. 

daz möoz beswaeren mich: swenn' ich sie solte sehen, 
«ff nrnoz ich sie mtden, sie ti1 sselic wlp. 20 

nücli müez' icli die zlt gelebeu, 
daz ich sie willic eine viiidf, 
so däz diu hiioto uns beideu swiiide, 
d& mir wurde liebes vil gegeben. 

Vil manogor fraget nach der liebeu, wer si st, 25 
der ich diene und allez her gedienet hän. 

so mich's betraget , s( ht, so spriche ich: «ir sint dri, 
den ich diene: so hab' ich zer Vierden w&n.» 

döch weiz si'z alleine wol, 
diu mich hät sus zuozfr geteilet. 30 
diu guote wundet unde heilet, 
der ich vor in allen dienen sol. 

Kü, frönwe Minne, kum sie minneclichen an, 
diu mich twinget unde als6 betwungen h&t: 

brinc sie des inne, daz diu niinne twingen kau. 35 

waz ob niimioclicliiu liebe euch sie bestätV 

so mac s' oueh gelouben mir, 
daz ich sie gar von lierzen meine, 
nfi, Minne, bewjpre ir'z und bescheiue, 
daz ich iemer gerne diene dir! 40 



21 miiizfni. in Wunschsiitzeii : inr»gcii. Xoch hoffe ich dio Zoit /.xi 
erleben, möchte ich sie noch erloben. — 22 willic ^ freiwiliigi mit ihrem 
Willen. — 24 wo mir Liebes, Erfreuliches zu Theil würde. 

26 allez her y die ganze Zeit her. — 27 mich bctru'jet einei dinge», 
mich langweilt, verdrießt etwas. — 28 und auf die vierte hoffe ich noch. — 
30 zuozir — zuu ze ir, verstärktet» zu ihr. tt il'ni . austheileu. Die mitli 
auf die8e Weise sich selbst ausgetheilt, als iiircn Theil ausgewählt hat; 
teilen heißt aber auch zertheileu, zeratücken, und liier ist es wohl auch 
iu diesem biuue zu verstehen : diu mir in der oben angegebenen Weise 
"Ltllh and Herz für stell entzwei getheüt, auseinander gerissen hat. Daxu 
pas^t dann auch besser das Folgende, worin gesagt ist, daß sie nicht nur 
verwunden, sondern auch heilen könne. 

33 Hnen an Aom«», an, Uber einen kommen, ihn treffen, ergreifen. — 
.'{rt waz ob, wer weiß, ob nicht, hestun, angreifen, anfallen. — bewivren, 
als wahr darthun, beweisen, bestätigen, beschitnen, sehen landen, zei- 
gen. ~ 40 da», anf daA, damit. 
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30. 

E R G E ü U N G. 



Ei'inahniing au die (.ieliebtt; . den ihm gogobeuen liatii. Uubill ^e- 
duldig zu ertrageu, selbst Hucb zu belülgeu : e6 geuüge nicht, gut zu 
saiB f man rnttase wkoh gat bandela , und der Schönheit «ad Tagend sieme 
die Huld. Gedanken seien freit daher kdnae sie nicht hindern, daft mma 
ihrer begehre und sie preise. Um den Lohn ihrer Gunst (ihren Berits ) 
würde Er und würde r^elb^t der Kai^^or ihr Spielmann werden. — T>a< 
Versmali betreffend ist zu bemerken, daü zwei lieime, wovon der erste 
am Anfang, der andere am Ende der Zeile steht, bei den Meistersäugern 
Pausen geuauut werden. Walther hat diese Versart noch einmal ge- 
braucht Nr. 75. — Attifallend in diesem Liede ist das Vorkommen sweler 
ungenauer Beime: \1 getar: foar nnd fl% genam: itpileman, fast dfe ein- 
zigen, die bei Walther anzutreffen sind. 



Ob ich mich selber rüemen sol, 
s6 bin ich des ein hövescher man, 

daz ich sö mauege unfdoge dol, 
.sö wol als ich'z gerechen kaa. 

^in kl^sensere, ob er'z vertrfiege? ich waene, er nein: 5 
hoef er die stat, als ich sie h&ii, 
hostüonde in tlanne t'in /«M-nolin, 
t'z wurde unsaiitn i' widortäu. ^ 
wie sanfte ich'z also läzc sin! 

daz linde ouch me vertrage ich doch durch eteswaz. 10 



2 des adv. . deshalb, insofern, höve.sc/i , feiugebildet. — 3 uiiju'j>j<f. 
Unziemlichkeit, Unrecht, tloln, ertragen; sich gefallen lassen. — 4 so 
wol als, in Anbetracht, daß ich eB so gut zu riichen vermöchte. — 5 ver- 
trüe^e} ob dies wohl ein Klau-^ner ( oin frommer, der Welt abgeschiedener 
Mum) ertragen, ruhig würde hingelien lassen? *r n«tn, er nicht: nein^ 
gewiss nicht. — «; die stuf hohen, yute iiequeme Gelegenheit haben, etwa« 
zu thun. — 7 bf>Htüend e'couj. prajt. von ö*'.<tiiti; mich hestät ein dinc ^ mich 
befttUt, ergreift etwas. 8 ttiwan/f« adv., unsanft, unangenehm, wider- 
(iion, heimgeben, vergelten. — i) seht, wie geduldig ich es ertrage! — 
10 dies und anderes mehr lasse ich mir gefallen, und zwar wogen etwas, 
ans bestimmtem Grunde. Dieser Grund wird in der folgenden Strophe 
angegeben. 
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Froaw^ ie habt mir geseit alsd, 
8wer mir besware mtnen muot, 
daz ich den mache wider M: 

er schäme sich Ithte nnd werde guot. 

diu lere, oh sie mit triiiwon si, daz schine au iu! 15 
ich freuwe inch, ir boswnr»ret mich: 
des schämt iiich, ob ich'z reden getar, 
lat iuwer wort niht velscheii sich 
und werdet guot, so habt ir war. 

vil guot Sit ir, wau daz ich guot von guote wil. 20 

Frouw', ir sit schoene und sü euch wert: 
den zWein stet wol genftde bl. 

waz schadet iu, daz man iuwer gert? 
joch sint iedoch gedanke frl. 

wftn unde wünsch daz weite ich allez ledic l&n: 25 
und höveschent raine sinne dar, 
waz mag ich's, gebents' iu mlnen sanc? 
des nemet ir lihte niender war, 
so hän ich's doch vil hohen danc: 

treit iuch min iop ze hove, daz ist min vverdekeit. 30 

Frouw', ir habt ein vil werdez dach 
au iuch gesloiüt, den reinen lip: 

ich waen' ie bezzer kleit gesach, 
ir Sit ein wol bekleidet w!p. 



11 ge$«iit gesagt: ihr habt mir geratben. Böses mit Gutem m Ter» 

gelten. — 14 ea könne leicht geschehen, daß er sich achäme und gut, 
freundlich werde. — 15 »chtne, der Coiy. iniperativisch gebranoht: falls die 
Lebre, der Rath mit aufrichtigem Hersen gegeben i«t, eo werde «ie an 

euch offeaba.v, so befolgt ihn selbst! — 16 freuioen, crfrenon . }'n ude 
machen i beawwren, betrttben. — 17 darüber schAmt euch, wenn ich so 
sagen darf. — 18 veüchen, falsch machen : straft nicht eure eigenen Worte 
Lttgen. — 19 war haben, recht haben. — 20 wan daz , nur daß: ihr seid zwar 
sehr gut, aber ich verlange von Guten auch Gutes, daß sie giit handeln. 

21 wert, würdig, gut, trefFlicli. — 2*2 bei der Schönheit und Tugeud 
sollte auch die Huld sein. — 24 sind ja doch die Gedanken frei. — 25 Hoff- 
nungen und Wünsche würde i«b (meinerseits) freigeben; ihnen freien 
liauf lassen. — 26 höveschen , den Hof macheu , hofieren ; wenn mein Geist 
Kich liebevoll euch neigt, um euch wirbt, sich mit eucli beschäftigt, was kann 
ich dafür, wenn er euch meinen Sang widmet, eucfi bosiTitrt y — 28 liht<' adv., 
leichtlich; niender. nirgends : das beuclitet ihr vielleicht gar nicht. — ich 
aber empfange dafür groAen Dank. — 90 wenn mein Lob euch , enem Na^ 
meUf am Hofe preist, dort bekannt macht, po gereicht das mir zur Ehre. 

31 wertt von hohem Werthe , kostbar, herrlich, dach, Dach, Be- 
deeknngj HflUe. — 92 antlou/en, anaiefaes, einhfillmi. — 99 ich watn 
t>, ich glaube nioht, Jemals ein besseres Kleid gesehen an haben. — 
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sin uude mlde stnt gesteppet wol dar in 
getragene vät ich nie geuam, 
wan dfse naem' ich, als gerne ich lebe: 

der keiser wurde iiir spileman 

üiiil) also wüiinecliche gebe. 

da, keiser, spil: neiu, herre keiser, auderswa! 



40 



35 



.'!'> s't'jtjtrrr , sticken. — 3»; 'jt'tra<j''ne irnt . m triifjonp Kleider. Im MitteJ- 
ulter war es Sitte, daä lahrondc Vulk* zumal die öpielleuio, iiobeu aaderii 
Oaben auch mit Kleidern, alten und neuen, zu beschenken. — 37 aber 
diese wiird«' icli fiir iiK'in Leben gern annehmen. — ;?S — 40 für ein 8o 
wouuevolles Grcscheuk 0^^*' = 9Übe) würde selbst der Kaiaer euer 

Spielmann werden. HieTf o Kaiser, spiele anfl Doch nein, ihn* es nioht, 
pell' aiulorwärts hin. d. Ii. knnmic tnir hier nicht ins Gehege. In der Kr- 
wähuuug des Kaisers hier einen chronologischen Fingerzeig auf Kaiser 
Heinrich VI. zu erblicken (s. Bieger, Leben, 8. 58) ist kein Orund; son- 
dern der Dichter will hier wie aiulcrwürtri niir sagen, neine Geliebto SOi 
so ächihi, daü sie selbst <«für den Herrn der £rdo nicht zu gering sei»; 
vgl. Friedrich v. Hausen (M8F. 49, 17) : der keiaer Utim aUen landen ^ ktt§t* 
er si z*einer sttmt a» ir roten muM, er Jwhe, im worrs «pol ergemjfe». 
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37. 

PREIS DER LIEBENSWÜRDIGKEIT UND TUGEND. 

I>6flsiitioii der Schönheit und Anmuth ; diese steht ttber jener, die 
Krone beider aber ist die Tugend. Ollioiclich der Mann, dem von einer 

tuiu:cndhaften Fraa Liebes geschieht; selbst wenn seine l^cwerbung er- 
folglos bleibt, erhöht sie doch seinen Werth und sein Ansehen« 



Kin niuwer sumer, ein niawe z\ty 
«in giiot gedinge, ein lieber w&n, 

diu liebent mir enwiderstrit, 

daz ich iiocli trost ze freudeii Iiän. 

noch Irc'uwi't mich ein anderz baz 6 
(liiii aller voprelline sanc: 
swa mau nocli wibos bciin'ne maz, 
, iia wart im ic der liabedanc. 

daz meine ich an die Irouweu miu: 
da muoz noch m^re trustes sin. 10 
8'ist schoener dan ein scluene wlp: 
die schcene machet lieber lip. 

Ich weiz wol, daz diu liebe mac 
ein Bchoene wip gemachen wol: 

iedoch swelcb wlp ie tugende pflac» 15 
daz ist diu, ddr man wünschen sol. 



2 'ji'dinfjt' 8tn. , HüffimiiLr, Zuvrr^iolit. (iff . tinpi-nclnn , «üß. — 
:\ mir Uehet ein Uinc , gefällt mir, ii»t mir angfiiohm. fmciderstrU , tim 
die Wette. — 4 tnUt hän ze frendm^ suversichtliche Huffuuug habon , dali 
etwas ErAreulicheg geschieht. — T» baz. he«8er, mehr. — 7 maz , abmos'scnd, 
vergleichend betrachtete. — S //// . dem and(>ru. was ihn mehr als alles 
<ieuannte erfreute, der hahe.dun - , Dank: Lob. Preis. — 9 an di*' fromren 
min, in Beaug auf meine Greliebtc. - !*> 12 uNocIi mehr Trost, als bei 
der Sommerzeit und dem bloßen Hofff n . i>^t an der (U'licbten : denn ihre 
ächuuheit ist mehr als Scliüulieit, sie i^t Anmuth » (liachmaun): erst die 
Amnuth macht schön. 

Ki ff. Ich weiP» recht gut. daß die v\nmutli, der Tiicbrei/, , die Fraiif'n 
verschont (aber damit ist es noch uicht genug , nur) eine tugendhafte Frau 
\ ist es, der man begeliren soU. — 16 »ütuchem c. gen., etwas wUnschen. — 
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diu liebe 8i6t der sehcene bt 

baz dan gesteine dem golde tuot: 

nü jehet, waz danne bezzor si, ' 
hänt disiu beide rohton miiot ? 20 , 

sie hfehent maniies wordekeit: 
swer oiicli die stiezen areboit 

durch sie zo rohto kan getragen, | 
der mac von Ixerzcliebe sagen. j 

Der blic gefreut ein herze gar, 26 ' 

den minnecliche eip T\1p an sibt: 
wie weit ir danne, daz dör var, 
dem ander liep von in geschiht? 

der ist ebt maneger freaden rieb, ' 
s6 jenes freude gar zerg&t. 30 ^ 

waz ist den freuden oncb gelicb, 
d& liebez berze in trinwen stftt, 

in scha iK', in kiusche, in reinen siten? 
swelch sjelic man daz hat erstriten, 

ob er daz vor den fremden lotset, 3j 
86 wizzet, daz er niht entobet. 

Waz sol f'iii man, der niht cngert 
gewerbes uml)o ein reine wip? 
si läze in icmer ungewert, 

ez tiuret doch wol sinen Itp. 40 



17 s^h((*nf' stf., Schönlieit. Die Aiimuth gereicht der Schönheit zu höheim 
Schmuck als der Edelstem dem Oold; aber sagft, was kann es Bcssores 
geben, als wenn mit beiden edle Gesinnung sich verbindetY — > 21 hi(> (alle 
drei mit einander vereinigt) er!i(>lien den Werth des Mannes. — 22 flf. wer 
um ihretwillen (um eine mit diesen Eigenschaften ausgestattete Frau) die 
Lie1>6tmtth {die süezen arebeit) xu ertragen versteht, der kMin sagen, 
weiO} was Herzcnsfrondo ist. 

27 weltf von wellen, wollen; glauben, uieinen. vorn, sich befinden. — 
S5*~S8 wenn ecbon der lieberoUe Bliek einer Fran ein Hers sn erfreuen 
Terma^' . wie meint ihr, daß dorn zu ^futhe ist, dem noch etwas anderes 
Brfreuliches von ilinen zu Thoil wird v — 2^. 30 der ist wahrlich reich au 
mancher Freude, wenn d{e Frende jenes (dessen, dem nnr ein Blick ge- 
worden) vergangen ist. — .34 rr-<triten , erkämpfen, erringen. — .3."). 36 di>r 
ist nicht von Sinnen (tliut nicht unrecht), wenn er vor Andern sein 
Glück preist. 

tff gewrrhty y rn , werben, eigentlich Verlangen tragen nach Be- 
werbung. — 40 selbst wenn sie ihit ganz unerhört ließe, so würde ilnit 
doch eine solche Bewerbung um eine tugeudltafte Frau zur Khre gereichen, 
•einen Werth erhöhen. 
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er tuo durch einer willen so, 
flaz er den 'andern wol behage: 
tio tuot in ouch diu eine fröf 
ob im diu ander gar versage. 

dar an gedenke ein sselic man: 45 
dk ]it TÜ sselde und dren an. 
' swer guotes wlbes minne hät, 
der scbamt sich aller missetlit 



1 
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98. DIB ZAVJIXBIR. 



38. 



DIE ZAUBERIN. 



Der Dichter wnndf^rt yich , warum er seiner Frau vor Andern 
t'alle, da er doch gar nicht schuu sei und außer seiuer geringen Kunst 
nichts bMitoe, was eine VxMi ansiehen könne. WoUe sie sieli an dteser 
statt der Schönheit genflgen laesMi» so sei er fttr immerdar ihr eigen nnd 
CS bedflrfo weiter keiner ZanberkOnste, ihn an sie su fesseln: ihre Tugend 
nnd ihre Beise seien hinreichend, ihn sn hesanbem. 



Mich nimt icmcr wunder, waz ein wip 
ati nur \idhv rrseben, 

(laz s' ir zouhrr leit au mineii Ixp. 
waz ist ir gesclielieu? 

jä hat si doch ougen: 5 
wie kamt, daz als übel gesilit? 
ich bin aUor manne schoeuest niht, 
daz ist äne lougen. 

Habe ir ieman iht ron mir gelogen , 
86 beschowe mich baz. 10 

s*ist an mtner schoene gar betrogen, 
wfl 8' anders niht wan daz. 

wie st&t mir mtn honbetl 
d&z'n ist niht ze wol getftn: 

sie betringet Übte ein tnmber w&n, 15 

ob si'z niht geloubet. 



2 frnekm, gewahren; entdecken. — 3 dat toubety neutr., daz zouher 
Icffpn (fn fitirn , ihn bezaubern, es ihm anthun (hier: durch lielx^ns- 
würdiges Beuchineu). — 5 trauu, sie hat doch Augen. — 6 übet, schlecht. 
— 7 ich bin doch nicht der Schdnste aller Männer. — 8 ane UrngtHy ohne 
liSUgnen : da^« steht t'i^t. 

8 FalU ihr jtinaud von luir etwas vorgelogen hat. — 10 so prüfe, 
besehe sie mich genauer. «— 11 an mtner »chasne^ in Besng auf meine 
Sch<1nlieit. — V2 wenn sie nichts als das , nichts \V( itor will. - - 14 das 
ist nicltts weniger als schön. — Iti sie betrügt, wiegt sich in törichter 
Selbsttäusch uug. 
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D& si wont, dä wonent wol tüsent man, 
die vil schöner sint. 

wan daz ich ein lützel fuoge kan, 
so'st min sduene ein ¥rint. 20 

fuoge hki ich kleine: 
joch ist si gemeine wol 
and alsö, daz si vil liuten sol 
iemer stn gemeine. 

Wil si fuoge für die sclueue iiemeii, 25 
BO'st sie wol gemiiot. 

kan si daz, so miioz ir wol gezomen 
swaz si mir getuot. 

so wil ich mich iioigen 
und tuon allez daz si wil. 30 
waz bedarf sie denne zoiibers vil? 
ich bin doch ir eigen. 

L4t iu sagen, wie'z nmbe ir zouber st&t, 
des si wunder treit: 

sMat ein wlp, diu schoene und 6re h&t, 35 
d& bi liep &n leit 

dazs' iht anders kfinne« 
daz sol man gar Übergeben, 
wan daz ir vil wünnecitchez leben 

machet sorge und wünue. 40 



19 fuoge, anntäudigcs, gebildetes Bonehmen, (rcscliicklichkeit, Kunst- 
fertigkeit: abgesehen davon, außer daß ich einige Kuuut besiti^e, ist'.s mit 
meiner Schönheit nichts. — 20 ein wint, ein Wind, d. h. gar nichts. — 
21 meine Kunst ist gering. — 22 ff. der Dichter will sagen: außer meiner 
Bildung und Kunst besitze ich uiciitd, was eine Frau anziehen könnte; 
diese ist gering und ttberdies thellen sie viele mit mir und ich glaube, daß 
dM »uch in Zukunft so sein werde; vgl. l.j, HO. IM. yem^infi , sii iinurlno. 

25 Will sie mit der Kunst statt der Schönheit vorlieb nehmen. — 
96 wol gemuotf edelgesinnt: hat den rechten Sinn; ist auf dem rechten 
Wege? — 27 so inioiz ir tcnl gfzoinen , so schickt ^^ic•ll wohl für sie, steht 
ihr wohl an. — 2U sich neiye/if sich dankend verbeugen. — 31. 'd'J wozu 
bedarf eie dann Tiele« Zanbers ? ich gehöre ihr ja ohnedies zu eigen an. 

o.'i wio CS mit ihrem Zau^»cr beschaffen ist, worin er besteht. — 
34 den sie in Jb'tUle beaitst. — • 35 «rc, Tugend. — 39 liep du ieit, unge* 
trftbte Freude, Heiterkeit. — 38 ff. daß sie außerdem noch etwas anderes 
(SchÄdliches. vt rworfliclic Zauberkünste) verstehe, das soll m%n übergeben, 
d. i. zu glauben aufgeben, zu behaupten unterlassen: nur ihr reisendes 
Wesen ist es , das mir Schmerz und Lust bereitet. 
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39. DSUTSCHLikMD ÖBBB ALLES 



^ 39. 

DKUTSCHLAKD ÜBEK ALLEb. 

Von der ullgonn'iiH'ji Verbreitung diesem Deutscljlands E)ire v<-r- 
küiuif'nden Liedes j^ibt Hchönes Zeugnib» eine Stelle im F»auend!eii^t 
(Lachmanu'ä Aung. , B. 240). Als Ulrich vou Liechtenstein auf der Bitter- 
fahrt, die er als Königin Yenus unternommen, gegen Wien veiiet, be- 
gegnet ihm einer seiner Diener, der ihm erfrenliehe Botschaft ron der 
Oeliebten su melden hat. Der Bote darf den verkleideten Herrn nicht 
anreden; er reitet daher bloß hinter demselben her und aiugt ein Lied, 
wodurch er kuud gibt, daß er gut»- fJotschaft bringt. Dies Lied ist die 
erste Strophe des folgenden Gedichtes. Uu: lift vtir in da: herze kianc, 
ez tet mir innecllchen uol, wan ich da ton wart freuden vol. ei duht mich 
9Üe»ef ditht mich guot, von im wart ich «i'l hSekftemMiot, mt» maot stuoni 
4/ gedingen h6, fÄ hart da» liH: da» »prach aUo. Auf dieses herlihmte 
Iiied beruft sich Widther Nr. '59, 14. zum Beweise, da6 niemtad besser 
Ton deutschen Frauen gesungen habe als er. 



Tr sult sprechen willekomen: 
der iu msere bringet, daz bin ich. 

allez daz ir habt vemomen, 
daz ist gar ein wint: nü fräget mich. 

ich wü aber miete: 5 
mx% min 16n iht guot, 
8Ö sag' ich yil Uhte daz iu sanfte tuet, 
seht, waz mau mir eren biete. ^ 

Ich tiuschen fromven sagen 
solhiu maere, daz sie deste liaz ^ 10 

al der Werlte siihi behagen: 
4üe gröze miete tuen ich daz. 



I liir sollt mich willkommen heiijcii. — 3 alles was ihr bisiier ge» 
hört habt. — 4 gar ein wint, gar nichts. — 5 miete, Lohn, Belohnung. — 
6 fällt diese Belohnung irgend gut aus. — 7 so erzähle ich ^uch vielleicht 
etwas, das euch wohl ihut, angenehm ist. — 8 seht also au, was ihr mir 
BhrenTollea bietet. 

9 tiuftcft , gekürzt aus diuttKch, tiutsch , deutsch. — 9 — 11 ich will 
Ton den deutscheu Frauen solche Dinge verkttnden, daß sie der Welt 
noch mehr (als bisher) gefallen. IS dafar verlange ioh keine grofte 
a.elohnung. — 



Oigitized by Google 



DBIFTaOHLAWP ÜBSB ALLBB. §1 

waz wold' icli ze lone? 
bie sint mir ze her: 

so bin ich gefüege und l>ito sie lühtes mer, 15 
wau daz sie mich grüezeii schöne. 

Ich h&n lande vil gesehen 
nnde iiam der besten gerne war: 

übel müeze mir geschehen, 
kOnde ich ie min herze bringen dar, 20 

daz im wol gevaUen 
wolte fremeder site. 

nü waz hälfe mich, ob ich nnrehte strite? 

tiuschiu zuht gat vor in allen. 

Von dor ¥Aho unz au dou Rin 25 
und her wider uiiz an der Ungar lant 

mugeu wol die besten sin, 
die ich in der Werlte hau erkant 

kau ich rehte schouwen 
guot gel&z und lip, « 30 

«am mir got, so swüere ich wol daz hie diu wip 
blezzer sint dann^ ander frouwen. 

Tiusche man sint wol gezogen, 
rehte als engel sint diu y^p getftn. 



13 was könnte ich auch verlangen? — 14 Aer, vorueiuu, hoch. Sie sieheu 
zu hoch über mir, als daß icli das, womit Fraacn »u belohnen pflegen 
(einen Kusa oder andern Liebesbeweis ), verlangen dürfte; darum bin 
ich hoflich uud bitte sie um nichts weiter, als daß sie mich freund- 
lich giUßmi. 

17 !an(!f jj^en. pl. von ril abhängig: viele Länder. — "20 f. liättc ich 
es jemals dahin, übers Herz gebracht, au ausländiecben Sitten Gefallen 
Bfl finden. — 33 der 9ite «tm., Sitte, Oebranch, Volksftrt. — 33 unrehte 
adv. , unr«^c}it, unrichtig, strttpn, mit Worten sowohl als mit Waffen 
streiten. Was nützte es mich auch, wenn ich f'alsches behauptete? 

26 her wider ^ wiederum zurück. — 88 kan erkant ^ kennen gelernt 
habe. — 30 gelät , Benehnten. 29 if. falls ich mich anders auf Boobacli- 
tung Ton efller Bildung und körperlicher Schönheit verstehe, so möchte 
ich, so wahr mir Liütt helfe, wohl schwören, daß hier die Frauen besser 
sind als Änderwärts. Daß hier durch Gegenüberstellung von wip und 
froutren der in einem besondorn Lieiip ( Nr. fV.») behandelte Unterschied 
beider ausgesprochen werden soll, liegt nicht im Wortlaut dieser Stelle; 
es mflsBte heißen: dann* anderntea die froiiwen, und selbst dann SIMhte 
der Dichter, der in jener Stroplip df TTi Namen wip den Vor/ug vor /fWtwe 
gibt, nur einen trivialen Spaß, den ihm niemand zutrauen wird. 

84 rehte eUn , recht , gerade so wie. 

WAJjTHKR von UtU VOÜKIjWKIDS. 6 
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m* DBUtftCHLAND Ünft ALLB«. 



swer sie schiltet, der'st l)etrogeu: 35- 
ich onkan sin anders nilit ver&tÄn. 

tujirent und reine minne, 
swer die suoclien wil, 

der sol komen in unser lant: da ist wüiine vil. 

lange müeze ich leben dar innel 40 



95 der' st — der ist. betrogen, Terbl«iid6t, bethOrt. — 36 raden kann iel» 
mir es nicht erklUren. 
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40. 

FEHLER UND TUGENDEN. 

Wer tieh vm eliie trefllif^e Jgnu bemOht, dem lUmten Tugeii- 
4«n. Kw iwai«r könne er tioh leider rahmen , Sehamhaf tigkeit und Treue, 
•nd telbit diese gelten jetzt niolitB mehr. Auch von seiner Herrin be* 

haapte man, daß sie nicht ganz fehlerfrei Bei; doch könne er nichts 
Tadelnswerthes an ihr finden, als daß sie nur ihren Freunden, nicht aber 
ihren Feinden, Schmerz bereite. Dafür habe nie SchOaheit und Ehre in 
Tollem Maße, und das sei des Lobes mehr als genug. 



Der also guotes wibes gert, als ich ger, 
wie vil der tugende baben solte! 

Bü h&n ich. leider niht d4 aut ieh sie gewer ^ 
wan ob s' ein lützel von mir wolte. 

zwö tagende hka ich, der sie wllent nämen war, 5 
sehacm unde triiiwe: 

die schadent nü beide sdre. schaden nü ale6 darl 

ich bin niht niuwe: 

dem ich da. gaii, dem gaii ich gar. 

Ich wände daz si wsere mi ssewende fri. 10 
nü sagent sie mir ein ander ma?ro, 

sie jelient daz nibt lobendes aiie waudel si: 
so ist oiicb min trouwe wandelba're. 

i'n kan ab niht erdenken waz ir missest^, 



1. 2 Wer sich, gleich mir, um eine so trefflicbe Frau bewirbt, wie 
Tiele gute Eigenschaften sollte der nicht haben ? — 3 einen mit efnr/n 
dinge gewern, ihm mit etwas eine Gegenleistung maclteu. — 4 es wäre 
denn« daß sie mit einem Oeringen, mit Wenigem Ton mir Torlieb nehmen 
woUte. — 5 die einst Beachtung fanden, etwas galten. — 6 «r/mm, Scham- 
haftigkeit. — 7 diese beiden gereichen einem nun zum Xachtheil. »diaden 
eonj. coneess.f mögen sie nur an sehaden fortfahren: mag es immerhin 
sein. — s ich bin kein Neuling, nicht erst von heute: kehre mich nicht 
an die neue Sitte. — d gan pries, des unregelmäßigen Verbums gunnen 
e. dat., günstig sein; wem ieh zugethan bin, dem bin ich's gar, ganx. 

10 rfiif inisxewemie , das Abwciclien vom liessern z\im Schlechtem, 
Tadel, Maicel. — 12 daz uandel (das Neutrum erhellt aus V. 20. zuwi ir.), 
Veränderung, Fehler. — 14 inisteHtan y schlecht anstehen: was Büses, 
Tadrinawerthes an ihr ist. — 
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40. FEHLER UND TUGENDEN. 



wan ein vil kleine: 15 
si schadet ir vinden niht und tuot ir firhmden wh. 
lät si daz eine, 

swie Til ich snoche, i'n vinde's m6. 

Ich hftn iu gar gesaget waz ir missestäti 
zwei Wandel h&n icä in genennet: 20 
nü sult ir ouch Tememen waz si tagende h&t: 

der sint ouch zwo, daz irs* erkennet. 

ich Seite iu gerne tüseut: ir'n ist niht me dk 

waii schoene und ere: 

djo hat si hvnXv vollecliche. hät si? jä. 25 

waz wil si mere? 

hie'st wol gelobet, lob' andersw^. 



15 außer eine große Kleinigkeit. — 18 i'n vin'Je''s nie, ich finde dessen 
nicht mehr: weiter kann ich, wie viel ich auch sucbe, uiobts an ihr 
finden (was ihr übel Bteht). 

20 Zwei Fehler, nämlich daß sie ihton Feinden nichts zu Leide , ihren 
Fr« linden wehe thut. — 22 zwo fem., zwene masc, twei neutr. — 24 außer 
Schönheit und Tugend.— 25 hat ait besitzt sie diese wirklich? — 27 hie'st 
&= hier ist. !>•■ ist hinreichendee Lob, mehr brraeht es' Aloht; wende 
dieh daher mit deimem üobe wo anders hin. 
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GEISTIGE NJSHE. 

Anklang «i dm» TlMma Yom gtfstigaii 8oli*iifln, äa» im Itied« Nr. 31 
beluuidelt ist. 



Min frouwe ist underwilent hie: 
b6 gnot ist si, als ich des mne» woly 

wan ieh schiet mich von ir noch nie. 
18t daas ein minne d'andem subchen sol| 

sff wirt sie tü dicke eilende 5 
mit gedanken, als ich bin. 
min 11p ist hie, s6 wont bl ir min sin: 
der wil von ir niht, dcst ein ende, 
nü wolte ich, ddr ir naeme guote war 
und mm dar iinder niht vergaeze. waz bilfet, tuon ich 

d'ougen zuo? sie sehent doch durch daz herze dar. 10 



l aul ricilent adv. dat. pl., von Zeit zu Zeit, zuweilen, hie, hier; 
bei mir. 1 — 3 Ihrer Qüte* traue ioh. es za, daß auck sie auweilen ^ia Ge-« 
danken) bei mir let, desm Ich trennte mich noch nie toh ihr. ^ A ut daw, 
ist es wahr, richtig, oder geschieht es, daß die eine Minne die andere 
suchen muß. — 5 eilende adj., der in einem andern Land, in der Fremde 
ist; d. h. »o wird sie mit Oedanken ebenso oft abwesend (bei mir) sein 
*l8 ich (bei ihr). — 9 dir, daft er (der »in , die Gedanken), «ar stf. , Acht- 
samkeit, guote war'nemen c. gen., mit Sorgfalt auf etwaa acht liaben. — 
9. 10 mein Wunsch wäre, der sin möchte sie vollständig im Auge tiabcn 
und dmrnooh mich darfther iiieht Tergeseta. 
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42. asaBli DIX LÜaNSB 



42. 

GEGEN DIE LÜGNEK. 

Bodaiiern, daü die Lügner so offen ihr Unwesea treibea und uberall 
Verwirrung, bchadeu uud Schande stiften. 



Ich lebte ie wol und äne nit, 
iiiwau der lügeuiert; werdekeit. 

daz wirt ein lange wernder strit: 
ir lierzeliep miioz iemer sin min ieit. 

ez erbarmet mich vil sere, 5 
daz s' als offenliche gant 
und niemen giioten unbeworren lint. 
uustaete, schände, sttnde, un^, 
die r&tents' swk mans' gerne beeren wiL 
ow6 daz man sie niht yermidetl daz viri nocb maaeger 

fronwen schade and Mi yerderbet harren viL 10 



1 Ich würde stets augenehm uud ueidlus leben. — 2 niwan, wäre 
»ioht das Ansehen der Lttgaer, efthe ich nicht die Lügner so in Anseliaa 

stelH ii. — 4 was ihnen Erfreuliches widerfährt, wird mich stets betrüben. — • 
6 daU sie es so offeu treiben. — > 7 unbtworrenf uuverwirrti «nhehelligi. 
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STILL£B HASS. 

Der Dichter erzählt, daß man ihn wegen des Liedes (Nr. Mi), worin 
«r den Unterschied zwischen der wahren und falschen Liebe dargelegt 
habe, inngehoim hasse und verfolge, und bittet die FraueU} falls er ver- 
tricbou würde, sich seiner anzunehmen. 



Noch tlnltp icli toiiiL^f^nlicluMi liaz 
von einem worte, ilaz ich wileut sprach. 

waz mac ich^s , zürnent s' umbe daz? 
ich wil noch jelien daz icli e da jach. 

ich sanc von der rehteu miuue, 6 
4az si wsere Sünden fri: 
der valschen der gedihte ich <mch dli bl 
und rieten mir des mlne sinne, 
daz iek sie hieze ttnminne: daz tet ich. 
nü v^hent mich ir undertäne. als helfe iu got, werd' ich 

yertriben, ir frouwen, s6 behaltet mich. 10 



1 (ougenlicfi, geheim. — 3 waz mac ich'9, WM kann ieh dafür, wenn 
sie mir darob sflmen? — 10 eehen^ anfeinden 1 hMien. ir tmdertäme, die 
der Unminne ergeben sind, ihr fröhnen. 
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4A. WBIBB TOD DOOB RÜTHLOS 



44. 

WEISE UND DOCH BATHLOS. 

OMObüMt, sich Tor den falsehen Frennden und WoriTerdrebem. 
Icttnllig be88«r in aobt zu nehmen. 



Mac ieman deste wlser sin, 
daz er an stner rede vil liute hät, 

deist an mir kleine worden scblu: 
ez gät diu verlt wol halbe an minen rhx 

ünde bin ich doch yerirret, & 
daz ich lützel hie zuo kan. 
ez mac wol hclten ciiuni andern man: 
ich merke wol, daz ez mir wirret, 
und wil die friunt nü baz erkennen me, 
die guotiu maere nilit verkrrent : wil ieman loser mit mir 

reden, i'u mac, mir tuot daz lioubet we. 10 



1 ,{ Wenn jemand dadurch, daß Viele auf seine Hede horchen.» 
weiser werden kaani so ist das doch bei mir nur in geringem Maße der 
Fall. — 4 f. obgleieb wohl die halbe Welt sich yon mir belehren lässt, 
so weil^ ich mir doch selbst kaum zu rathen. — 10 will ein Treuloser 
mit mir reden, so werde ich in Zukunft Kopfweh Torsohtttzen. 
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45. 

UÄ^DANKBAKKEIT DEK GEHEBIEN. 

Be!5ch\ver<le über die Undankbarkeit dor ( ieliebtou , (Icrfn Ht lolinung 
in seineu Augen gröliern Worth habe ala alle Anerkennung fremder, ihm 
gleicligttitiger Frauen. 



Ich gesprach uie wol von guoten wlben, 
was mir leit, ich wurde frö: 

senede sorge künde ich nie vertriben 
minneclicher danne als6. 

wol mich, daz ich in hdhen muot 5 
mit mlnem lobe gemachen kan und mir daz sanfte tuet! 

Öuw^y wolte ein sffilic wip alleine, 
sö getrüite ich niemer tac, 

der ich diene, und hilfet mich vil kleine 
swaz ich sie geloben mac. 10 

daz iai ir liep und tuot ir wol: 
wan si vergizzet ieiuer uiiu, so mau mir dankou bol. 

Fremediu wip diu dankent mir vil schöne: 

daz sie sfelic müezm shi! 

duz ist wider iiiiiu r frouweu loue 15 
mir ein kleinez dänkeliu. 

si habe den willen, deu si habe: 
min Wille ist guot, und klage diu werc, get mir au deu ibt abe. 



1. 2 Kie habe ioh die guten Frauen gerühmt, ohne, wenn ich be- 
irfibt war, frob eu werden: so oft ich Anoh in Leid war, dae Lob der 

guten Frauen machte mich stets froh*, vgl. aitu truric icarl ich nie, snenn 
ich die wolgf'tanen sto h . niin senedez iinyenuich sergie . Minnesangs Früh- 
ling 36, 1^0. — 4 ininiifclicher, angenehmer. — 5 wol mich, glücklichpreiseu- 
der Auarof: wohl, Heil mir. in, ihnen. 

7 ouic^, Auaruf der 'rvauer : nch wenn nur öine herrliclie Frau 
woUte. — 8 so würde icli keinen Tag mehr trauern. — i) d^r ich iliene 
ist Apposition za wtp: wenn die Treffliehe, der ich diene; aber es hilft, 
nützt nur wenig. — 10 »watf wie Tiel auch. — 11 daty nftmlieh mein 
Lob. — i:,' tcan, aul^er, nur. 

16 «Idnkeltn , diminntiT ron dane , ein Icleiner Hank. Dieser Banic ist 
mir aber für den (entbehrten) Lohn meiner Herrin nur ein geringer Er- 
satz. — 17. 18 doch wie auch ihr Wille (ihre Gesinnung, Absicht V) sein 
nag: mein WiUe ist gut and ich beklage bloA, wenn die Werke hinter dem 
Wollen mrOckbleiben. mir git äb€ an einim dinge, mir fehlt es an etwas. 
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4ß. WBLOaVB UBBSSIlta'* 



46. 

YEBLOENE LI£B£SMÜH'. 

Beschwordo . daß die Geliebte, der er i^erae Sonno, Mond und Sterne 
als eigen zu gcbeu wünschte, ihn um seine Jugend betrogen habe; ihren 
besten Freunden sei sie gram, mit den Feinden kose sie : das könne kein 
^utM Bnde nehmen. 



Mib irouw' ist ein ungenffidic wlpi 
dazs' an mir als harte misBetnot. 

nü brIJit' ich doch einen jungen lip 
in ir dienest, dar zuo h6hen muot. 

öuwfe d6 was mir sö wol; 5 

wie'st daz uü verdürben! 

waz hän ich erwürben? 

uuders uilit wan kumber, den ich dol. 

Ouwe miner wüniieclicher tage, 
waz ich der an ir versümet liän! 10 

daz ist iemer miues herzen klage, 
8ol diu liebe alsus an mir zergftn. 

ltde ich not und arebeit^ 
die klag' ich vil kleine: 

mine ztt aleine, 15 
habe ich die verlorn, daz iat mir leit. 

Vn gesach nie houbet baz gezogen: 
in ir herze künde ich niht gesehen. 

ift dar under bin ich gar betrogen: 
daz iät au den triuwtu mir geschehcu. 20 



1 min froice . meine Herrin, Geliebte, unyenwflic , grausam. — 2 nii»$4* 
4ito», ttbel bandeln i daß sie mich gar so schlecht behandelt. 

9 Ach um meine fröhliche , glückliche Jugendzeit 1 — 10 tcaz der, wae 
4»Ton, wie viel deren: wie sehr hab' ich dieae durch sie verloren l — 
11 iemer, ewig. — 12 wenn meine Lust ein solches £ude nehmen soll? — 
16 das thut mir web. 

17 houbtt , Haupt, Antlitz, i'u: gezogen, schöner geformt, gebildet. — 
tii ie dar under, stets dazwischen ; während dem habe ich mich gründlich 
getftutoht. « 80 nnd dftt ist der Buik fttr meine Treue. — 
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mölite ich ir die sterneu gar, 
niancn uude sunnen 
z't'igcii hau gewimnen, 
<läz wa3r' ir, so ich iemer wol gevar. 

Tu ^^osacli nie sus getane site, 26 
daz ir beeteu friuDden waere gram. 

8wer ir vient ist, dem wü si mite 
rünen; daz guot ende nie genam. 

icli weiz wol wie'z ende eig&t: 
irinde und friunde gemeine 30 
der geatzt a| al eine, 
aö ai mich und jene unrehte hkt 

Miner frouwen darf niht wesen leit, 
daz ich rite und fr&ge in fremediu lant 

von den wiben, diu mit werdekeit 35 
lebent (der ist vil manegiu mit erkant) 

und diu schiene siut da zuo. 
doch ist ir deheine, 
weder gröz noch kleine, 

d^r versagen mir iemer we getuo. 40 



21 die Sternen gar, aUc, sftmmtiiehe Sterne — S9 der näne gwm., der 

Mond. — zweigen — ze eigen, als Eigentbnm ff^wunn''n , erworben. — 
24 das wäre das ihre, gehörte ihr, so wahr es mir immer glücklich 
«^•hen loU: bei meiner Seligkeit. 

25 sus getan y solch, site ist hier plural ; ein solches Benehmen. — 
26—28 ihren treuesten Freunden ist sie gram, feindselig j mit ihren Fein- 
den hält sie Tertraaliche Zwiesprache. — 28 ein«m mite rAnen, beimlleb 
mit jemand flüstern , sich bereden. — [j^rrftw . insgesammt. — '^1 af t'in^, 
verstärktes eine, eine sten c. gen., verlassen sein. Von, i^'eiuden sowohl 
als TOB Vreunden wird lie ginaliob TerlMieii sefai, sie werden eieb alle 
von ihr zurückziehen. — 32 eimen uttrehte kabe», jemend mat unreobte, 
verkehrte Weise bebandeln. 

SS weeen , lete. — 34 f n e. eee. fragen een oder encb tmb einen, 
sich nach jemand erkundigen. — 35 mit ufirJ^ldt, auf wUrdiae, ehren- 
volle Weise. — 38 flf. doch befindet sich unter ihnen keine, aeren Ver- 
sagen, Abweisen (Korb) mich schmerzte. Diese letzte Zeile erinnert an 
das Uhlandiscbe: 8ie koimleii*« balten mutb Belieben t Ton tfiner nber 
tbat mir'« web. 
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4T. BSSTlHPieXBIt. 



47. 

BESTÄNDIGKEIT. 

Klaffe, daß seine Treue und Ausdauer unbelohnt bleibe, ja ihn xn 
Grunde richte. Hoffnung und Bitte, daß dies anders werden and ihm der 
endliche Lohn nicht entgehen mochte. 



Staete ist aiigi i-t uiule iiöt, 
in weiz mht, ob s' erc si: 
si git micliel ungpinach. 

Sit diu liebe mir gebot, 
daz ich stsete wsere bi, 6 
was mir leides sit geschach! 

Ikt mich ledic, liebe min frö Staetel 
wan ob ich si's iemer bsete, 
8Ö ist si staeter yU dann' ich: 

ich mnoz von mtner stiete sin yerlom, diu liebe en ander- 

winde ir sich. 10 

sol dem des wizzen d^c, 

dem von stiele liep geschiht, 
nimt der btiute gerne war? 

dem an staete nie gelanc, 
ob man den in stsete gibt, 15 
seht, des süete ist Iftter gar. 

also balie i(^h stfete her gerungen; 
noch enißt mir niht gelungen. 



I utwte, Ausdaaer, Beständigkeit, n^r, Btangtal, Qefahr. — 3. 3 ich 
weilS nicht, ob sie auch Ehre bringe, aber da« weiß ich, daß sie große 
Unruhf. ^^orge verurBacht. — 4 seit die Liebe, die innige Zuneigung, mir 
treu und beständig zu nein befahl. — 5 ftf, dabei. — 6 wie viel Leid hatte 
ich seitdem zu dulden! — 7 laest mich los. min froy Madame; fr6 gektkmt 
aus fron, froutve. StaUe' peTeoniücieri wie die übrigen Tugenden: Ehre, 
Mai5e, Minne. — h wan ob, denn wenn, biten c. gen., um etwas bitten. — 
9 weit beständiger, standhafter als ich. — 10 «Of», wegen; eo «neh Y. 20; 
es eei derm, daß die Liebe auch sie sich unterwerfe. 

II einem danc wis:en c. gen., jemand für etwas danken, ihn dafür 
loben. — 19 etwas Angenehmes wideirftthrt. — 13 wenn der die Tteue gern 
beobachtet, "io Im wahrt. < — 14 gelingen, glücken: der mit Hilfe der Be- 
ständigkeit nie etwas erreichte, nnd den man dennoch an der BestAndig* 
kdt feethalten deht. — 1€ guis «iMehtig. — 
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daz wende, saelic frouwe min, 

daz ich der Yalschen ttngetriuwen spot von miner stete 

iht raaeze aln. 30 

Hsete ich niht min freuden teil 
an dich, h^rzeliep, geleit, 
86 mdht' es wol werden rät. 

Sit nü freiide und al min heil 
und dar zuo min werdekeit 26 
niht wan an dir einer stat, 

solle ich dan min herze von dir scheiden, 
so müest' ich mir selben leiden: 
daz waere mir niht guot getan. 

doch sölt dü des gedenken, s^lic wip, daz ich nü lange 

kumber hän. 30 

Frouwe, ich weiz wol dinen muot: 
daz dü gerne staete bist, 
daz hab' ich befunden wol. 

j& hkt dich YÜ wol behuot 
der vil reine wibes list, 35 
der guot wip behüeten sol. 

sus freut mich din sa^lde und euch din ere 
unde enlian iiilit freude mere: 
nü sprich , hin ich dar an gewert? 
dü solt mich, frouwe, des geniezen lau daz ich so rehte 

hän gegert. 40 



V,i v>')>fjrn. rUclc!7än^ig mnclK'n : maohe daA das aaden wird. — SO Gegen- 
stand, Zielöchtnbe des Spottea. 

31 tnl, was einem als Besitz zu^etheilt ist: was ich an Freuden be- 
sitz". — '22 auf dich gesetzt, gebaut. — 23 so könnte wohl Kath geschafft 
werden ; hätte es niclits zu sagen. — 24 äit nu, nachdem aber. — 25 dar 
»uo, fiberdiec. — 26 nur auf dir aUein beruht. — 28 Mäen, leid, snwider 
werden. — 29 nicht recht an mir gehandelt. — ÜO mein Kammer schon 
lange währt. 

31 Ich kenne deine Oesinnnng recht gnt. — 33 bevinden, finden, er- 

faliren, erkonTien. 34 bchtiot . behütet, bewahrt. — drr Jvlugheit : 
unschuldige Weiberiist. — 37 sus, daher. — 38 iceiue weitere, höhere 
Frende. — 39 dar an , in Bezug hierauf. Darf ich auf Gewährung meines 

Wunsches hoffen? — 40 f/fniezen Ion c. acc. der Person und gen. der Sache, 
jemand für etwas belolmen, zu Gute kommen lassen: du sollst es mir zu 
Gute kommen lassen, daß ich auf so ehrbare Weise geworben habe. 



Oigitized by Google 



I 

M 48. I>EB MINNE RECHT. 



48. 

DER MINNE RECHT. 

Diese und die beiden folgenden Stnqphen deuelben Tonm find von 
Laehmann nnd den Übeneteern in vereebiedener ftelbenfolftt in dfneBi Lied» 
Tereinigt worden; Rieger hat die dritte besonders geeteUt. Alle drri 

stehen aber durch ihren Inhalt in keinem SfflfMBirtfmbfifUg miteinander^ 

daher hier jede fttr sich auftritt. 
« 



Daz ich dich s6 seltea grfiezc, 
firouwe, doist ka* alle mine missetlkt 

ich wil daz wol zürnen müeze 
fiep mit liebe ) swa ez von friundes herzen g&t. 

trükren nnde wesen fr6, b 
sanfte zQmen, sdre sttenen, deis der minne rebt: diu 

herzeliebe wil alsO. 



2 das geschieht ohne böse Absicht, schlimmen Grund. — 3. 4 ich teil, 
ich behaupte: swei Geliebte dttrfen nach meiner Ansicht wohl mitein- 
ander zürnen, wenn es aus treuem Herzen kommt. — Ti. abwech^^t 
Trauer und Ueiterkeit, ieichter Zorn und innige Versöhnung, das ist das 
Bedht der Minne, so will es die herslioba Lisibe. 
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49. 

ÜBLE AUSHEBE. 



Dü solt eine rede vormiden, 
fronwe, des getriuwe ich dlnen stthten wol; 

tffitest du 8% ich wolde'z nlden: 
als die argen spredient dA man 16nen sol: 

«h«te er sselde, ich tttte im guot» 5 
er ist selbe nnstelic, swer das gerne sprichet nnde nie- 

mer diu geliche tuet. 



2 dag erwarte ich von deiner Wohlgezügenhfit. cuht, Artigkeit,. 
Höflichkeit. SVrftrdeit dn sie dennooh thun, das wäre mir zuwider, 
^rbasst. - 4 wip niimlich die Bösen reden, wenn sie lohnen sollen. — 
5 wftre er gut, wohlgeartet, so würde ich ihn gut behandeln. — 6 diu 

Stltch« inttnuneBtalliB, der gleichen, eben eo: wer gern eo spricht and 
och nie dergleieben thnt, der i«t telbat ohne »aide. 
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50. 

FLUCHT DER TAÖE. 



l'ne gesach nie tage sUchen 
86 die mlne tuont: ich warte in allez ntush. 

Wesse ich 9 war sie weiten strichen 1 
mich nimt iemer wunder, wes in st s6 g&ch. 

lihte iiuigeu sie zuo deme 5. 
komeu, der ir niht s6 bchune pfliget: so läzeii deimt 

schineu, ob sie wizzeu, weme. 



1 »liehen, ßigontlich langsam, leise gehen; hier: dahinschwinden. — 
2 Harten, acht haben, spähen, sohanen. alles ^ immerfort. — 3 leetie, 
wüsste. var, wohin. — 4 tcfs, wanira : warum sie so eilig sind. — 5 es 
ist leicht in(»v'!ic)i. daß sie /ii einem kommen, der sie nicht so gut behan- 
delt, wohl anwendet ^wie ich). — G so mögen sie denn zeigen, ob sie 
wissen, bei wem sie sind, oder: wem sie lieber MigebOren (?). 



• 



j 
I 

I 

I 
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51. 

SCHÜCHTERNE LIEBE. 

Frage, ob ihm die Knast, den Xnnuner zq verbergen, zum Vortheil 
«der Hadittieil gereiche, und wie et komme, deA er, der so Meaehem 
aus der LieVesnoth geholfen, sieh selbst nieht helfen könne? Ab«r der 

Geliebten gegentkber fehle ihm die Oahc der Bede und wisse er weniger su 
sagen als ein Kind; ein Gedanke, der aucli Nr. .'»4 wiederkelwrt. Doch hofft 
er, daß ihm dies bei ihr, die mehr auf die gutQ Gesinnung als auf Worte 
sehe, nicbtä aebaden werde. 



Weder ist ez übel od ist ez guot, 
da2 ich niin leit verhelen kan? 

man silit mich dicke wol gemnot: 
fl6 trAret manig ander man, 

der mlnen schaden halben nie gewan. 5 
so gebsure ich aber dem gellche 
m ich st höher fireuden rlche. 
nft mfleze ez got gefüegen sö, 
daz ich iedocli von wären bcliuldeu werde frö. 

Wie kumet, daz ich so manegem man 10 
von seuder not gclioÜeu hau 

und ich mich selben niht enkan 
getrcesten, mich entri ego ein wän? 

ich meine ein wip, diu^st guot und wol getan: 
diu lät mich aller rede beginnen, 15 
i'n kan ab endes niht gewinnen. 



I iri der, im ersten Glied einer Doppelfrage : ist es entweder übel oder 
aber gut. — 2 verhelen, verbergeu, verheimlichen. — 3 f. mich sieht mau 
oft heiter, wfthrend lungekehrt mancher trauert, der nicht die Hftlfte meine» 
Leides zu tragen hat. — H icli jedoch benehme mich so, als wenn ich 
reich an hohen Freuden (voller i'reuden) wäre. — b müezen bedeutet in 
Wansohsatsen sieht mttssen, sondern mOgen. — 9 iedoeh, doeh noch. 
von waren schulden, eoi 'voUen, triftigen OrOnden : daß ioh reehten Qrond 
aar JFxeude habe. 

II 9091 »endet n6t helfen, vonUebesgram befreien. — 13 es sei denn, 
daß ein Wahn, loere Einbildung, mich trügt: daß icli nur durch Selbst- 
täuschung mich au trösten vermag. — 14 uieiMen, in äiun und Gedanken 
haben , lieben. diu*9t &= diu — 19 begimmen e. gen. , etwas anftmgen, 
beginnen. Sie erlaubt mir alles an reden, was ion will, ieh kann aber 
dMiit nieht an Ende kommen. • 

WAIiTHBB TOK DBB YOOBIiWBIBB. 7 
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dar umbe wsere ich nCi verzaget, 

wan daz s' ein lützel lachet, »6 si mir versaget. 

Si sehe daza' iimen sich bewar 
(si schlnet üzen freudeiirich), 20 

daz s' an den siten ibt irre var, 

wart nie vip sö minnecttch: 

so'st eht ir lop vil froüwen lobes entwtch, 
ist n&ch ir wirde gefurrieret 

diu schoenc, diu sie üzen zieret. 2» 

kan icli ir ih nin' gedioiien ilit, 

des wirt bi solheu eren uugclönet nibt. 

Swie nocli min freude an zwivel stat, 
den mir diu guote mac vil wol 

trebiiezen, ob si's willen bat, 30 
so'u ruoche ich waz icli knmboi s dol. 

si früget mich des uieman tragen sol, 
wie lange ich welle an ir beliben: 
si'st iemer mer vor allen wlben 

ein wemder tröst zc ireuden mir. 3» 
nü mfieze mir geschehen als ich geloube an ir. 

Genuoge kunnen deste baz 
gereden, daz sie bi liebe sint: 



18 w<tn da: s\ nnßcr diiß sio: wenn sie niofat etm wenig lachtet SO oft si» 
mir nein sagt, meine Bitte abschlägt. 

19 Sie seile so, daA sie innen sich bewahre (Äußerlich scheint sie fröh- 
lich, lebenslustitri : wenn sie voraichticr ist und sich im Herzen htUet, daß 
sie die Sitte, deu Anatand nicht verletzt, so u. s.w. — 21 ine cum, fehl 
gehen, einen Fehltritt thnn. — 23 der enhctch, das Bntweichen, die Flueht: 
80 m.iclit ihr ].<>h d.)-: vir-li r I^raucn entweichen, übertrifft c,-;. — 24 /»/r- 
n>r«n, futtern. Weuu der öchonheit, die üe von außen schjuücict, der 
innere Werth entspricht. — Sf» kann ifih Ihr dann nur einigermaßen 
mich ergeben seig«n, so blüht bei solcher Tugend mein Lolm, Utokk, 
ndcht aus. 

28 an ztcivel stan^ zweifelhaft, ungewiss bein. — 30 den zuu'ci hue- 
ee«> den Zweifel, die Ungewissheit, beheben« benehmen. wUh'n hahen 
c. gen., etwas wnllon. 7\\ otwas entschlossien sein. ■ — .U ruorlo'u . achten,, 
besorgt sein, sich kümmeni. doln. leiden, duiiieu: so ist es mir gleich^ 
was ich Jetst leide. — 32 /rö<;en c. ic^en., nach etwas Ikagen, sich erknn- 
digen. — 3H au einem beuhen, bei jemand ausharren, ihm anh.'inj^cn. - 
S4. '6b sie ist mir für immer eine bestündige anvergängliche Uo£fnunK <^uf 
Fseode. — » S6 möchte mir doch geschehen, wie ich es ron ihr erwarte! 

37. 38 vnunv. . manche. Viele Tecstehen um so besser an reden» 
wenn sie bei der Geliebten sind. — 
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swie dicke ich noch bi ir gesaz, 
8d Wesse ich minnor dairne ein kint 40 

und wart an allen minen sinnen blint 
des wsere ich anderswä beteeret: 
dise ist ein wlp, diu niht gchoeret 
und guoten willen kan erBeben. 

den b&n ich, s6 mir iemer mtteze liep geschehen! 4d 



40 minner^ minder, weniger : so wiisste ich weniger als ein Kind. — 41 an 

.timi' u hiint werden t den Yentand, die licRinnung verlieren. 42 de» 

dadurch, anders ii'ä ^ anderswo, ))ei einer Andern, hfitu^ren, äffen, Ijo- 
trUgen. — 43, 44 diese jedoch ist eine Frau, die nicht (auf Worte) hört, 

sondern auf den guten Winen, die redliche Gesinnung eobaut. 45 die- 

8cn piiten Willoii bffitze ich, SO wahr ioh Jemals etwas Fieimdliohes 
erwarte, auf Liebesglttck hoffe. 



7* 
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52. 

LIEBESGLAUBE. 

Gegeu die Betrtlger, welche Liebe heucheln und Gegenliebe mit so 
süßen Worten begehren, daft ein Weib aiebt mehr wiuen kaan, wie die 
MAnner et meinen. 



Maneger frä^^et waz ich klage 
ttnde gibt des einen, daz ez iht von herzen gS. 

der yerlinset sine tage, 
wand im wart von rehter liebe weder wol nocb w^. 

des ist sin geloube kranc: ö 
swer gedachte waz diu minne bnehte, 
der vertrüege mlnen sanc. 

Minne ist ein gemeinez wort 

und docli ungemeine mit den werken: dest also. 

minne ii^t aller stelden hört, 10 
äne minne wirdot niemer herze rchte fro. 

Sit ich den gelouhen han, 
frouwe Minne, freut ouch mir die siime! 
mich müet, sol min trost zergän. 

Min gediiiLTc ist, der ich bin 15 
holt mit rehten triuwen, dazs' ouch mir daz selbe sl: 
triuget dar an mich min sin, 
s6 ist mtnem w&ne leider lützel freuden bl. 



9 ffikt, 3. priM. Ton Sehen, sagen, erküren: nnd besteht auf der 

VersicluTuu)?. iht = nicht. — .'i '>i/ir tn-j'' vrliesen, seine Zeit verlieren 
(durch unuütze Kedeu, unwahre üehauptuugen). — 4 wand, dcuu. — 5 f/ex, 
darum, deshalb, kranc, schwach. — 6 waz, was aUes, d. h. was für Leid 
und Beschwemiss. 

8 gemeint' rincreTnein bekannt, gewöhnlich, gebräuchlich. — 9 un- 
yeineine, ungewitiiulich : alle kennen das Wort Liebe, aber nur wenige 
keimen sie ihrem Wesen nach, dent a/A". so ist es, das ist nun ein- 
mal so. — 10 «iNt !<(ri'h'n linrt , Schatz, l'ulle, Inbegriff alles Glikckes. — 
12 ait , uaclidem, da. lien yelouben, diesen Ciiauben. — 14 mü«n, ntütjen, 
besohweren, bekümmern; wenn meine Hoffminff sn niohte werden eoQ. 

!.•) ifrr gfilingf , Hoffnung, Zuversicht. — 17 täusche ich mieh dMill.— 
IS 80 ist meine Hofihiuug eine vergebliche^ freudlose. — 
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neinä, herre! s'ist s6 guot, 
swenne ir güeto orkeniiet min gemüetet 20 
daz si mir daz beste tuot. 

Wiste si den willen min, 
liebes unde guotes des wurd^ ich vonjr gewert 

wie möht' aber daz nü sin, 
Sit man valscher minne mit b6 süezen worten gert, 25 

daz' ein wlp niht wizzen mac 
wer si meine? disiu ndt alleine 
taot mir manegen swseren tac. 

Der diu wtp alrörst betronc, 

der IkU beide an maiiiion luidr au wibeu missevarn. 30 

i*n weiz waz diu liebe touc, 
Sit sich friunt gein friunde nibt voi valschc kau bewarn. 

froiiwe, daz ir sadic sit! 
lät mit hulden micli dn\ griioz verscbulden, 
der au firiundes herzen Ut. 35 



19 f. neind , herre. Herr (tott, das wird nicht ^eiii, sie ist SO gut, daß 
üie mir, sobald ihr gutes Hers erksimt} wie icli gegen eie geännt bin, 

dii6 Beste thut. 

22 WUäste sie. — 24 wie wär' das aber mOgUcb, naohdem v. e. w. — 
27 meine, aufrichtig liebe. — 29 tuot, nacht « Temwcht; manchen tra- 
ben Tag. 

29 alrSntty anerat, zum ersten Mal — :!0 h»'i,le, sowohl — als auch. 
missetarn , unrecht verfahren, handeln, sich vergelien. — 33 daz ir sobUc 
*it, ich beschwüre euch bei eurer Seligkeit. — ä4 verschulden , Ursache 
i«in, Tcrdienen: Uatt mir bnIdToll nodi den OmA an TheU werden, der 
in liebendem Harten wohnt. 
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53. 

BESELIGÜN6 DER LIEBE. 

Bin Crdnndlielier Blick und OroA ron der GMiebtoi Tersetst den 
Dichter In freudige Anfregang and etmuthigt ihn sn weitem kUhnenn 
Hv^fTnungon, deren ErfilUnng er von der wunderbaren GevaU der MiniH» 
cuversichtUch erwartet. ^ 



Ganzer frenden wart mir me 8Ö wol ze mnote: 
nür^Bt geboten daz ich singen muoc. 

B»lic sf diu mir daz w61 Terstö ze guotel 
midi mant singen ir vil werder gruoz. 

diu min iemer hät gewalt, 6 
diu mac mir wol trüron wenden 
Uüde senden freude mauicvalt. 

Git daz got, daz mir noch wol au ir geliuget, 
seht, so Wirre ich iouK^r mvro fro : 

diu mir beide lierze und lip ze ircudeu twinget, 10 
mich betwanc nie me kein wip also. 

e was mir gar unbeiiattt 
daz din minne twingen soldc 
svie sie wolde^ unz ich'z an ir bevant. 

Süeze Minne, stt n&ch. diner süezen l^re 15 
mich ein wlp als6 betwungen h&t, 

bite sie, d&zs' ir wlplich güete gegen mir k^re! 
86 mac miner sorgen werden r&t. 



1 ze rnuote werden c. dat. uiiJ j^ou., Krwarlung, Hoffnuufi haben zu, 
auf etwas. Zu voUer Freude war ich uoch nieiualH so aufgelegt. — S leb 
fühle mich zum Sange gedrängt. — 3 Heil ilir! einem ein din: f/Kotn 
ventteUf jemaud etwas zu (rutem auälogeu. — 4 manen c. acc. und geu. 
(oder e. inf. wie hier), jemand zu etwas ermahnen, antreiben, werder 
gruoz , theurer, lieber Gruß. — 5 *jewall haben ein'\i, Mat fit liiiben aber 
jemand. — 6 wenden ^ rückgängig mocheui ins Gegentheil verkehren. 

8 gttf gibt: fQgt das Gott. — 10. 11 noob nie bat mieb eine Frau 
dergestalt bozwuugen, wie diejenige, die mir aowohl das Herz als den 
Leib zur Freude drangt. ~- 12 — 14 l'rtLher war mir gänzlich uubukanntt 
daß die Liebe solcbe unbeschränkte Gewalt habe, bis leb selbst an ibr 
die KrfahvuTii; mHclitc. 

lö 80 kanu ueiuem Kammer abgeholfen werden. — 
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durch ir Hellten ougen scliin 
— aJsö wol wart ich C'iii)faiigen ! — 20 
gar zergangen was daz trüreu min. 

Midi freut iemer, daz icli also guotem wibe 
dienen sol üf minneclichen dauc: 

mit dem tröste ich dicke trnren mii: vertrlbe 
imde wirt min uugemltote krane. 25 

endet sich min nngemacb, 
86 veiz ich von warheit danne, 
daz nie manne an liebe baz geschach. 

Minne, wunder kan din güeie liebe machen 
«md din twingen swenden freuden vil: 30 

wan dti Irrest leii ta spihiden ougen lachen, 
Bwft dü m^ren wilt d!n wunderspil; 

dü kanst freudenrichen muot 
BÖ verworrenliche verkeren, 

daz din seren sanfte uusaulte tuot. 35 



19 durch dcu Qlanz ihrer heUen, lettohtendon Augen. — 91 for z^rffonffen, 

gänzlich verschwunden. 

23 eintm dienen 4/ ein dinc, dienen in der HoBknmg, es zu. ei^ 
haiton. — 26 meine Missstimmung, Betrftbnise Teigeht. — 97 won MfOliteit, 
der Wahrheit nach, in Wahrheit. 

99 Hebe ist gen. , abhftngig von wunder: deine Gttte kann eine FttUe 
von Lust und Preude erwecken, bereiten. — 80 (win(jen stn. , Bedräntrniss, 
hier das Gegeutheil von güete. »wenden, schwinden machen, vernichten. — 
31 ff. denn wo immer dn dein wanderbaves Spiel treiben willst, lehrst du 
Herzenleid aus funkelnden Augen laclieu ; umgekehrt kannst du freu- 
digen Sinn in so verworrener Weise ins Gegeutheil Terkebren} daß deia * 
Verwunden zugleich wohl und wehe thut. 
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54. 

LI£B£SZAUB£R. 

Der Dichter wünscht ein sorgenfreies Leben führen zu können, nncT 
frägt, ob ihm niemand, gegen reichliche Entschädigung, seine Fronde 
borgen wolle. Von der, die er liebt und auf der alle seine Freude ruiit^ 
boffi er doch noch ein Liehein eu erwerben \ leider benehme ihn , wenn 
er eich zum C^gpriehe bei ihr niederlasse, ein Bliek ihrer Attgen Allen 
Verstand, und die edhOnste Bede, die er eioh vorher ensgedaoht, sei so- 
gleiöh Tergesten. 



Herre got, gesogene mich vor sorgen, 
d&z ich vil wttnnecUche lebe. 

wfl mir ienuui sine freude borgen, 
das i'm ein ander wider gebe? 

die vind^ ich vil schiert ich weis wol vi: & 
wan ich liez ir wander d&, 
der icli wol mit sinnen 
geti'iuwe ein teil gewinnen. 

AI min froude lit an einem wibe, 
der hörze ist ganzer tagende vol, 10 

linde ist so gescliaffen au ir Übe, 
daz man ir gerne dienen sol. 

ich erwirbe ein lachen wol von ir, 
des muoz si gestaten mir: 

wie mac si'z behtieten? 16 
ich firewe mich n&ch ir gfieten. 



1 y esc (jenen tor einem dinge ^ dureh Segen vor etwas bewahren, 
schttlsen. — 3 borgen , auf Sicherheit , gegen Versprechen der Rückgabe 
anvertrauen, leilien. — 4 t"w/, zusammengezogen aus ich int. ein ander, 
eine andere Freude; dafür zurückgebe. — h wä , wo, an welchem Ort. — 
(• wan, denn, tnunder, ungewöhnlich groüe Menge : ir wunder, deren eine 
Fülle, da, dort. — 7 der gen. pl., deren, abhängig von fin t'-if. mit 
Kinnen, mit Klugheit, Geschicklichkeit: von denen ich mir wolil einen 
Theil wieder zu yersohaffen getfane. 

10 der herze, deren Herz, — 11 unrl sio i?t körperlich po pchön ge- 
bildet. — 13 ich bringe es schon uocii dazu, daß sie mich anlacht. — 
14 da« muß sie mir «rlanben. — 15 beküelen, wehren, verhindern. •* 
M nach f anf . gueten sehwaoher Dat. pl. 
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Als ich under wllen zir gesitze» 

so si mich mit ir reden lat, 

so benimt si mir so gar die witze, 
daz mir der lip aliinibc gät. 20 

swenne ich iezuo wuuder rede kani 
sihet si mich einest an, 
so hän ich's vergezzen. 
waz Wolde ich dar gesezzen? 



17 Wenn, under witen, ivw^lMl. z'ir ~ ze ir, zu ihr. — 19 diu witze, 
Klugheit. Vfrstand, Besinnung. — 20 alumbe . ringsum: dai^ sich mein 
Körper im Kreise dreht, daß mir schwindlicht wird. — 21 iezuo, jetzt, in 
diesem Augenblick, wunder rede kan, eine Fülle von Worten mir zu Ge» 
böte steht. — 22 einest adv. , ein einziges Mal. — 24 WM beftbliebtigte 
ich, was nützte es mir, dai^ ich mich zu ihr setzte? 



Digitized by Google 



106 



«6. vi&a woaxfi» 



55. 

VIEß WORTE. 

Iloitcrcr Blick in die Zukunft, und Hoffnung, durch Gewährung 
BoiriLT Wünsche, den Gegnern wirkliclieti Grund zu Haß und Xeid zu 
gubüu. Die apitzündige und durum »ohwer mit klaren Worteu wieder 
sngebende Untenoheidimg swieohen Vreandin und Fmu, Freund und 6e> 
seile in der dritten und vierten Strophe ist mehr der fransdsisohen all 
der deutschen Lyrik gemiß* 



Die verzagten aller guoten ding6 
vseneiit, daz ich mit in si verzaget. 

ich hki tröit, daz mir noch fireude bringe 
der ich minen kumber hftn geklaget. 

Ohe mir liep von der geschiht, 5 
8^ enruoche icli wes ein bceser giht. 

N)t den wil ich ferner gerne ltden: 

frouwe, da solt du mir helfen zuo, 

daz sie mich von schulde u iimezeu uideu, 
so min liep in lioizcleide tuo. 10 

scliati'e daz icli fro geste, 
so' st mir wol imd ist in iemer we.. 

Friundin nndo frowon in einer wa^te 
wolte ich an dir iemer gerne sehen, 

obe ez mir s6 rehte sanfte tsete, 15 
alse mir min herze hät verjehen. 



1 verzagen, ein zage werden, den Mutb verlieren. Diejenigen, die 
den Glauben an alles Gute verloren haben, meinen, auch ich sehe die Zu* 
kunft so schwarz. — 3 trSft^ feste Hoffnung, Zuversicht. — 4 der mit 
Ellip'^e vrm (h''': diejenige welcher. — H mnchrn, HUcksicht nehmeUf sioh 
kümmern: so kümmere ich mich nicht, was ein Böser sagen mag. 

7 nUt Haß, Missgnnst. — 8 dasu sollst du mir behilflich sein. — 
9 von schuhlen, mit Grund. — 10 rmn liep, meine Freude, mein Glück: 
wenn mein Glück (das mir von dir zu Theil gewordene) ilinen (den Nei- 
dern) Herzeleid macht.— 11 »cfiafen , einrichten, machen, sorgen für etwas. 

lü u-'f!-' dal. von trat. Kl« ;d. in einer na-fe, in <^incr Person. Mein 
heil^er Wunach wäre, in dir zugleich meine Geliebte und meine Gebieterin 
8u erblicken (wenn ich wttsBte), daß es mir so wohl thäte, als mein Hera 
mir getagt hat. — 
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friulidin dast ein süozez wort: 

Uocli so tiuret üouwe imz au daz ort. 

Froiiwe, icli wil mit liohon liuton schallen, 
werdeiit diu zwei wort mit willen mir: 20 

so Ulz 6uch dir zwei ¥on mir gevalleiii 
daz ein keiser küme gsebe dir: 

friunt und geselle diu sin din, 
s6 sl firiondln unde frouwe min. 



18 Huren, werth mAchen, TerhenUohen. dtu ort, die Spitse* daa Ende: 
doch ehrt das Wort Frau (Herrin) bia aa« Bnde, iii dM BlueiiTollato 

yon allen , geht über alles. 

VJ Hüten 181 dat. j)!. von lut, Laut, Klang, Stimme, mit hohen linteny 
mit hellem Freudenruf, v«l. kßchl&tes in Wolfram's Titurel, Str. 132. 
.tchallf-n . lärmen, lauter Lu«! «icTi hitijTP>)en. — 'JO mit willen, gern. Will-it 
du mir die zwei Worte gunntn. — 'JJ zwei Worte, wie selbst ein Kaiser 
•ie dir nicht besser, schünor zu geben vermöchte. — 24 yesfUe, Haus- 
genosse, Gefährte. Ich erlautu> dir, mich Freund und Gesell au nennen, 
ich hinwieder nenne dich Freundin und Frau. 
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66. 

VERGÄNGLICHKEIT DES IRDISCHEN GLÜCKES. 

«Vom rechten Maß in Traurigkeit und Frohsinn. Man soll nicht 
groß thun mit dem Glücke, das einem besonders bei Frauen widerfährt, 
sondern sich harmlos freuen; mau soll aber auch nicht trauern, wenn 
man glfieUiob ift« somdoni wohlgemnfh tsin. Wm Um betrifll« «o ist «r 
•ogwr irob]g«iBiilh ohM MmutMfmaditf und Tielleieht elMB, weil er kein» 
hat» denn mit Herzensfreade ist immer Herseleid Terbnndenl So abert 
da er beide vermeidet« würde er von keinem Ungemach wissen, wenn ihn. 
Gedanken nicht verfolgten. Aber oft bemeistern sie sich seiner so ganz, 
daß er nichts um sich her vernimmt und alles überhört, was die Leute 
ihm zureden. Hier sind keine Liebesgedanken gemeint, sondern Ge- 
danken Ober die Yergängliolikeit und VUaobbeit des irditohen Olftckf, 
nach welebam er sieb künftig nieht mehr sn aehnen TOiBimmt.B Simrock» 



Ich bin als unschedeliche frd, 
daz mka mir wol ze lebenne gan. 

tongenllche stat min herze li6: 
waz touc xer Werlte ein rUemic man? 

w6 den selben^ die s6 manegen schcsnen Up 5 
habent ze boezen mseren br&htl 
wol mich) daz ieh's b&n gedftbt: 
ir ztUt sie miden, guotiu wtp. 

leb wfl gaotes mannes werdekeit 

vil gerne hoeren unde sagen. 10 

swer mir anders tuot, daz ist mir leit: 
ich wil'z ouch allez niht vertragen. 



1 UTi'^rftt'di i'tdi^' adv.. nnscliätllich , liarmlos. // '". frfflllleh. — 2 :e 
lebenne dat. des Gerundiums: ad vivendum. gan, gönnt. — S tougcniiche 
adv., heimlich, ko == koch; ich bin still vergnügt. — 4 touc, taugt, ter 
Werlte y in der Welt, fitemic, eitel, prahlerisch. — h so manegen achcßuen 
lip , 80 manche Scliöne. — :r hfp!<pn mrrr^n, in übles Gerede» in Schlim- 
men Buf. — 7 wolil mir, daü ich das betiacht habe. 

9. 10 Ich bin gerne bereit» von Outen Gutes su bOren und zu sagen. — 
11 9tc€r, wer immer: wenn man mir. — 12 vertrauen , geschehen, eich po- 
fallen lassen : gleichwohl bin ich nicht gesonnen , alles ruhig liinzu- 
nebmen« 
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rücmser' unde lügenaere, sw4 cUe siiii 
den verblute ich minen sanc, 

linde ist äne mlnen danc, 15 
ob 8' älsö vi! geniezen min. 

Maneger trftret, dem doch liep geschiht: 
ich hkn ab iemer bdhen muot, 

ünde enh&be doch herzeliebes niht. 
daz ist mir als6 lihte guot: 20 

herzeliebes swaz ich des noch ie gesacb, 
d& was herzeleide bl. 
liezen iurIi gedaiike tri, 
so^u Wiste ich uiht umb^ imgemach. 

Als ich mit gedaiiken irre var, 
so wil mir maneger sprechen zuo: 

so swig' ich und läze in reden dar. 
waz wil er anders daz ich tuo? 

haete ich engen oder 6ren danne d&, 
so kund' ich die rede verstin: 
Sit ich der nü niht enhän, 
so'u kan ich nein, so'n kflkn ich jft. 

Ich bin einer, der nie halben tac 
mit ganzen freuden h&t vertriben: 

swaz ich fireaden ie dk her gepflac, 35 
der bin ich eine hie beliben. 



25 



30 



13 rüemcBre , Prahler, wo die auoh sein md^en. — 14 verbieten, den 

Gebrauch von etwas untersagen: denen verbiete ich, sich meines Sanges 
zu bedienen. — 15. 16 und es geschieht gegen meinen Willen, wenn sie 
nur irgend einen Genuß , Vorthdl von mir haben. 

17 tiep, Erfreuliches, gesctnht, geschieht, widerfährt. — 18 ich 
aber bin immer wohlgemuth , heiter. — 19 ob ich gleichwohl kein 
herzeliep y Herzensfreude, herzliche Liebe, hege. — 20 ithte , leicht, viel- 
leioht. eUso , auch so, eben so. — 21 »loaz ich des, was immer ioh 
deSSOOu — 22 clä bl, dabei; damit war verbunden, herzclcide fem., Herz- 
loid« Liebeskummer. — 23 /ri, los, ledig; in Kühe. — 24 so wüsste ich 
▼•n keinem Kummer. 

25 Wenn meine Gedanken mich uugewiss hin und her treiben. — 
26 mir zureden. — 27 dar reden, zu-, fortreden. — 28 was kann er sonst 
wollen, dafi ich thn. — 99 ifd, dort, wo er steht nnd redet: wären meine 
Ant/en und Ohren anwesend. — 31. 32 nachdem aber dat bei mir nicht 
der fall ist, so kann ich weder nein noch ja (sagen). 

34 mit ganzen freuden, in ToUem, ungetrttbtem G-lfiek* »erttiten, 
verbraciit. — i;."). 'M'j alle Freuden, die ich jemals biihcr genoAj haben 
mich einsam hier zurückgelassen. — 
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nieman kan hie freude vinden, si zerg^ 
sam der licliton Muomon sclim: 
des sol sich daz horzo m!n 

niht seilen n4ch valsclieu treudeu me. 40 



87 *t zerge, sio vergehe denn; in solchen Bediiiffungssätzen, die eine Bo- 
schrUnkunj^ des Vordersatzes aupdrückcii, itflei^t in der Regel die NejJfa- 
tion zu stellen («'« zerge )\ doch kann sie auch fehlen, der Sinn bleibt 
derselbe. — 39 d««, dernm. — 40 niht mS, nicht mthXf weiter. 
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67. 

LIEBESHOFFNÜNG UND ENTSAGUNG. 

I. 

ICH WIX« liU ÜESLE (JF IB GENADü W£S£N IfüO. 

Wünschen und Wiilnun. er/ahlt \ins der Dichter, sei von .Tiii'^end 
auf »eine liebste BeBchäftitfung gewesen, habe oft seinen Kummer ver- 
«eheucht und ihn, in der Binbildimg wenigstens, froh und gllleklich ge- 
Bwobt. Er seigt dies «n einem Beisj^el, nnd nimmt sich Tor« nmohdem* 
die Trauer ttber die SprOdigkeit ihm nichts gefruohtet hebe, es mit der 
Heiterkeit zu versuchen, die ihr leif I t 1i< ber sei, als jene. Kümmere sie 
sich um beidos niclit, so gewülire doch das eine molir Verpniipon als 
das andere, /iitn Schluß warnt er die i<Vaaen, ihn nicht länger so ge- 
riugschät/ig wie blHher xn beliundt^lii. 



Ich wil Bü mdre tf ir g&oMe wesen tr6 
b6 verre als ich vor senden sorgen iemer mac. 

i'n w^iz des nlht, oh allen liuten si alsd: 
nftch eime guoten kamt mir dn s6 hoeser tac, 

das ich ze frcuden niht enkan. 5 
so ergiH ein scheiden: des pflaj? ich von kinde gcrner 

deniio ie man. 
i'n riioclK^ wer m!n dnimhe lachet: 
zewäre wünschen unde wi<'iion daz hat mich dicke fro 

gemachet. 

Ich wünsche mir vil werde, daz ich noch geligo 
bi ir 86 nähen, deich mich in ir ouge ersehe, 10 



l. 2 Noch will ich in de r TToffnuag auf ihre Gunst mich dr r Freude 
hingeben, sofern dies mein Liebeskummer znliisst. — 3 ob es allen Leuten 
so ergeht. — 5 daß ich zu keiner Freude aufgelegt bin. — 6 scheiden, Aua- 
legung, Beutung. Dann verfalle ich aufs Dornten und Auslegen, dem ioh 
mich von Kind auf lieber als irgend jemand hinge^oben habe. — 7 ich 
kümmere mich nicht, ob man mich deshalb auslacht. — 8 zewäre ^ wahrlich. 

9 w0rde edr., xn Bfaren, sn Freude : su meiner ▼oUen Freude, Zu- 
friedenheit wünsefais ieh mir. — > 10 dsA ieh mieh in ihrem Auge spiegle, 
▼gl. Nr. 17, 16. — 
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und ich ir also vollecMchen an gesige, 
swes ich sio denne frage, daz si mir's verjelie. 

sö spriche ich: «wil du's icmer me 
beginnen, dü vil sselic wip, daz dü mir aber taost sö we?»> 
8ö lachet si vil minnecliche. 15 
ine nü, swenn' ich mir 86 gedenke, bin ich von wttn- 

■ sehen niht der riebe? 

Min Ungemach, daz ich durch sie erliten hftn 
swenn' ich mit senenden sorgen alsö s^e ranc, 

sol mich daz alsö kleine vider sie Terv&n, 
hftn ich getrükret &ne lön und fie danc, . SO 

sö wil ich mich gehaben haz: 
waz ob ir Ireude lieber ist dantrüren? seht, ich wünsche 

ouch daz. 
und sint ir denne beide unmsere, 

so spilte ich doch des einen gernor dan jeuez daz 

gar verloreu waere. 

Owe daz mir sö mancgiu niissebieten sol! 26 
daz klage ich hiute und iemer rehter hövescheit. 



11 V'U- '-i'rhen adv. , vollstftndig. einem an gesigen, Über einen siegen, ihn 
bewältigen. — 12 so daß sie mir auf jed6 Frage Autwort gibt. — 13 iemer 
mSf fortan noch, fernerhin. — 14 beginnen o. gen., etwas thnn. aber, 

abermals, wiederum. — 16 wie nun, biu ich nicht reich, glücklich durch 
meine Wünsche, wenn ich mir^s in Gedanken auf diese Weise ausmale :* 

18 ringen, sich mühen, kämpfen. — 1*J kleine adv., wenig, eercän, 
nervähen, zu Wege bringen, ausrichten, mich tereäl ein dinc iritler einen, 
mich nützt etw.is bei einfin, einem goprenüber, — 21 sic/i gehiO'fn , sich 
benehmen. IS — 21 wt-nn inein Ungemach, das icJi im heftigen Kample 
mit dem Liebesgram um ihretwillen erduldet habe, mir bei ihr 80 geringen 
Vortheil bringt und ich ohne Lohn und Dank getrauert habe, so will ich 
mich besser benehmen, es mit der Heiterkeit versucheu. — 22 wer weiß, 
ob Frohsinn ihr nicht lieber ist iJs Trauer? Ich möchte anoh das wün- 
schen. — 2.i f. wenn sie aber sregen beide gleichgültig ist, so unterhielte 
sie mich doch lieber mit der Preude, als mit jener (der Trauer), die ganz 
▼ergeblioh wftre. — 24 «pf/n c. gen. , sich mit etwas unterhalten, vergnügen. 

25 flf. Der Dichter beschwert sich über die unglimjjfliche Behandlung 
TOn Seite so mancher Fraueu (denn daß diese gemeint sind, zeigt der 
Bweimalige Ansdrack schapel)\ das senge nicht Ton rechter Bildung. Zu- 
dem gebe es nur wenige unter ihnen, deiien ihr junt,' fraulicher Kranz so 
gut stehe , die so tadellos seien , daü er ihnen nicht ein lauge dauerndes 
Herzeleid bereiten könnte, und nicht lieber fem von ihnen wäre. Nur 
daCS er so gerne bei ihnen sei, darin liege der Fehler. Er sei einmal da 
(könne nicht fern bleiben), dftrum müsse er die üble Beliandlung dulden. 
i)och wurde, wer sich auatandig , liuilich gegen ihn benehme, ihn rück- 
•iehtSToUer bebandelte, sieh selbst ehren, sich eines Kranzes von kost- 
bareren Blumen (als den gewöhnlichen) würdig zeigen. — 26 hiute und 
iemer f Verstärkung von iemer ^ stets, vgl. Nr. 14, 2. 
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ir ist jocli lützel, den ir schapel ste so wol, 
i'n füiide in doch ein lange werendez herzeleit 

und waere von in auderswä. 
wan daz idi gemB bi in bin, daz ist der schAde: ich 

bin eht dSL 30 
des muoz kh missebieten liden. 
iedoeh swer sine zolit behielte, dem stfiende ein schapel 

wol Yon siden. 



TO« DBB TOQB&WaiDB. 
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n. 

ICH WII4 NIHI H^AIB ÜF IB 6£NAJD£ WJSaSN FK6. 

Der Dichter, der im vorigen Liede noch auf die Gunst der Geliebteaa 
gehofft hatte, entsagt nun dieser Hoüuuug, indem er klagt, daß sie die 
erste Hälfte seiner Bede (wohl ob ihrer kühnen Anspielungen) missfälli^ 
anÜSfetioiDmen und Uun sie an sing«!! gJtaisliolk verlKtten hab«. Sr fügt tioh 
diee«m Befehl, iBden er Andern ttberlint, jenen entea Theil sa «ingen 
und zu sagen: ich für meine Person will den Anitend beobachten und 
jedes Extrem vermeiden. Das verlangt die Ehre, um derentwillen ich 
noch ganz anderes unterlassen würde. Erwächst mir auch daraus kein 
Yortheil, steht es su schlecht, unsicher in der Welt| 80 schließe ich meine 
Thür, gebe meinen Dienst und Saug anf. 



Mir ist min erriii rede onmittenzwei geslageu: 
daz eine halbe teil ist mir verboten gar, 

(laz müezeu ander liute sinj?en luide sagen, 
icli sol ab iemer miner zühte nemen war 

und wünneclicher maze ])flegen. 5* 
umb einez , heizet ere , läze ich noch vil dinges uuder wegen, 
und mag ich des niht me geniezen^ 
8t6t ez als Übel üf der sträze, sd wil ich mtne tttr be- 

sliezen. 



1 irre, comp. Ton Sr, fMher. tnmitUiuw^f in der Mitte entswei- 
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58. 

LOB DES WINTEBS. 

Anffordmag «ut TrOUkiMI «atez Btoktaithimg mat dM Liad 
9r. 18, dessen erste Zeilen mit dem Tadel ttb«r die TvftbMligkeit der 

Jungen und der Reichen hier wiederholt werden. Sommer nnd Winter 
leien beide Lobes und Ehren werth (vjl. Nr. 21, l. 2). Doch pa-sso ftir 
•tu Paar, das ohne Furcht vor Enuiecicuug die Liebe geuieüen kann, 
bMMT d«r WIsler, der swar kuise Tage , dafür aber lange Nächte habe. 



Nü sing' ich , als ich e sanc: 
«wil ab ieman wesen frö? 

daz die riehen haben iindanc 
imd die jungen haben alsöU 

Wiste ich, waz in wflrre (daz möhten sie mir gerne sagen}, 5 
96 hnlf ich ir schaden klagen. 

Sw& s6 liep bi liebe Ilt 
gar Tor allen sorgen fr!» 
ich wil, das diu winterzit 

den zwein wol erteilet si. 10 

sumer unde winter, der zweier eren ist su vil, 
daz ich beide loben wil. 

Hftt der winter kurzen tac, 
86 hät er die langen naht, 

daz sich liep hl liebe mac 16 
wol erholn, daz e dä vaht. 

waz h&n ich gesprochen? ow^ j& hsBte ich baz geswigen! 
Bok ich iemer sö geligen? 



5 ief«f«, wfiette, eonj. prset. von toiMse»} Nebenfoitten sind wUse, 

tctai»'., Wesse, u-üire ormj. jtiat. vrni \»err€ti, bitnuis. 0. dst. stOren» bin* 
dem. WüBste ich, waa ihnen fehlte. 

7 »wd SU, wo immer. — 8 ganz frei Ton allen Sorgen. — 9. 10 er^ 
teiUn c. acc. und dat., jemand etwas durch Urtheilssprucli zuerkennen: 
denen bestimme ich die Winterszeit. - 11. 12 zwnr liat sowohl der Sommer 
al» der Winter jeder »eine großen Vorzüge, wc!<liaib beide zu loben bind. 

16 vaht preet. von tekten, angestrengt thfttig sein, sich abarbeiten; 
eich von der vorher ausgestandeneu Mühe und AngBt erholen kann. — 
17. lä doch was sag' ichv ach, ich hätte lieber schweigen sollen. Wird 
•I BÜr jemali gelingen, lo tn liegen (wie ieh et eben geiebttdevt babe). 



8* 
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G£G£N DIE NEIDEB UND YEBLÄUMDER. 

Gragen die Zweültr Wid Ihn BehMq^tnng , daß nun alle Freude 
erstorben und aller Gt aansr verstummt lei, macht der Dichter geltend , daii 
alles seine Zeit habe: wenn diese komme, werde aucii Freude und (ie- 
&ang wieder aullebeu. Den Boähaften, die bei den Frauen seinen Sang 
verdächtigen, entgegnet er, daß er aUerdingi swisohen Outen und BOiea 
im««nA«ide: Jene habe iriemand laekr gtlolit aU eft (Beidebiiiig »ul dM 
Lied Nr. 38.) Dsher der Haß und Keid, die mn Glftck sich selber Ter- 
naehreiit dem Tttohtigea Jedoeh nieht au tohaden TennOgen. 



Die zwivelare sprecbent, ez st allez t6t 
und lebe nü niemaiiy der iht Binge. 

nü miigeii sie doch bedenken die gemeinen n6t, 
wie al diu werlt mit sorgen ringe. 

kumt Sanges tac, man hoeret singen unde sagen: 5 

man kan nocli wunder. 

icli horte ein kleine vogeUin daz selbe klagen 

(daz tet sich uuder): 

«ich singe uiht, ez welle tagen.» 

Die losen scheltent c^noten wiben minen sanc 10 
und jelient, daz ich ir übel gedenke. 

nü pflihten alle wider mich und haben danc: 
er st ein zage, der d& wenke, 



1 der zwicelutre , Pessimist, Schwarzseher. — 2 iht^ etwas. — 3 die 
gtmtine not , die allgemeine Noth (bedrttngto Lage dea Reiches). — 5 San- 
ges tac, der Tatr zum Siuijon: wenn es wieder zu singen Zeit ist, die 
Cffeutlicheu Zustande dazu augethan sind, singen und sayt n , diese bei 
den mhd. Dichtern häufig wiederkehrende ZusammensteUung (vgl. Walt- 
her Nr. 57", 3. 31, 5. 107, 8. IST, 2) bezieht sich auf den Gegensatz 
awischen lyrischer und epischer Dichtung, zwischen Lied und Spruch 
(Brsfthliuig). — 6 ¥}unä9r, erttaunliehe Menge , lehr viel. — 7 lMn9^ die 
schwache Form = Af^int'z. 8 sich iinJrr f>/on, sich ducken, verschltlpfen. 

d es weUe = es enwelle, es sei denn, daß es tage. — Der Sinn der Strophe 
ist: wie der Vogelgesang nicht belNacbt, sondern beim Tagesanbnicli be- 
tfiiuit, so wird aurh iu Deutschland der über der allgenii in» n Koth Ter- 
stummto Gesang wieder anheben, wann bessere Zeiten kommen. 

10 der lote, der Treu- und Tugendlose, Böswillige. — 11 9in€9 übel 
gedenken, übel von jemand reden. — 12 pßÜitem conj. concess., nun mO- 
ijen sicJi alle gegen mich verbinden, ich sai^e ihnen Dank dafür: ein Fcig- 
iiug ist, wer ausweicht, Ausflüchte sucht (wenn er die Frage beantworten 
aoU) : ob Jemals Einer beaaer Ton den dealaohen I^uen gesprodhen liabe. — 
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ob tiuschen wiben ieman ie gespmche baz. 
wan daz ich scheide 15 
die guoten von den bcesen: seht, daz ist ir haz. 
lobt' ich sie beide 
gellche wol, wie stflende. daz? 

Ich bin in eines dinges holt, haz unde ntt: 
86 man inch üz ze boten sendet, 20 

daz ir so gerne bi den bi(lerl)en iemer sit 
und daz ir iuwern herrcn schendet. 

ir spehere, so ir niemen staeten muget erspehen, 
den ir verkeret, 

so liebet iuch heim in iuwer hüs: ez muoz gesdieheo, 25 

daz ir nneret 

verlogenen mimt und twerhez sehen. 



1') wan daZy nur daß: aber allerdings mache ich zwischen Guten und 
Busen einen Unterschied: deskalb ihr Hal^. — 1^ wie »tüenäe das, wi«. 
ziemte, schickte sich das? 

19 tines iHnye.f, wegen otwas. ntt, Neid, Miäsgunst. — 90 boten, 
als Boten, auf Kundschaft aussendet. — 21 f. daß ihr stet^? oo tTfrup hei 
den Tüchtigen seid und dadurch (weil ihr nichts TadelnswertJtes an ihueu 
fliidet) euren Herrn (den Teufel) in Sohiuide bringt. — 23 »peher, Spion. 
so, wenn. — 24 Ferk>'r''n, vom Rechten ahhr:if*ren. verdroht ti . verleum- 
den. — 25 sich heiin heben ^ eich nach Uause begeben; es kann nicht 
fehlen, aneblrtben, daß fbr nicht. — 26 uniren, in Schande bringen. — 
27 verlogenen mi/nt /m:. txrer'^h adj., gen. twerhes, quer, tdken 8tn.t 
Sehen, BUok: echelen Bück = nit. 



Digitized by Google 



118 



eO. EBLOGENB FBBUDB. 



60. 

ERLOGENE FREUDE. 

Gestindnift, daß er der Welt su OefitUen Freude erbeuchle und 

damit sich selbst und Andere betröge» habe. Erst wenn die Deutsclieii 
wieder gut werd^^ii und die Creliebte ihn für da« Leid entschAdigt, kdnae 
auch er wieder froh werden. 



Bi den liuten nieman hat 
W»n' hovelichern trost denn' ich: 

8Ö mich senedia n6t bestät, 
b6 schlne ich geil und traste mich. 

alsö hftn ich dicke midi betrogen 6 
und durch die werelt manege freude erlogen: 
daz Hegen was ab lobelich. 

Maneger wsenet, der mich siht, 
miii herze si an ircudcn ho. 

höher freude bau ich niht 10 
und wirt mir niemer, wan also: 

werdont tiusche Hute wider trnot 
und troistet si mich, diu mir leide tuot| 
b6 Wirde ich aber wider ir6. 



I f/i den liuten, unter den Menschen , vor der "Welt. — 2 toopn, glaub« 
ich. }i<n-f>lirj,er troff. liofaremäAe Zuversicht. Vor der Welt weiß sich nie- 
mand mit mehr Angiaud und Fassung zu bonulimeu als ich. — 4 yeii, 
fröhlich, lustig. — 6 durch die werelt, um der Welt, der Leute Wmen.— 
7 diiB Lagen war abe^ lObUch, die T&uschuug geschah aber »mt guter 
Absicht. 

II toan al«j, außer auf diese Welie» es sei denn, daß Folgendes ge- 
schieht. — 14 aber und wider, wiederum, eine Tautologie. 
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61. 

UNDANK DER WELT. 

Verzic^lt auf dio irdischen Freuden, die nichts sind als Trübsal und 
lioth{ Klage Über den Ludauk der Welt, die den Titoren bevorzuge und 
4reaen Ditntt nnbelolmt Imm ; Untenohied swisohen Binft imd Jctat. 



Leider icli muoz mich eutweiien 
yü manocTPr wttnne, der min ouge an sach. 

war nach sol sich einer seneiif 
4er sich geloubet swes hie vor geschach? 

der weiz latzel waz daz sl gemeit. 5 
-daz ist seneder maot mit gemder arebeit. 
nnsalic sl daz nngemaeh! 

Ich hka ir gedienet vil, 
der Werlte, nnd wohe ir gerne dienen m^, 

Willi daz s' übele danken wil 10 
unde wsenet, daz ich mich des niht verstfe. 

ich versten mich's wol an eime site : 
des ich aller serest ger, bo ich des bite, 
so git si'z einem toren e. 

I'n weiz wiech'z erwerben niac. Id 
des man d& pfligct, daz widerstuout mir ie. 
wirbe ab ich 86 man 6 pflac, 



1 sieh tntwenen o. gen. , sich entwöhnent auf etwAf Terxichteii. — 

2 der, deren ^ die. — 4 sich gelouben c. gen., von etwas abstehen, es 
aufgeben , sich dessen entschlagen. — 3 ff. wonach soll sich Einer sehnen» 
der dM, was alnvt geschah, aufgegeben , der mit der Vergangenheit 
abgeschlossen hat? der weiß wenig, was Lebensfreudigkeit ist, sie ist 
nichts als unbefriedigte Sehnsucht und MUhsaL Verwünscht sei da« 
üngemach 1 

s ff. Ich habe der Welt vielfach gedient und würde es noch ferner 
thuu ; aber sie dankt mir übel dafür und wähnt, ich merke es nicht. — 
11. i'i sich versten c. gen., etwas wahrnehmen, merken. — Ifi an eime 
Mte, an einem Gebrauch, einer Gewohnheit. — 13 f. wenn ich um das, 
was ich am heißesten wünsche » bitte i so gibt sie et einem Thoren eher 
als mir. 

16 tofätntuomt, widerte nüoh an. — 



p 
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61. UI^DAÜK DSB WBLT* 



das schadet mir Ithte. sas enweiz ich wie. 

doch verwiene ich mich der Fuoge d&, 
daz der migefüegen werben anderswä 
gensemer si dan wider sie. 



18 somit weü^ ich nicht, wie (ich's machen, anfangen soll). — 19 ver- 
warnen, roll. c. gen., von jemancl erwarten. Fttope ist Mer ohM Zwotfel 

als Personiftcation aufzufassen. — 20 daß die Werbung der Unanstän- 
digen, Uubesoheidenen anderwärts angenehmer sei als ihr gegenüber^ 
bei ihr. 
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62. 

AN DIE FRAU WELT. 

Mahnung an die Welt, ihn, der ihr stets tr^u t^edient und nie einen 
Fuß breit vonihr gewichen, zu belohnen; aio könne seiner fernem Er- 
g«benheit gewiss sein. Sie dürfe nicht hoffen« ihm zu entschlüpfen, auch 
Ar kttnne lioh winden vnd drehen. SoUiefilich die Bitte , den Reihe der 
Weleen nnd Yentindigen su folgen und sieh nicht doroh unerfahrene 
Thoren an Grunde richten sn leeien. 



Werlt, du ensolt niht timbe daz 
zfkrnen, obe ich lönes man. 

grüeze mich ein wCiiic baz, 
Bich mich miimeclichon an! 

du maht mich wol pfenden 
nnd min hoil orwendcn : 
daz stet, frouwe, in dinen bendeu. 

Dü hast lieber dinge vil, 
der mir einez werden sol. 

Wcrlt, wie'ch daz verdienen will 
doch solt dü gedenken wol, 

obe idi ie getrsete 
fdoz von miser stsete, 
Sit dft mich dir dienen biete. 

Wie sol ich gewarten dir, 
Werlt, wilt also winden dich? 

waenest dich entwiiuh u mir? 
ueiU) ich kau ouch winden mich. 



1 umh^ da: , deshalb. — 2 wenn ich dich an die Belohnung erinnere. 
— 4 sich, sieh, bücke. — 5 p/enden, berauben. — 6 erwenden, rück- 
gingig mecheh. 

9 der einez, von denen eines, werden, zu Theil werden. — 10 wie 
werde ich mich dessen würdig au machen Sachen ! — 12 f. getraete 2. prnt. 
sing., trat; ob ich jemals. — 19 /Wov, einen Faß hrelt. von m^ner »fwte, 
iranktc; seitwärts trat. — 14 seit der Zeit, daß du mich dir zu (liciien batest. 

15 gewarten o. dat., auf jemand schauen, warten, um ihm zu dienen 
oder an folgen. — 16 winden, sich windend, drehend entachlftj^fen. — 



Digitized by Google 



10 



15 



122 



62. AM OIS WELT 



dt wilt 8^re glühen, 
unde ist vil nnnäieii 20 
däz ich dir noch sül Tenmfthen. 

I'ne wciz wie dtn wille stft 
wider mich: der miuo ist guot 

wider dich, waz wil du's me, 
Werlt, von mir wan höhen muot? 26 

wilt dft bezzer wünne, 
damio man dir günne 
freude und der gehelfen küiiue? 

Werlt, tuo des ich dich bite: 
volge wlser liute tugent. 30 

dü verderbest dich d& mite, 
wiltü minnen tAren jugent. 

bite die alten 6re, 
das si wider k^re 

unde ab dln gesinde 16re. 35 



19 da hast große Eile. — 2U unnähen adv. dat., unnahe, entfernt. — 
21 ^ertmaktn^ verichtlieb oder ir«ringfttgig eneheiAen. 9iU, werde. Uad 
doch iHt die Zeit noch fern, wo ich dir gerlsg .BOheine, du mieh aidlt 
mehr brauchst, mich entbehren kannst. 

22 lob weifi nioht, wie du gegen mich gesiont bist. — 23 icb meine 
es put mit dir. — 24. 25 was verlangst du mehr von mir als freudige, ge- 
hobene Stimmung. — 26 f. verlangst du mehr Lust und iJ'ieode, als mau 
dir gönnt und verschaffen kann? 

29 Thu's weiter, um was ich dich bitte. — 32 dn ffiehteet didi dft- 
ailt an Ommde, wenn du die Jagend der Thoren liebtki 
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63. 

EHELICH WÄHJaX AM LÄNGSTEN. 

Unwerth der £hre, welcher Schande folgt, und des Genusf^cs , den 
man durch Reue erkaufen mui^. Nur wer sich in fester Schanze luilt, 
•Itet in Bhren. Auf das Hers maA aian beim Manne sehen, denn man- 
cher acheiiit von Mfien gut und ist doch inain toU F«lachheit. 



Mir^st diu ere unmaere, 
d& von ich zo järe wurde unwert 

unde ich klagende wffire: 
«w^ mir armen hiurel dis was vert.» 

alsd h&n ich manegen kränz yerbom 5 
und blnomen tU verkora: 
J& brsBche ich Wtoen wunder , wan der dorn. 

Swer sidi 86 behaltet, 

daz im nieman niht gesprechen mac, 

wünnecliclie er altet: 10 
im enwirret niht ein halber tac. 

des ist frö, swenn' er ze tanze gät, 
der herze üf ere stät: 
we im, des sin geselle unere hki. 

Man sol iemer fragen 15 
Ton dem man, wie'z umb sin herze std: 



1 mif'*U = mir Ut. unmmrti unwerth, gleichgültig. — 2 »« Järe, 
übers Jahr. unwSrt, verachtet. — 3 und bei der ich klagen müsste. — 
4 hiure, heuer, vert adv. , im vorigen Jahr. — 5 alsuf auf diese Weise. 
9erb€mt nieht haben: ist mir mancher Kruis entgangen. — > 6 ««rftom 

part. prcpt. von verkiesen , nicht beachten, verac!itcn , auf etwas ver- 
zichten. — 7 traun, ich wUrde der Bosen die FUile brechen, wäre nicht 
der Born. 

9 sich behalten, in der Huth halten. — 9 sprechen c. dat., Üblet 
nachsagen. — 11 den stOrt nichts auch nur einen halben Tag lang. — 
19. IS Aber den Arenen lieh, wenn er cum Tanse geht, alle diejenigen 

(Frauen, Mädchen), deren Herz, Sinn, auf Ehre gerichtet ist. — 14 Weh 
dem, der seinen Gefährten (Freund) CtoUebten) in Schande bringt} ihm 
zur Unehre gereicht. 
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swen des wil betragen, 
der enruochet, wie diu zit zorge. 

maneger schinet vor den fremden guot 
iiiul hkt doch valscheii niuot: 20 
wol im ze liove. der heime rehte toot. 



17 betragen unpers. c. acc. und gen., langweilen, verdrießen: 
das langweilt. — IH den kümmert es nicht, wie die Zeit vergeht. — 
17. 18 «Wem eine solche Frage lästig fällt, ktlmmert sich nicht darum, 
ob er gut oder schlecht lebt. » Ben* ckc. — 21 wer zu Hause (im Stillen) 
recht tbut, hnntiolt, dem gebflkrti daü et ihm Auch am Hofe (in der 
Öffentlichkeit) wohl ergehe. 



Digitized by Google 



64. 

SCHOENHEXI OHNE TÜGENJ). 

Traurige EmptiiiLlungen bei dem Gedanken, daß in dieser bö«en 
Zeit die Schönheit nichts mehr gelte. 



Wer f^csach ie bezzcr jär? 
wer gesach ie öclicener wip? 

daz entroestet niht ein hkr 
einen üusffiligen Up* 

mzzetf swem der anegenget an. dem motgen fimo» 6 
deme g6t ungelücke zuo. 

Ich wil einer helfen Uagen, • 
der ouch freude mme vol, 

daz in alsö valschen tagen 
SGhcene ir togent Verliesen soL 10 

hie TOT wsere ein lant gefrent nmb ein 86 scheine wIp: 
waz sol der nü sclicüüer lip? 



3 niht ein här, bildlich : nicht im Geringsten. — 4 einen unglück- 
lichen Menschen. — 5 ajieyeii'jf^n] der aneganc ist das Vorseichen, das 
frtthinorgeiis beim Antritt des Weges oder bei Beginn eines Unteruehraeat 
entgegenkommt. Der deutsche Volksglaube kennt einen ?ntmi und bösen 
Angang. Zu jenem gehört der Wolf, die Taube, ein Rücklichter, Aus- 
■Sti^ifer, zu diesem ein Geistlicher, ein Hase, ein Blinder« ein Labmer 
u. w., Vgl. Ofimm*» Mjrthologie, 8. 1072 ff. — 6 «mo gm, begegae&t 
widerlahren. 

7 ff. Ich will einer, der ebenfaUs Freude ziemte, klagen helfen, 

daß. — 10 tu'jcnt bedeutet hier Kraft, Macht. — 11 vor Zeiten b ritte 
solche Schönheit genügt, ein ganzes Land zu zieren. Was aber soll in 
diesen Dtlsehen Tagen die Schönheit? 
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65. 

TRAURIGER ZUSTAND DER WELT. 

0«geii die Behmiptang dw Alten, daß es Sn der Welt niemtls troet» 
und freudloser anigesehen habe, hat der Dichter heftige Bintpraehe er- 
hoben. Nun muß er zugeben, daß sie recht haben; denn die irdischen 

Glückspüter fallen dem zu, der es nicht verdient. Wenn es Gott selbst 
ist, der diese TheilunK vorgenommen, so scheint ihm der reiche Thor 
ebenso lieb zu sein als ich, der Geldarme, aber Geistreiche. Das Lied 
* schließt mit dem innigen Wunsche i Oott mOge der XiMt nnd Sorge aller 
ein Ziel tetsea. 



Die grisen wolten'z überkomen, 
diu werlt gesttiende trüreclicher nie 

und haete an fremden abe ge&omen. 
doch streit ich zornecllchen wider sie: . 

sie möhten's wol gewalten, 6 
ez wurde niemer wftr. 
mir was ir rede sw&r. 
sas streit ich mit den alten , 
die bftnt den stilt behalten 

nff wol lenger deime ein jär. 10 

Min ouge michel wunder siht: 
die ez verdienen kuimeu wirs dann' ich, 

daz den so scb(enc heil geschiht. 
86 w^ dir, Werlt, wie kumt ez umbe dichl 

ist got solch ebeu^jerey 15 
d^r git dem einen sin, 



1 grtit 8wm. , der Graue, Greise, Alte, überkomen c. acc, etwae be* 
haupten, eigentlich durch Gründe oder List überwinden, überreden.— 

4 Mtreit preet. von at/iten, stritt: doch widersprach ich ihifen unwillig. — 

5 gewMlten e. gen.* über etwas Gewalt haben, ea behaupten: sie konnten 
das behaupten, aber es würde doch nicht wahr. Die Heg. haben wol ge- 
dopea = schweigen ; Wackernagel liest voL gealten. — 7 swär a4j«» schwer, 
lietlff, drtttikend. — 9 d«n $irit behalten y obsiegen im Wertstreit, Beebt 
behalten. 

12 lotr«, comp, zu übeie, wie 6a« su guot: schlimmer;, weniger. — 
14 wohin kownii es mit dir, wie ergeht et dir? — 15 e6tiMBr«, Bben-» 
OleielunMber. — 16 Hn, Geist, Verstand. — 
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dem andern den gewin, 
so wpeno im also maere 
ein rieh er tore w^ere 

«is ich armer wiser bin. 20 

Hie vör, d6 si alle wären frö, 
dö wolte nieman hoeren mtne klage. 
• nü ist in samelichen s6| 
daz sie mir wol gelouben swas i'n sage. 

nü mtleze got erwenden 25 
al unser arebeit 
ond gebe uns sselekeit, 
daz wir die sorge swenden. 
Owe möht' icli'z verenden! 

ich hän uoch ein sunder leit. 30 



n gewin . Erwerb, <Tel(l, Roichthum. — 18 aho lurrre, ebenso lieb. — 
15 ff. vertheilt Gott die Loose der Menschen so , daß er dem Kinen Ver- 
ilMid, dem Andern Beiohthum zu Theil werden lässt, so M^te man mei- 
nen) es wäre ihm der reiche Thor ebenso lieb als icli armer geistreicher. 

23 »umeliche pinr., einige« manche. — 24 »'a = ich in, ich ihnen. — 
95 erwenden f rttckgiingig machen: nnserer Mflhtal ein Ziel setsen. — 
28 .tirenden, vertilgen, zu nichte machen. — verenden, abUllini gans 
beenden. — 30 aber mich drückt noch ein besonderes LMd. 
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66. 

VERFALL DER ZUCHT. 

Der Dichter ündet Bein freudloses Leben in die Länge unerträglich. 
Bm Glttok kammere «loh nieht um ihn, Treue und Zucht seien ohne 
Oeltungi und Ansehen und Beiehthnm fUlen dem BOsea su. An der 
Schlechtigkeit der Minner eeien die IPnuen eehuld, deren Iiiebe mm 
nicht mehr wie ehedem durch edles Benehnien , sondern durch Ungezogen- 
"lieit erworben werde. Allerdings gebe c Tioch rülimpnswertho Ansnabraen, 
aber wenn die Welt sich nicht hald bessere« so werde er das Singen blei- 
ben lassen. 



Ane liep 86 manic leit, 
wer mdlite daz erllden iemer m6? 

wsere ez niht unkÖTeBcheit, 
86 wdte ich schrien: «ge, gelücke, 86t» 

gelttcke daz enhoeret niht 5 
und selten ieman gerne siht 
swer triinve Jiät. 

ist ez also, wie sol min iemer werden rat? 

Wo, wie jämerlicli gewin 
vor niineu ougen tegeliclie vert, • 10 

deich so gar ertoret bin 
mit nüner znht und mir daz nieman wertl 

mit den getrinwen alten siten 
ist man zer werlte nü vermiten: 

6r^ unde guot 15 
diu h&t nü Itttzel ieman, wan der ühele taot 



2 erttden, ertragen, aushalten, iemer me, in die Länge. — 3 im- 
h59€»eh«it, was der feinem Sitte zuwiderläuft, Bohheit. — 4 se Inter- 
joction , sieli, nimm hin; wird in der Schweiz noch jetzt als Lockruf ge- 
braucht. So wollte ich das Glück durcli Zuruf zu mir locken. — 8 wie 
■oll mir jemals geholfen, soll es besser mit mir werden? 

9. 10 Ach, taglich muß ich sehen, wie wenig mit der Treue erreicht 
wird. — 11 deich Contraction aus das ich, ertören, zum Thoren werden. — 
12 wern c. aoo. tmd dat. , jemand Tor etwas eohtttsen. — 14 vermtden, bild- 
lich: tödten : mit den alten treuen Sitten ist man jetzt in der Welt ver- 
loren. — 16 lützel ieman f wenig jemand = niemand: zu Ehre und üeich- 
thiim gelangt jetet niemuid meor, MiAer wer Büeee thut. 
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• « 

Daz die man als Abel thont, 
dast gar der wlbe schult , döst leider s6. 

dö ir muot uf ero stuont, 
dö Wils diu wcrlt üf ir L^<Mi;*id<^ fro. 20 

ahi wie wol man in dü sprach, • 
dö mau die lüoge au in gesachl 
mi siht man wol, 

daz maii ir miaue mit uutUoge crwerbeu sol. 

Swenne ich zuo den Irouweu gän, 25 
86 ist daz nü min aller meistiu klage, 

so ich ie möre zühtc hau, 
aö ich ie minner werdekeit bejage. 

8i swadient wol gezogenen Up, 
ez'n sl ein wol bescheiden wlp; 30 
der meine ich niht: 

diu schämt sich des, swä iemer wibes schäm geschiht. 

Reiniu wip und guote mau, 
swaz der uii lebe, die müezen sielic sin! 

swaz ich ileii gedienen kau, 35 
daz tuou ich iiocli, daz sie gedenken min. 

ie mitten so künd' ich in daz: 
diu werlt enste dau schiere baz, 
sö wil ich leben 

80 ich iemer beste mac und minen sanc üt' geben. 40 



18 da»t und Hett — daz ht. — 20 tif gemoie J'iü .sin, gicli fronen, iu 
<ler Erwnrtiintf Gnade, Gunst txi linden. — 21 (thi , Ausruf der Freude, 
des Verlangens, einem wul »prechca, gut von jemand reden. 

96 aller mtitttH^ allergrOftte. — 27 dai^ ich, je woblgezogener. an- 
ständiger icli mich betrage, um so weniger Achtuiii^, Anfi.elien crlanore. — 
»wachen, gering achten, verachten, lipt Umschreibung für daa Pron.: 
den Wohlgesogenen (Mann). — 30 et sei denn, daft sie eine verständige 
Frau i-st. — 31 i/'V- ist gen., «He mein' ich niclit. — 32 sicli scfutitt*',/ e. 
gen., sich über etwas schiinien. »chain , Beschämung: wo immer etwas 
geschieht , das den Frauen snr Schande gereicht. 

noch, dennoch, gleichwohl, fernerhin. — 37 ie r/(<V/on adv., mittler» 
weile, inzwischen; aber dns will ich ihnen im voraus sai^eut wenn es mit 
der Welt nicht bulü besaer wird. — '6^. 40 so wiU icii, so gut es geiit, zu 
leben Teitttolien nnd meinen Sang «nfgeben. 
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67. 

ANKLAGE UND VEETHEIDIGUNG. 

Die im vorigen Ided« g^gen die Freneii erhobene Anklege wifd hier 
wiederholt, «her den Bittem in den Mnnd gelagt Itoeh heben die Freuen 

eich verthcidigt nnd den Xlnnem die Schuld an dem AufhUfen der FrOh> 
lichkeit zugeschoben. «Die zweite Htrophe läset schließen, daß die Herrin 
diese Beschuldigungen übel genommen und Walthern vorgeworfen habe, 
er sei mit seinem Preise der Frauen au Ende, er fange nun an sie sa 
eohmAben. Er vniesteheidet wieder ewitohen bdsen und guten: Jen» 
kttnne er nicht loben» fOr dieee ert er en Lob noeh eo reieh ele Je. Ale 
Beweis loheint die dritte Strophe hingestellt , die in der Tltet ein eekr 
geschicktes und verbindliohee lieb der Herrin enthält. Das nicht ganz 
erhaltene Schlußgesetz kehrt wieder zur obigen Behauptung zurück und 
rftth Frauen und Pfaffen, sich von den Bosen ihres Geschlechtes oder 
Standes fern zu lialten, damit sie nicht mit ihnen zu Grunde gehen.» 
Sünroek. 

In Betreff de» VersmeAee ist ra bemerken, ^daft hier eine ▲bweiohnng 
von der Begel eteittflndet, indem der Ahgeseng den beiden Stollen niohi 
folgt, sondern tormisgebt. 



Die herren jehent, man sfil ez den frouwen 
wlzen, daz diu werlt b6 M: 
sie sehen niht froellch' üf als 
sie wellen alze nider schouv^^n. 

iedoch h&n ich die rede gehoeret: b 
sie sprechenty daz in freude stoaret, 
sie sin dan halbe verzaget 

beidiu libcs uiide guotes, 
Iiiemen beltb in holies miiotcs. 

wer sol rillten? hiebst geklaget. iO 



1 die herren, die Ritter. — 2 wizen, strafen, tadeln. Man solle den 
Frauen den Vorwurf machen, ihnen die Schuld beimessen, daß es in der 
Welt so (tmiurfg) stehe. — S, 4 sehen, wetten sind Ooi^nnoCive: die Bitter 
fTffcn, daß sie nicht wie ehedem den Blick freudig emporrichten, son- 
dern niederschlagen. — 5 die rede, die Gegenrede der Frauen. — 6 ff. sie 
sagen — und das stOrt, verdirbt ihnen die Frende — , sie hatten beinahe 
allen Muth, alle HofTnun« in Bemg auf Leben und Gut verloren; beiden 
gelte nun fast nichts mehr. — 9 AH/«n c. gen. und dat., einem zu etwas 
behilflleh sein. — 10 wer soU in dieeer gegenseitigen Anklage, Beschnl» 
dignng, Beoht s|^rechen. 
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Ein frouwe wil ze frevelllche 
sdumpfen, ich hab' üz gelobet 
si tnmbet, obe si niht entobet: 

ja'n wart ich lobes noch nie so riche. 

torste ich vor den wandelhaereui 16 
so lobte ich die ze lobenne waeren, 
des enhaben deheinen muot: 

ine gelobe sie niemer alle, 
swie'z den lösen missevaUe, 

sie newerden alle guot. 20 

leb yr&z sie, diu daz niht emüdet, 
daz man nennet reiniu wlp: 
90 rehte reine so'st ir Itp , 
daz si der reinen lop wol Itdet 

^ engap ir niht ze kleine, 25 
der sie geschuof: schcen' nnde reine, 
d^r din zwei ze saaiene b16z, 

wie gefüoge er künde sliezen! 
er solt' iemer bilde giezen, 

der daz selbe bilde göz. - 30 

Sich krcnkent frouwen unde pfaffeu, 
daz sie sich niht scheiden länt: 
die den verschämten bi gestänt, 
die weileut übte oucb mit in scbaöen. 

aö 



11 frew^ck« adv.f TermoMMii das Beeht Terletsend. — 19 «cAtotp/ffi, 

echfrzen. Es ist ungerechtfertigter, grausamer Spaß von einer Frau (wenn 
sie sagt), ich sei mit meinem Lob sn £nde. — 13 turiibenf unverständig 
sein : sie ist unverständig oder gar Ton Sinnen. — 14 in der That war 
mein Lob noch nie so voll. — 15 torste prsct. von turren, den Muth haben, 
«ich cretratien. u-andelba'rp , wankelmüthig , tadelnswerth. — 17 darauf 
niügeu sie äicli keine Hoffnung machen. — 19 die losen, die Leicht- 
fertigen. — 20 tie enwerden, es sei denn,' daD alle gutt brav werden. 

21 Jcli kenne diejenige, kenne eine (bestimmte), die keinen Neid 
darüber einpüadet, wenn man keusche Frauen lobt. — 24 lidet, erträgt. — 
25. 26 der sie schuf, hat sie nicht zu kärglich (er hat sie reichlloh) be- 
dacht. — 2h der die beiden, Schönheit und Keuschheit, zusammenfügte, 
wie kunstvoll, harmonisch, hat er das xu thun verstanden I — 29. äO bilde 
etn. t das Bildniss. bilde giezen , bildlich : ein Bildikies, eine Oestalt aohaffen. 
Solohe yollkommene Frauen sollte Gott immer schaffen. 

31 Mich krenken, kranc, d. i. schwach machen, schwächen, ernie- 
drigen. — as daß sie •ich (von den Losen) nieht trennen. — 33 9tr$chamt, 
der lieh an schimen anH^ehOrt hat ss Y. 88 aohamlos. 

9* 
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we, daz zw^ne als edele namen 

mit den schamelösen werbentl 
sicherliche sie verderbent, 

sie neweUen's sich erschamen* 40 



ai nuiue, Geschleclit, Stand: rruucn uud Pricator. — 38 werben, iu Ihä- 
ti^e Verbindiiiig treten. — 40 tich enehamen c. geu., ftber etwa» in Scham 
geratheu. 
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68. 

GÜTE LEBENSART. 

«Um sein imminnigliohet Sisgen m entMbiildigai, «tdlt Walthet 
Y. 17. 18 AfOk Sats auf, daft man sieh naoH der Welt richten mttsee, wie 

er schon in der ersten Zeile sein neuerdinfj:^ auj^'eii'tjnniciies unfrolies Wesen 
mit der allcremcinen Abnahme tlnr Fröhliclikf it ciit-cli'.il(l!'j'r li.sr. Kr wi-iß 
Bich beiden als gute Lebeneurt ainzulegen. J)ie dritte Strojihc bedieut sich 
des so eratrittenen Bechtes, unminniglich za Hingen; die vierte fährt 
darin fort, indem sie eine neae Besehwerde gegen die Frauen erhebt: sie 
machen keinen Unterschied unter den Mftnnem nnd werden so Schuld an 
der allgemeinen Yerderbniss. » Bimroclc. 



Zwo tiiotic liäii ich (loch, swi(.' uniieiiit'i;e ich si; 
der liäii ich mich von kinde her vereinet: 

icli hin den fron bescheideuUcher ireude hi 
und lacho ungenio swa man hi mir weinet. 

diircli die liute hin ich frd, 5 
durch die liute wil ich sorgen, 
ist mir anders danne al86, 
waz dajr umbe? ich wil doch borgen, 
swie sie sint, s6 wil ich sin, 

daz sie niht verdrieee mbi. 10 
manegem ist unmsere 

swaz einem andern werre: der si ouch bi den liuten swsere. 

Hie vor du man sö rollte minneclichcn warp, 
do wären miiie Sprüche Ireuden riche: 



1 fi'o'j'^ , fjute Eif?en8chaft, (rf'jichicklichkfit. un(/> füfi'i^. iinge8t!liici<t. 
plump, uubehulteo. — 2 sich vereinen mit gen. oder einem diesen C'udutf 
vertretenden Satze: in den Besitz von etwas Icömmen. sich etwas an eigen 
in iclicu. tton kintle her, von Kiiul auf, seit meiner Kindheit lier. - 
4 hi .tin eineta, einem nahe sein, helfen; c. gen., in Bezug auf etwa« bei' 
stehen: ich nehme gerne Anthefl an der Terständigen Heiterkeit der FiOh> 
liehen, — .'» <//// •//, um: nin der Leute willen bin ich froli und traurig. — 
7 ist mir auders zu JMuthe als so (wie ich mich zeige, stelle). — 8 wa9 
tiar wmbe, was weiter, was thut's? bor<jen, atif Boi^ nehmen (oämlieh 
Freud und Leid). — l'i daß sie meiner nicht überdrüss^ig werden. — 
11 uninaret gleichgültig. — 12 wfrre conj, pries.; mir uirrft, mich stOrt, 
▼erdrießt; was einem Andern fehle. Es gibt viele, die lur das Leiden* 
Anderer keine Theilnahmc haben. -ir.erf\ zur Last, überlftstig. 

l.'i Liebreich liandelte, sich liebenswürdig benahm. — 14 /rtudtft 
riche, reich an Fremlen. — 
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stt (laz diu minnecliche minne alsö verdarp, 15 
Sit saue ouch ich ein teil unmiiuieciiclie. 

lern er als ez danne stat, 
alsö sol man danne singen: 
swenne unfaoge nü zerg&t| 

86 sing^ aber yosk hövescheii dingeiL 20 
noch kumt freade und Sanges tac: 
wol im der's erbeiten macl 
der's gelouben wolte, 

so ^kande ich wol die fnoge, wenn* unde wie man singen solte« 

Ich sanc hie yor den fronwen nmb ir biözen gruoz, 25 

den nam ich wider mime lobe ze lone. 

swa ich iiu des geltes so vergebene warten muoz, 
da lobe ein ander, den sie grüezen schöne. 

swä ich niht erwerben kan 
einen gruoz mit mime sänge, 30 
dar wend' ich vil harscher man 
minen nac od ein min wange; 
daz kit: »mir ist umbe dich 
rehte als dir ist umbe mich.» 

ich ¥ril min lop keren 35 
an wtp, die danken können: was bfcn ich von den ttberhören? 

Ich sage in, was uns den gemeinen schaden tnot. 
diu wlp gelichent uns ein teil se söre. 



15 Sit (laz, seitdem. — 16 ein teil, zum Theil. unminn*'d*<^he adv. , un- 
lieblich. — 17 danne, eben, gerade. — 20 «o »ing\ Ellipse von ich. — 
21 san^ tae^ der Tag, die Zeit, wo man wieder singen kann. — 22 er- 
beiten c. gen., etwas erwarten. — 23. 24 wer mir glauben wollte (der a^i 
versichert), daü ich recht gut die passliche Art und Weise kenne, wann 
und wie man singen eoU. 

26 wider, gegen, für mein Lob. — 27 gelt, Vergeltung, Bezahluns.^; 
Lohn, vergebene adv., vergeblich. — 31 dar, dahin, hersch = fu-rrisch^ 
▼Ofnehm, etols. — 89 nae^ der Naeken. daz wange ein., die Wange. Dn 
drehe ich stolz meinen Rücken weg oder eine Seite meines Gesichtes. — 
33 kitt das Praes. von kweäen, paeden ^ sagen. Das hoiüt; es ist mir so 
▼fei an dir gelegen , wie dir an mir: wie dn mir , so ioh dir. — 95. S<$ naeh 
H.'kj) iuterpungioren die Herausgober stark und lesen mit tU r Pariser Hs. 
kunnen danken; dadurch legen sie der Stelle einen Sinn unter, den sie 
nicht bat: von dem im folgenden Liede ausgesprochenen Unterschied 
von Frau und Weib ist aber hier keine Rede. Der Dichter sagt vielmehr ; 
ich will mein Lob dou Frauen zuwenden, die an danken verstehen. — 
36 Überher, übervornehni , -stolz. 

S7 was nns iusge^ammt zum Kaohtheil gereicht. — 3^ geliehen , gleich- 
st «11 en , -Retzen: die Fraoen steUen mie mm Theil la gleich, nnterschei- 
den zu wenig. — 
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daz wir in also liep sin übel alse guot: 
seht, däz geliehen niinet uns ireude und ere. ' 40 

schieden uns diu wip als 
daz ouch sie sich liczen scheiden, 
daz jrefrumte uns iemer me, 
mamien unde wiben lieiden. 

waz stet übel, waz stet wol, 46 
•ob man uns niht scheiden aol? 
edeliu wip, gedenket, 

daz oucli die man waz kunnen : geliehen b' iuch| ir Bit gekrenket. 



39 <fas, 80 daß. MiMshett in ihrar Lieb« keinen Untenohied swisehen 

bös und j^nt. - 40 fla: 'j>^-/'r/ieH , diese GleichstoIIunff. — 41 machten sie 
wie früher einen Unterschied unter uns («wischen Quten und Bösen). — 
43 gffruinte^ nützte, brftebte Borthen. — 45. 44t wne Ist echleeht, was gut, 

wenn man zwischen uns niclit unterscheidet V — 47 'j^'d^nkc* , bedenkt. — 
48 waz, etwas, kunnen, ver»tebeu. Wenn auch sie euch (Oute und Böte) 
Ifleichstelien, so seid ihr erniedrigt. 
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WKIB UND FRAU. 

Dieses Lied, worin der Name Weil» über den Namen Frau gestellt 
"Wird , war vermuthLich der Anlaß zu dem bekauntcu Streite zwisobda 
Vraaenlob und Begenboge (v. d. Hftgda*8 IfiwAMiuger, 2, 845^ f.) üb«r 
den Yonag von W^b und Frsn. «Der Gnmd diesea Yonngs ehrt answ» 
Sänger: er beruht darin, daß in solohem Gegensatss das Wort Frau nur 
den znflllligen Vorrang höherer Geburt, der Name Weib dagegen da» 
innere AVoHon edler Wciblichlceit bedeutet.» Uhland. Klar ist dies in 
foltji iKien Mi'lliMi : V'-n ijrhartr » in J'rouwe isf si und voi fi/'jemlc ein irtp 
a^J^Sv^f^^ (Ulrich von Liciiteuateiu ^ISH. , 2, öö**); man mau: si eine fron wen ttennen 
9on it hShen ort n ist von tugatäen ein guot tetp (Docen^s.^]jftcellaneen» 



^\ ip daz miioz iomcr sin der wiIk lioliste name 
uiid tiuret baz ilaii frouwe, als icli'z orkeiiiio. 

swa IUI (Irliciniu si, diu sicli ir wi])heit schäme i 
diu luerke disou sanc und kiese deime. 

under frouwen sint uiiwip, 6 
linder wibeu sint sie tiure: 
wibes name und wibes lip 
die sint beide vil gehiure. 
8wie'z umb alle frouwen var, 

idp sint aUia frouwen gar. 10 
zwiveUop daz hcenet, 

als linder wüen frouwe: wip döst ein lop, daz si alle krcenet 



1 //(>;//, an Werth ubertreffend, vorzügiicli. Der Name Weib ist die 
sehönste Benennung, die mau dem Weibe geben kanu. — 'J tiuret ba*^ 
clirt mehr, ist ohrenvoller.* als icfi'z erkcniu- . so viel ich woiii, wie mich 
dUukt. — '6 wipheitt weibliches Wesen, Weiblichkeit; hier ao viel wie: 
des Namene Weib. — 4 kitte ^ wähle. — 5 «ttif, gibt es. unwtp^ was den 
Namen Weib nicht verdient, sclilechtes Weib. — (? tiur*\ selten. — 8 tje- 
hiure^ familiaris, lieblich, beliebt. — M doch wie es auch mit allen Fraaea 
stehen möge. — 10 die Wetber sind alle sngleieh auch Franen : der Xame 
Weil) begreift auch die Frnuoii in sicli (nicht umgekehrt). — 11 ;f ' - 
zweiielhaftes, zweidcuttgcB Lob. /lauen, entehren. — Vi frouwe » der Xame, 
die Benennung Vma, dagegen ist die Benennung Weib ein liob, das alla 
(das ganse weibliehe Gesehleoht) sebmfiokt. 
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D£K MINNE SITTE. 

Der Dichter tadelt die Abnoicrnng der Miuno fxegcn das Alter tnid 
den Mauucsernst und ihr«! k imliscbt) Vorliebe für Junge uml Thoren. Ohne 
ihr deu bisliorigeu Uienst gauz aufzukündigen, will er ihu doch fortuu 
Ruf «la Miliimiim besohrtnken. la ilmllcher Weit« wi« hier Waltlier 
warf sohoa Heinrieh Tom Veldeken den Frauen vor, daß eie grauet Haar 
hasten und neues Zinn dem alten (}olde voivielMn (t. d. Hagen*« Wune* 
Bingert 1, 87). 



Minne diu liät t'incu site, 
(laz si den venniden wolte, 
daz gezapme ir baz. 

da Ix^swreret s' manegen mite, 
den si nilit bcswjeren solte. 5 
we, wie zimt ir daz? 

ir sint vier und zweinzic jdrr 
vil lieber danne ir vierzlc sin und stellet sich vil übel, 

sihts' iender grftwez hftr. 

* 

Minne was min frowe s6 gar, 
d&z ich w61 wist' al ir tougen: 10 
nn ist mir sö geschehen, 

kamt ein junger iezoo dar, 
86 wif3* ich mit twerhen ougen 
lehilhend^ an gesehen. 

armez wip, wes müet si sich? 15 
weiz gut wan daz si liste pflif^et und tnren triuget, s'ist 

doch clter vil dann' ich. 



1 d*-/' itite^ Brauch, Oewobnheit. — 2 vermiätHy unterlassen; auf- 

'-'"V'on. — 3 (jpzivtm' , geziemte; stünde ihr gut an. — 4 4a und in Hf ge- 
lioren zusammen: damit beschwert, belästigt, betrübt. — 8 iiclt .stellen^ 
anstellen; ntr:h ühele st., sich wehleidig gebährden. 

y frowf , Herrin, Gebieterin: die Liebe hatte mich so gänzlich be- 
herrscht. - 10 das touyen stn.» Geheimnis«. Daß ich um alle ihre Heim- 
Uchkcdten wusste. — 18 Uguo^ Jetst. dar, daher. — 13 t'^erch, sohief, 
schel. — 14 sc/n'lherifle , schielend, von der Seite. — 16 wei^^ (rott, nur daß 
(obschon) sie (Zauber- oder Toiletten-) Künste übt und damit Thoren 
t&usoht, so ist sie dooh viel Uter als ich. 
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Minne h&t sich an geuomen 

ilaz si get mit toren umbe 
springend^ als eiu kint. 

war sint alle ir witze komen? 20 
wes gedenket si vil tumbe? 
8* ist joch gar ze blint. 

daz ir nischen nienen \kt 
und fUere als ein bescheiden wip! si stözet sich, daz 

ez mir au min herze g&t. 

Minne soi daz nemen för guol} 25 
under wflen sd si ringet, 
daz ich sitzen g6. 

ich hkn alsö höben muot 
alse der yil höhe springet« 

w6, waz wil si's mö? 30 
andern diaie ich 8w& ich mac. 

besuoche wft die sehse sSn: iFOn mir h4t s' in der wochen 

ie den sibeuden tac 



17 «tcA anminen , sich befattaeu , uuterfangen , aagewöbnen. 
19 springen, hftpfen. — 20 diu wit*€^ Verttand: wo ist ihr ventikBd hin- 
gekommen? — 21 was denkt die Thörichte? — rnsrhen, rauschende, 
tferauscUvoile Bewegung i doch gäbe auch rutschen ^ wie die WUrsburger 
Hs. liest« sich hin- und herbewegen, einen guten Sinn. nicMH s nirne 
en . verstärktos nicht. Möchte sie doch ihr geräuschvolles Umberfahreu 
lai»«eu und sich wie eiu verständiges Weib benehmen 1 — "H. »ick stoseitf 
sich in der Bechnung, Berechnung irren, an mtn herze, mir zu Hersen. 

2h für 'jiiot nenien, gut, freundlich aufnehmen. — 2fi. 27 daß ich, 
wahrend sie ringt, sich mtlht, abarbeitet, mich hiusetxe. — 3li was ver- 
langt sie mehr, weiter (als hohen Muth). — 31 anders gen. adv., außer- 
dem, sonst (d. h. wenn ihr das nicht gentigt); wo ich kann; wo es sfr 
gefällt? — 31* f>f':f>("r/,cn , -äuchen, versuchrn Die Minne mag zusehen, wo 
mau ihr die scclis Wochuntugo dient; von nur hat sie nur noch einen, den 
siebenten, zn beaaspruchen, d. h. wohl den Sonntag, also so gut wie gar 
nichts, da man weder arbeitet noch weltlichen (kschäfton nachgeht, son- 
dern der Buhe pflegt. V^ielleioht eine Anspielung auf das mosaische Qebut 
Im Exodus 90» 9. 19: Meht Tag« soUst dm Mbeiten und alle deint IMnoe 
beschicken , aber am siebenten Tage ist der Sabbath deines Heim, da 
sollst du kein Werk thun. 
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71. 

FEEUDLOSE ZEIT. 

Klage über dto V«nlail»iijM der Welt, wa Tiene, ZneM «ad Bhie 
veneh winde und Gesang und Schönheit nicht mehr zu efCreilMTemOgeiu 
Ab« mndere fitcophe desselben Tonee et^t nnter Nr. & 



Waz sol lieplich sprechen? waz sol singen? 
waz sol wlbes sehoene? waz sol guot? 

sH man ni^nan siht n&ch freuden ringen, 
sh man übel ftne Torhte tnot, 

Btt man trinwe» milte, saht and 6re 5 
wil verpflegen sd s^, 
s6 verzaget an freuden maneges muot 



6 verp^rtet/en, zu pflegen aufhOren, aufgeben. 
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72. 

KLAGE CBEK den VERFALL DER KUNST. 

Bohe TonweUen haben den edeln Gesang an den H6fen Terdningent 
teine Wflrde liegt danieder» die Bohheit hat gesiegt. Die daa rechte 

Singen stOren, deren ist jetzt ungleich mehr, denn die es gerne hAiea. 
Die 80 vermessen lärmen, thun wie die Frö^clie im See, denen ihr Schrei*»!! 
8o wohl gefällt, daß die Naclitit^'all davon verstummt, so nie i^'erne mt iir 
säuge. Man sollte dieser Itohheit Schweigen gebieten und sie von den 
Borgen stoßen, zu den Bauern, Ton denen sie gekommen ist. 

Unter diesen unhöfischen. Weisen , die in den ritterliehen Gtoeang 
eindrangen, ist, wie schon Uhland vormuthet, kaum etwas anderes als 
jene Gattung von Liedern gemeint, die man unter dem Namen Dorfpoeeie 
be'^reift und deren Erfinder oder doch Hauptvertreter Neidhart ist. Das 
Lied gehört wohl in dieselbe Zeit mit den Sprüchen !Nr. 107. lUS. 



Oiiwe hovoliclioz singen, 
daz dich ungcfiiege dcene 

selten ie ze hove verdringen! 
daz sie schiere got golicpne! 

ouw6, daz din wirde alsö geliget, 5 
des sint aDe dlne frinnde unfrd. 
daz muoz eht 86 stn, nü sl als6: 
frd Unfuoge, ir habet gesiget. 

Der uns freuäe wider breehte, 
dfu reht nnd gefüoge wsere, 10 

hei wie wol man des ^^cda»hte, 
swa man von im seite mrere! 

ez wa?r' ein vil hovelicher muot, 
des ich iemer ^'criio wünschen sul. 

frouwen unde lierrcn zicme ez wol: 15 
ouwe daz ez nieman tuet! 



1 hoveltclit^z sin>/rn = höcescher sanc (s. Nr. 107, 5. 108, 4.), Gesang» 
wie er dem Hofe, der gebildeten Gesellscliaft angemessen ist. — 2 un- 
!/('/üefjf\ roh. — 4 <laz sie. yot yehtetie, eine Verwünschung. — 5 gdiyet^ 
daniederliegt. — 7 eht, halt, nun einmal; nun sei es so. — 8 fr6g^ 
kürzt, wie recrtimäßi^ vor Personennamen, 8 /rouiff«. Unfuofe, pmoni* 

ftciert, Uukunst, Kohheit. 

;> ividtr. zurftck. — 10 rechte, anständige Freude. — 11 hei, wie 
rühmend würde man seiner ge(lenk« ii ! — l'J wo immer man vmti ihm 
erzählte. — 13 f. das wäre ein edier üutschluß, wie ich mir ihn immer 
wttnschen mochte. 
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Die daz rehte singen stcerenti 
der ist ungelSche mdre 

danne die ez gerne hosrent. 
des volg^ ich der alten l^e: 20 

ich euwil niht werben zuo der mül; 
da der stein so riiiöchend' unilie gät 
und daz rat so manege iiiiwise hat, 
merket wer da harpfeii siül 

Die so freveUiclieu schaUeiit, 25 
der nmoz ich vor zorue lachen, 

daz s' in selben wol gevallent 
mit als ungefUegen sachen. 

die tiiont sam die frösche in eime skf 
den ir schrien also wol behaget, 30 
daz diu nahtegal dä von verzaget, 
8ö si gerne sunge m^. 

Der unfiioge swigen hieze, 
waz man noch von freuden sunge , 

und sie ahe den hürgen stieze, 35 
daz si dk die frön iht twunge! 

wurden ir die grözen liüve l)onomen, 
d.iz wier' alh^z nach dem willen min: 
])icn gel)ür(>n lieze ich sie wol siu, 

dauueu si ist her bekomen. 'ko 



IS dereu sind ungleich mtlir. — 2t> durum folge ich dpm alten Rath, 
bpruch. — 21 werben ze einem, bei eiuem etwas auszurichteut zu gewiimeu 
suchen ; vgl. Freidank 1S7, 25 : mich dunket niht da$ iemen 9Ül te lan^e 
harp/en in '/er mül. — 23 imicUe, Bchlechte Melodie. 

2ö f. Darüber nniA ioh vor Zorn lachen, daß diejeuigeu, die auf so 
fY«ehe Weit« Iftnneii, sich selbst wohl gefaUen. — 31 pertwjet, den Math 
SU singen verliert. 

39 f. hien, Coutraotiou = bi den, — 40 dannen her^ daher, bekotnen, 
gekommen. 
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73. 

FRÜHLING SEK INNER UN GEN. 

Ein Frühlingslied mit wehmütbigen Erinnerungen an entschwundene 
'fröhlioiieru Zeit, ohne Zweifel in Wulther's sptttern Jahren und nach einer 
■cbw«ren Knuikheit gedichtet, die er nieht bb ftbentehen «rwartet btUe. 



Der rife tet den TogeUlnen w^, 
daz sie niht ensungen. 

nü hörte ich s' aber wOnnecttche als 6 : 
na ist diu beide entsprungen. 

d4 Bach icb bluomen stilten wider den Id^, b 
weder ir lenger wiere. 
miner fronwen seile icb disiu nuere. 

Uns hkt der winter kalt und ander n6t 

vil getän ze leide. 

ich wände, daz ich iemer bluomen rot 10 
saehe an grüener heide. 

jocli schadete ez giioten liuteu, w«re ich töt, 
die nach freudeu runden * 
und ie gemci tanzten unde sungen. 

Versümde ich disen wünneclichen tac, 15 
sö wdpr^ ich verw&zen 

nnd wsere an freude ein angesUlcbw slae: 
dennocb müese ich läzcn 

al mtne freude, der icb wflent pAac« 
got gesegen' lach alle: 20 
wQnschet noch, daz mir ein beü gCTalle. 



4 nun prangt die Heide in neuem Grün. — 5 wider , gegen, mit. — 
6 weder ir, welches von ihnen beiden. 

10 ich erlaubte nicht, daß ich jemals wieder. — 12 cb wBre doob 
wohl ein Verlust für gute Menschen, wenn ich todt wAre. 

15 ««fönten, unbeachtet, nnbenfttst hingehen laesen. — 16 tferwueit, 
vordainmen , verwünschen, zu Gründe richten: so wäre ich ▼erloren tind 
es wäre für die Freude ein echr ecklicher, tOdtlicher Schlag. — 18 deuMcA, 
eodaan noch: ttbei^B mftesteiohflBhreiilMflen, dahin geben. — 19 itUent, 
weiland, einst. » 91 gevotten, svfaUen. 
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74. 

VEßMÄCHTNISS. 

Um allen Erb Streitigkeiten nach seinem Tode vorzubengen, verfti^ft 
der Dichter in ironischer Weise Uber seine bewegliche und unbeweg- 
liohe Habe, indem er sein UnglOck d%n Neidern, seinen Kummer den 
Lllgaem, seine Thorhelien den felschen Minnem nnd den LiebeseehmerK 
den Ffftnen vennftoht. Doch ist es noch nfobt an dem, er kehrt zorflck, 
wft sn eikliren, daß er nun erfahren habe, womit man die Frauen haufen- 
weise srewinneu könne: nämlich durch Verschwören von Leben und Selijf- 
krit. Er besinnt sich aber wieder und verwüinscht jene, die sich solcher 
^ttel bedienen. 



Ich wil IUI teilen, e icli var, 
min varnde guot und eigens vil, 

daz iemen dürfe striten dar, 
wan den icb'z hie bescheiden wil. 

al min imgelücke wil ich schaffen jenen 
die sich bazzes unde iiides gerne wenen, 
dar 2U0 mla unsselikeit. 
mlne Bwsere haben die lügenaere, 
min unsümen schaffe ich die mit valsche minnen, 
den frowen nftch herzeliebe aenediu leit 

Nü bitet, l&t mich wider komen: 
ich weiz der wlbe willen woL 

ich hftn ein m6 Yon in yeiuomeni 
dft mite ich mancgc erwerben sol. 



I teilen , testamentarisch Uber seine Hinterlassenschaft verfüi^en. 
tarn, ziehen, reisen, abfahren; dieser Ausdruck verglichen mit Z. 11 
enthält den Doppelsinn von Tod und Abreise (s. Rieger S. 6.'>). — 2 vartide 
'jKo( , fahrende, bewegliche Habe, ei'jen , ererl^tcs Grundeigenthum. — 
3. 4 damit niemand darum zu streiten braucht, als diejenigen, denen ich 
es bestimme, iemen im abbäbgigen Satze wie bftuQg statt des negativen 
niemen. — 5 schaffen, vermachen. — ^; sirh irrnen c. gen., sich gewöhnen, 
gewohnt sein. — 7 dar zuo^ dazu, übcrdieü noch, umalikeit^ Unglück. — 
9 da9 wuinneut das Tböriohtsein : die Thorheit ▼ermaobe iob denjenigen» 
welche, rf^r volsrh . Treulosigkeit, Fal^clilioit. 

II Nan wartet (bevor ihr euch in meine Habe theilt) und lasat mich 
mrüokkebren. — 13 ^ m^, ein Weiteres, «tu« m« lesen zwei Hss. gegcu 
die dritte, ^vclcho ein rede hat. Lachmann erlaubt, es müsse heißen : « icA 
eine hän von in vemomen: ich bin swar nur einer, aber ich habe jetzt 
etwas Ton den Weibern gehört, womit man sis sebavenweise gewinnen 
kann: man TersohwOrt jeder Seele und Leibt daft man nur sie liebe.» — 



5 



10 
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ich wil lip und 6re und al mtn heil verswem: 15 
wie mac 8ich deheiniu danne mtn erwem? 
nein ich, weiz got^ swaz ich sagel 
got der solde ribteni obe er wolde, 

die s6 swüeren, flaz in d'ouj^en üz j?efüeren 

und sich doch einest sticzeu inme tage. 20 



17 uicht doch} was ünnicr ich auch da sage, icU werde es bei Gott doch 
nicht thtin. — 18 f. diejenigen , die in dieser W«i8e schwören , soUte 
Gott strafen, daCy ihnen die Anffen aus dem Kopfe fübron und gie sieh 
(in Folge dessen) wenityptens einmal im Tas?e au'itießen. Das Ausfahreu 
der Augeu iät guuiiciiü Miule, die z. B. im Auuuliod V. S6l (ed. iiezzeu- 
berger) einen Leugner Gottes und Lftsterer der Heiligen trifft. 
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75. 

AM LEBENSABEND. 

Wohl vierzig Jahre und darüber, versichert uns hier Walther, 
]ifi1)0 OT von der Minne gesungen. Aher VorHiril habo ns ihm koinen ge- 
bracJjt, darum sagt er sich los von ihr: sein Miimeeaug möge nun An- 
dern dienen, ihre Huld sei dafür sein Lohn. Noch strebe or mit unver- 
drossener Emsigkeit nach sittlicher Würde, wie er es von Kind auf 
gewohnt sei ; nicht ganz ohne Erfolg, denn wie am und gering er anch 
sei, stehe er doch in Ansehen und Aefatong hei den Tttohtigen. Die 
Wttidigkeit so bewahren Ms ans Ende sei das HOohste, was man hienieden 
erwerben könno. 

In diesem und dorn nächstfolgeniien Liede dos'solben Tones wird in- 
sofern von der Kegel abgewichen, als der Abgesang oder der dritte un- 
gleiche Theil in der Mitte zwischen beiden Stollen steht. 



Ir reinen wip, ir werden man, 
ez 8t6t alB6, das man mir muoz 
^ onde miunedlchen gmoz 
noch vollecHcher bieten an. 

des habet ir von schulden gprcezer relit dann' e: 5 
weit ir vpriiemt'n , icli sage iu wes. 
wol vifTzic jär hab' ich gesimgen oder m6 
von mimieii uude als ioman sol. 

do was ich*s mit den andern ^vW : 
iiu eiiwirt mir's niht, fz wirt iu gar. 10 
min niinnesanc der diene iu dar 
und iuwer hnlde si min teiL 



4 toUeclicher^ in größerer Fülle, reichlicher. — 5 dazu habt ihr noch 
mehr Grand nnd grO&ere Verpflichtung als frtther. — 6 wea adv. gen., 
warum. — 7 rroi ^ leicht, oder mi, oder mehr, darüber. — 8 und altt 
ieman sol, und wie jemand muß, zu thuii oder zu sein verpHichtet ist: von 
den Pflichten der Menschen. Damit ist wohl gegenüber der erotischen 
die ethische, lehrhafte Dichtung gemeint. — 9 damals war ich mit den 
Andern vergnügt darüber. — 10 nun habe Ich nichts mehr davon, es ist 
ganz euer. — 11 einem dar dienen, jemand nach einer bestimmten Bich- 
tnng hin hehüflioh sein. — 19 huldt, Ounat. 

WÄimmu TO« x>n Tocmwnxi». 10 
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Lftt mieh an eime Stabe gftn 
und werben ninbe werdekeit 

mit unvorza^eter arebeit, 15 
als ich von kinde hän getan, 

s6 bin ich doch, swie lüder ich si, der werden ein, 
ponuog in miner mäze hö. 

daz müot die nidcrn; ob mich daz jht swache? nein, 
die biderbon hilnt mich deste baz. 20 

diu worndo wirdo din'st s6 giiot, 
'daz man ir'z hwhsto iop sol geben, 
esod wart nie boveUcber leben, 
girer b6 dem ende rehte tuoL 



13 f. am ei$M »labe gän ist bis vor kunem ftUgemein MfffeCMdl ani 

ttberBctzt worden: wie ein alter Mann, Greis, am Stabe geheu. Ai»er das 
passt weder zum Vorausgehenden noch zum Nachfolgenden. Au einem 
Stabe gehen beiftt hi«r toviel ale su Pnß gehen und steht im Oegensati sn 
Kelten. Wie viel ich auch Andere in meinem langen Leben prlilcklich ge- 
macht habe, mir ist davon nichts geblieben. Aber wenn ich auch arm, 
nicht, wie es einem Bdeln siemt ro Pferd, sondern sn Fuß, mit unver- 
drossener Tliiitigk'it. wie ich v ai Kind auf gethan, um Ehre ringen 
muß, so bin ich doch, wie gering, niedrig, ich auch sei, der Werthen 
(Edeln) einer, und in einer Stellung, hoch genug, um meiner Bescheiden- 
heit zu genügen. — 19 </(> nidern, die niedrig, gemein J>«nkendMI. 
21 liiu icernde Wirde, der dauerhafte Werth« — 24 sww 96, als wer, tlf 
wenn einer. 
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76. 

DEK WELT LOHN. 

Waliher rilltet sich sur letzten Fahrt. Mit dem Wunsche , daß et 
Miller Seele wobl efgehen möge , entsagt er der Ixdieelieii Tergttiiglieiieii 
Liebe, um lieh aun der gOttliehen ewigdavenideA mmnnden. Hage 
über den üaibeitend «nd Undaak der Welt, die saßen schön und innen 
hohl und leer sei; was sie früher gegeben, nehme sie wieder zurück und 
für den, der tausendmal Leib und Seele für sie f^owagt, habe aio bloß 
Hohn und äpott Der Dichter schließt mit der Drohung, daß die Beihe 
Mieh beld en sie kommen werde. 



Min sMe müese wol gevarn! 
ich hkn zer Werlte manegea Up 
gemachet frö, man unde wlp: 
künd' ich dar ander mich bewam! 

lobe ich des Mbes miime, deis der s^e leil: 5 
m gihty ez sl ein lüge, ich tobe; 
der wftren mimie gibt si' ganzer sttttekeit, 
wie gnot gi sli wie s' iemer wer. 

lip, \k die ndnne, din didi llt» 
nnd habe die stseten minne wert: 10 
mich dunkct, der dü häst gcgcrt, 
din &i niht visck uuz an den ^i 'di. 

Ich h&te ein schcßuez bilde erkorn: 
Owe daz ich ez ie gesach 

od ie sö vil zuo zwirne gesprach! IS 
ez kSX schoen' ünde rede Yerlom. 



1 Meiner Seele möge es (jenseits) wohl ergehen. — 2 zer wprlte , in 
der Welt, manegen Up^ manchen. — 4 hätte ich mich dabei selbst zu 
schützen Termocht. — 7 sie sagt, daß nur die wahre (göttliche) Liebe 
TOn Bettend sei. — 8 wer, dauere. — 11 nieh dünkt, die Liebe, nach 
der du verlangt hast. — 12 visch unz an den grät , sprichwörtliclie , auch 
sonst im Mittelhochdeutschen begegnende Bedensart : ganz, durchaus 
Pisch sein. Hier: die (irdieehe) Liebe ist nicht rein von fleischUeher 
sinnlicher Lust, nicht durchaus rein. Umgekehrt wird von Maria geeegt« 
sie sei tisch unz an den grät (vgl. Mhd. Wörterbuch, 1, 567). 

13 du» MIde, die InAere BeUeldiuig, Hfllle einet Weieatt Ctottalt. » 

10* 
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dä wollte ein wniidcr inno, daz i'uor i'ue weiz war. 
da von gcsweic daz bilde iesa: 
sin li^jerosenvarwe wart so karkervar, 
daz ez verlos smac unde schin. 20 

min bilde, ob ich bekärket bin 
in dir, sd Ik mich üz also, 
daz wir einander vinden Ü6: 
wan ich muoz aber wider in. 

Werlt, ich h&n dtnen 16n ersehen: 25 
8waz dü mir gist, daz nimest dü mir: 
wir scheiden aDe bl6z von dir. 

scliain dich, sol mir also geschehen. 

ich hän lip unde sele (des was gar ze vil) 
ixewäget tüsentstiint durch dich. 30 
nü bin ich alt und hast mit mir din gampelbplL 
ist mir daz zorn, so lacliest dü. 

nü lache uns eiiif wile noch: 
din jämertac wil schiere komen 

und nimet dir swaz du uns hast beuomen 3d 
und brennet dich dar umbe iedoch. 



17 dM Bild war ron einem wuuderbaren TTWi— e bswiiluit; das entfloh, ich 

weiß nicht wohin. — 18 in Folge dessen verstummte es. if str . also- 
gleich. — IS litje/üsencarwe ( vgl. zu Nr. 27 , 1 ) , ein doppeltes Compo- 
situm: ans Lilien und Boten mueolite Farbe (wie MUcb und Blat). 
karkervar, kerkerfarbig, fahl. — ^0 vmrr" unrip sclun , Puft und Glanz. Ob 
man unter diesem Bilde, wie Rieger 8. 77 wül, den schönen Leib der 
einst gTAlf^^t^i't gestorbenen Frau, oder aber die Welt, die irdische 
Freude und Liol)o, y.n vpvptnhcn !int. (li<> f(\r den Diclifor imn todt iat, 
dürfte mit Sicherheit kaum zu entscheiden seinj ebenso wenig, ob das 
Bild , welches der Dichter in Z. 21 anredet , von deas Torhergeheaden ver- 
schieden und sein ei^cupr Leib ist, mit dem sein Ich, seine Seele, einst 
fröhlich aufzuerstehen wünscht, aber vorerst noch verbunden sein muß. — 
21 bekärket, eingekerkert. — 24 in, d. h. in das Bild; vgl. Nr. 74, U. 

3U fjeu'ä(/et , aufs Spiel gesetzt. ti»eiU»tuni^ tausendmal. — 31 gani- 
pehpü, Scherz, Spaß, Possenspiel, von gnmpen (auch ffumpen)^ hüpfen, 
springen, scherzen. — M jatnertac, Tag des Leides, der Klage. tr»7, wird. 
9cM€re, bald, raach. — 36 damit ist die sowoU in der Bibel als im deat> 
sehen Volksglmibrü begründet« YorstaUiuig t«di «UgBinaiBaB. WeUbrande 
am jüngsten Tage gemeint. 
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ABSCHIED VON DER WELT. 

Der Teulül hat ain Wirthshausi genannt Welt j fUr die Freuden, die 
man durin genoMeut moA man ihm am Ende die Zeehe besahlea. Dies 
ist hier dargestellt in einem Zwiegesprfteh iwisohen Waltiier und der 
W^t, die als Aufenthaltsort and zugleich als der Inb^riff irdischer 

Freuden und irdischen Sinnes gedacht ist. Als letzterer erscheint sie 
personificiert. Daß die Welt von vorn schön und liebreizend, von rück- 
wärts aber hässlich und Kranouerrogond Hei. ist eine alte und vielverbreitete 
Allegorie > die in mhd. Zeit zweimal, iu einem epischen Liede de» Guotsere 
(▼. d. Hsgen*s Ifinnesinger , 3, 41 f.) und in der Bofthlung «Der Welt 
Lohn» yon Konrad von Wtkrsburg an poetieohem Ausdruck gelangt ist. 
Dieser legt dem Diener der Welt einen bekannten Dichtemamen bei| 
Wirot von Grafenberg. W. Wackemagel hat es wahrscheinlich zu machen 
S7«»sixc'lit . «laß hier eine Verwechselung mit Walther stattgefunden und daß 
tlef^t't n b.'idf Lieder (Nr. 76 und 77) die erste und nächste Veranlassung 
zur ganzen ;Sage gegeben iiuben (g. Zeitschrift tür deutsches Alterthum, 
6, 151 ff.)* 



Fro "Werlt, ir sult dein wirtc sagen, 
daz ich im gar verjj^olten habe : 

min groziu gülte ist abe geslagen, 
daz er mich von dem brieve schabe. 

swer im iht sol, der mac wol sorgen: ' 5 

e ich im lange schuldic waere, ich volte 6 z'einem jaden 

borgen. 

er swtget nnz an einen tac : 

80 wü er danne ein wette h&n, 86 jener niht vergelten mac 

«Wahh^, dCl sOmest ftne ndt: 
dtk 8olt bl mir beUben hie. 10 

gedenke waz ich dir erbot, 
waz ich dir diues willen lie, 



2 im gar vergolten, ihn gänzlich bezahlt. — 8 gültf . Schuld, 'thf 
Mähen, erstatten, vergüten. — 4 daz^ sagt ihm, daß. briej\ Urkunde, 
Schuldbrief, schaben, kratzen, radieren: 9on tUm brieve gehaben, Tom 
Schuldbrief auslöschen, tilgen. — 5 wer ihm etwas schuldig ist, dem kann 
wohl bange sein. — 6 z'eiuem Juden borgen, von, bei einem Jaden ü-eld 
entleihen. 8 da» vf«tt«, Pfand, Besahlung einer Schuld. 

11 erbieten, darreichen, zukommen lassen. — 12 Inzen, zulassen^ 
geiohehen lassen: wie oft ich deinem Willen nachgab, ihn erfüllte 
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als dd mich dicke sSre bsete. 
mir WM vil imieclichen leit, daz dü das ie 86 selten t»te. 
bedenke dich, diu leben ist gaot: 15 
86 dft mir rehte widersagest, dü wirdest niemer wol gemaot.» 

Fr6 Werlt, ich h&n ze vil gesogen, 
ich wil entwonen, des ist zlt 

dln zart hät mich vil näch betrogen, 
wand er vil süezcr freudoii git. 20 

do ich dich gesach reht' uiidcr ougen, 
du was din schouwen wünuen rieh , des muoz ich jehen 

cal siinder lougen: 
doch was der schänden alse vil, 

dö ich din hinden wart gewar, daz ich dich iemer schelten wiL 

«Sit ich dich niht erwendcn mac, 35 
86 tue (loch din dinc^ des ich ger: 

(gedenke an manchen lichten tac 
und sich doch uuder wilen her, 

niuwan 86 dich der zlt betrd|;e.n 
daz taste ich wnnderlidien gerne, wan deich färiite 

dlne l&ge, 30 
▼or der sich nieman kan bewam. 
got gebe in, frouwe, guote naht: und wil ich z6 ber- 

berge varn. 



19 9ere, iustäudig. öcete. batest. — 15 lulirät ein augenehmes Leben. 
16 rehte widersagen, wirklieb Fehde aaklUuleii. 

17 ze eil, zu laug. — 18 enttconen, sich entwöhnen, ablactari. — 19 der 
zart, Liebkosung I Zärtlichkeit, vü nach, nahezu. — 20 er, d. i. der 
eart. — 91 wnder engen, int Gesiebt. -> 32 dSn «eAoKiMM»» deiik AnldiolE» 
al sunrler loutj^ n, nbne alle Widf rrede. — 33 <l«r echanden offtf tÜ, eo 
viel des Schmlkhlichcu, Soheuiiiichen. 

95 erwenden, zur Ümkehr bewegen. — ■ 99 niuwem, tun. miek 6«- 
tra'jft c. Ken,, ich empfinde Langeweile, Verdruß über etwas. — 30 tcunder- 
Hcfien adv. , wunderlich, sehr, überaiu. wan deich, nur daß ich; aber 
ich. diu Uige, Hinterhalt, Fallstrick. — 82 ze herberge vom, das Nacht- 
lager «ufsueben, siur Bube siob begeben. 
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78. 

KR£UZLI£D. 

loh habcMie beiden nachfolgenden Kreuzliodor au den Schluß dieser 
Abtheilung gestellt, nicht nur, weil ich nun für erwiesen lialte, daü sie in 
des Dichters letzte Jalire lullen, sondern weil sie mir durch ihren Inhalt 
deu schicklichsten Übergaug einerseits zum Leich, andererseits zu den 
historischen Gedichten , den SprtKdien, sn bilden scheinen. Von d«m enteil 
meint Bieger 8. II, et «ei im Sommer 19ä8 auf dem Zuge dee Krettsbeetes 
nach den apuliiehen HAfea, Tor der Ankunft am Heere, dae andere nadi 
der Ankunft iu Palästina, duch vor der Öffnung der heiligen StUttcu ge- 
sungen. Obwohl ich in Rezug auf jenes Grund zu haben glaube, Rieger's 
Ansicht nicht zu verwerfen, wird es mir doch beim zweiten, je öfter ich 
et lese, um so unwahrscheinlicher, daß es im heiligen Laude gedichtet 
iai und auf Walther's Anwesenheit daselhet einen alohern Schloß gestattet* 
In welchen Jnhel würde der Dichter, w&re seine Sehnsucht wirklich er- 
fttUt worden, autgebrochen sein 1 Statt dessen erhalten wir eine kahle, 
trockene, ja langweilige Erzählung vom Leben und Leiden Chrlstii die 
nicht nur an Gedankenrcichtlium wnd dichteriscliem Gehalt weit hinter 
die Kreuzlieder anderer Dichter zurücktritt, sondern auch }uit der er- 
greii'eudeu Herzlichkeit und der wehmuthsvullou Be^ignation, die alle 
Oediohie aus des Dichtere lettten Jahren durchzieht, in schreiendem 
Widerspruche steht. Man kann Bieger beistimmen, wenn er das gäns- 
liche Zurücktreten des persönlichen Denkens und Empfindens in dteeen 
Liedern dadurch zu erklären sucht, dafi Walthmr sie sö hat dichter 
wollen, «laf'i jeder Piluer sie sich aneignen und aus seinem Innern nach- 
singen konnte. Halt man aber eine solche Objectivitiit in damali;^'er Zeit 
für möglich, so ist obige Annahme in Botreff der Art und Zeit der Ab- 
fattUug gar nicht mehr nOthig: ohne den VuA von der Stelle au rtthren, 
konnte der Burftckbleibende betagte Singer aie aur Auftnuntenmg und Er- 
bauung der dahin aiehenden Kreusfahrer gedichtet haben. 



Vil süeze wierc iiiiime 
bcrihte kranke sinne; 
goif dui'ch diu anebeginne 
bewar die kristenheit! 

diu kunft ist freudebsere 5 



1 w(Pr«?, wahrhaft. Der heilige Oeist, der die Liebe ist. — 2 

rihtcn, zurechtweisen. — nnrhr-jinnf^ stn., Reginn: hi-walire, o Gott, die 
Christenheit wegen Dem, iu welciieni du uns zu lieben angefangen hast, 
durch den du Mensch geworden bist. Mit dtn anebeginn« ist auf die 
Menschwerdung Gottes, seinen Eintritt in die Welt, die Offenbarung 
der süßen, wahren Minne hingedeutet. — 4 bewarn, s( hütz*'n, retten. — 
b kuHjt , Ankunft; deine Menschwerdung. //eudeOoire, i;reudu briugoud. — 
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übr al der Werlte swsere: 
der weisen barmenierey 
hilf rechen disiu leitl 

erloeser Oz den sQnden, 

wir g( rn zen swebenden ündcn; lO 
uns mac tlin geist enzünden, 
wirt riuwic herze erkiuit. 
diu blnot, für ims veii^ozzon, 
den liimel uns hat entslozzeu: 
im hesen unvordrozzen 
daz 6rebernde laut; 
verzinsen Up und eigen: 
got sol uns helie erzeigen 
M den, der manchen veigen 
der hkt gepfant. 

Diz kurze leben verswindet, 
der töt uns sündic bindet: 
swer sich ze gote gesindet, 
der mac der helle engftn. 

b! 8w?ere ist f^nkdc funden: 
nu heilen Kristes wunden, 
sin laut wirt sehii re euhuudeu, 
dest sicher sunthM* w;\n. 

kiuii^in ol) jiUen frouwen, 
Iii wernde helfe scliouwen: 
din kint wart dort verhouweii, 
sin menscheit sich ergap: 



€ 9V>atr«t ]>ruok, Leid. — 7 der loeUe^ die Wai^e. 'hu memvre , Krbanner. — 
10 xwehen, sich liiii und lier bewehren. dii( ihnir _ d\v W<»^'<*. Wir vcv- 
iAllgen suni wugeudtiu Meer, sehueu uus luicii der .Seotahrt iub gelobte 
liftiid. -~ 19 wenn d»8 Hers reuig gefmiden wird. — 14 enulieteHf ömnk. — > 
J.') lo'scn, von den FL"*--e!u hefrtM«'n: nun woUen wir logen. — 16 ei'i'- 
Oet niief ehren-, ruhmvuU j die Hsit. lesen /terebernd*' , wa» kaum richtigr 
ist, eher kereebemd^^ bedauemswerth , vgl. Lobgesang 45, 10. — 17 esr- 
*in*fn. ul?s Zius hingeben, zahlen: bringen wir Leben utul (lUt zum Opfer. — 
18 90t, wird, eneigeu, erweisen, durtbun; leisten. — l)i gegen, pcige 
adj., zuni Tode bestimmt, (iegeii den, der manchem dem Tode verfallenen 
die Seele gepfändet . geraubt hat (der Teufel). 

22 findet, trifft uns in SUuden. ■ — 23 xic/i gexindt^n :e etnem, sioli in das 
Gefolge eines Andern begeben, als Diener »ich ihm anschließen. — 8& au- 
gleich bei der Noth wird auoh die Hilfe gefunden: vgl. wo die Noih aas 
höchsten, du ist die Hiir am nächsten. — 27 frihimlt n, losreißen, befreien. — 
28 sunder wän, ohne trilgeriäehe iloflnun^'. — laL duutiudo llüf« sieht* 
bar wi-rdeu, erzeige. — 31 ar/umwen, hauend verwunden, tödten. — 
32 die Mensclihek (Christi) sieh hin, leistete keinen Widerstand, — 



1^ 



8^ 



2& 



30 
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stii freist müez' uns gefristen, 
ilaz wir die diet verlisteu. 

der touf sie seit unkristen: 35 

wan fürhten sie den stap , 

der ouch die jaden viUet! 

ir schrien lüte erhiUet: 

manc lop dem kriuze ersdullet: 

erlcesen wir daz grapi 40 

Diu menseheit muoz verderben , 
suln wir den 15n erwerben, 
got wolte durch uns sterben, 

sin tröst ist üf gespart: 

sin kriuze vil gehöret 4ä 
hat maueges heil gemeret; 
swer sich von zwivel k< rat, 
der hat den geist bewait. 

sündiger Up vergezzen 
dir sint diu jär geniezzen: 50 
der töt hät uns besezzen, 
die veigen äne wer. 
nü hellen hin gellche 
d& wir daz himehriche 

erwerben sicherllche 65 

bt dnltecttcher zerl 

got wil mit beides banden 

dort rechen slnen anden: 



gefri-*t^H, am Leben, bei Kriflen erhalten. — 84 4az^ anf daß, dauiit. 
f/i>/. geilte»; hier ueiitilet}. c^rli$ten . überlisten. — 35 dt>r tvvf, die Taufe, 
«las rhriatenthmn. .teit sir. nennt sie. unkritt, Nichtch 

nur: aber sio nui^en gleichwohl fürchten, der ntap \ der Sial» ist das 
Wahrzeichen der richterlichen Gewalt, mit dem Stab hegte der Richter 
du«* (rericht und an den Stab wurde üini gelobt (vgl. ^(fihp,i Nr. l*j6i. Ki 
und Grimm'8 Kechtsalterthüniei-, S. 761 >. — 37 viUeHy eigeutiicit das Fell 
«taiehen, tehinden; dann Htaui)ea, eehlagen, attehtigmi. — S8 «rkelt^, 
ertOnen. — ;W t'richellen . erschallen. 

41 äiu menseheit, dati Menschliche, Irdische in uns, der Leib. — 

44 tf/ ge!tf}art, aufgehoben, auraokgelegt. — 45 pehSret^ geheiligt, heilig. — 

45 hat das GltU'k von vielen vermehrt, manchem zum Heile k'^^ficht. — 
49 der yeisl , die Seele. — 4^ vergeaen, gedankenlos. — 60 yeineaeH, ge- 
afthlt. — 51 bettUen , umstellen , belagern. — 53 die wehrloe dem Tode Ter* 
falleiuMi. — j"! <j*-liche helh-n , übereinstimmen ; dann bedeutet »her hellen 
anch sich schnell bewegen, eilen, gelicAe, alle augleiclt, iusgesauimt, und 
hier iet wohl die letatere Bedeutnnff ansunehmen: nun lastt uns insge* 

Hatiinit (lorlhin eilen, wo. — 56 dulticlir/i , geduldig, diu zer ist das wo- 
fUr mau zehrt, Aufwand, Unkosten: mit geduldiger Hingebung, — 68 der 
uitde, Zorn, Verdruß: das Leid, was mau ihm augethau. — 
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sich scliar von manegen laudeu 
des iieüegeistes lieri 



60 



Got, dine helfe uns sende l 
mit dlner zesewen bende 
bewar iins an dem ende, 
8Ö uns der geist verlät, 

Yor bellebeizen wallen, 65 
daz wir dar in ibt vaUen! 
ez ist wol kunt uns allen , 
wie jsemerlicbe ez st4t, 

daz b6re lant vi! reine, 
gar helfelös und eine. 70 
JerCisalem, iiü weine, 
wie din vergezzon ist! 
der lieiden üborliere 
liät dicli vrrsclK.'lket sere. 

durch dnier namen cre 75 
lä, dich erbarmen, Krist, 
mit wclher not sie ringen, 
die dort den borgen dingen, 
daz s' uns als6 betwingen , 

daz wende in kurzer Mst! 80 



59 schar eonj. pnat. von »ekeurn, sieh in Sehftren «biheiUii, ordnen. — 
'■>n heiU'i/rht . ContnoHon fttr heUßcgM: dM H«er dei ^eiUgen OeltiM, 

das Kreuzheer. 

69 X999U)€ adj. y recht, hende dat. von hant , H«nd. 64 getst^ Se«Ie. — 

<)5 der tcal, das Aufkochen, Wogen: vor der Lohe des lutUischen Feuers. — 
66 iht ~ niht. — 70 heljeios, hilflos, ein«, allein, verlassen. — 73 diu 
überhSre , Übermath. — 74 vertehelken, VMrschalken, mm schale, Knecht, 
machen. — 7S der borge, Bürge, diu borge, Aufschub, dingen c. dat., mit 
jemand unterhandeln. « dt-n hörnen din>j('n kann schwerlich etwas anderes 
Jieii^uu als: den Waffenstillstand unterhandeln u (Beuccku, Mhd. Wörter- 
buch, 1, 164). 
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79. 

IM GELOBTEN LANDE. 



Nü alrest leb' ich mir werde, 
alt min sündic ougo siht 

lant daz reine und ouch die erde» 
dem man vil der ^ren gibt. 

mir'st geschehen, des ich t« bal: 5 
ich bin komen an die stat, 
d& got menneschlichen trat. 



Scba^iiu lant rieh unde here, 
flwaz ich der noch hän gesehen, 

so bist du'z ir aller ere. iO 
waz ibt Wunders hie geschehen I 

daz ein maget ein kint gebar 
übr aller engel schar, 
was daz niht ein wunder gar? 

« 

Hie liez er sich reine toufen, 15 
daz der mensche reine si; . 

do liez er sich hie verkoufen, 
daz wir eigen wurden fri. 

anders wseren wir verlorn, 
wau sin sper, kriuz' unde dorn: 20 
w6 dir, hdden, deist dir zoml 



1 alrest — aller t'r st , Terstftrktes erst. Nun erst hat das Leben Werth 
für mich. — 3 = daz reinf lant. — 4 jfhfn c. dat. und gen., von jemand 
etwas sagen : das man so sehr rühmt und preist. — 5 mir ist zu Theil ge» 
worden, warum ioh ttota gebeten habe. — 7 mewMtcMtehtn adv., mensch* 
Ucht als Mensch, trat , vrandclto. 

8 here, herrliche. — 10 so bist du die Krone ihrer aller, über alle 
erhaben. — 11 wie Tiel Wnnderbafee ist doch hier geschehen I 

15 er reine, er der Reine, Makellose. IS in'r f):/''fi . wir Unfreie, 
Ijeibeigene. — 20 tran. wäre nicht: oline seinen äpeor, das Kreuz und 
die Bomenkrone (die mart'er, die er fflr trae erlitten wären wir tcv 
leren. — 21 der beiden^ darunter verstand mim im Mittelalter namentlich 
auch die Uohammedauer. mir üt »orn, ioh erxürne mich| gexathe in Zorn. 
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Do er sich über uns wolte erbarmen, 
hie leit er den grimmen tot, 

er vil riebe ül)r uns vil armeiii 
daz wir koemen üz der nöt. 2(> 

daz in dö des niht verdröz, 
dast ein wunder alze gr(to, 
aller wunder ttbergen^z. 



Hinnen fuor der sun zer helle 
von dem grabe, da er iime lac. 30 

des was ie der vater geselle 
und der geist, den nieman mac 

suuder scheiden: öst al ein, 
sieht und el)ener danne ein zein, 

als er Abrahäme erschein. 35 

Do er den tievei dö geschande 
daz nie keiser baz gestreit, 

do fuor er her wider ze lande, 
du buop sich der Juden leit, 

daz er herre ir huote brach 40 
und man in sit lebendic sach, 
den ir hant sluoc unde stach. * 



Dar näch was er in dem laude 
Yierzic tage: du fuor er dar, 

dannen in sin vater sande. 45 
sinen geist, der uns bewar, 

den sant' er hin wider ze haut, 
heilic ist daz selbe laut, 
sin nam ist vor gote erkant. 



28 ühergenoz , der Hoiueagleichen niclit bat. 

2Vf hiHHen, tüu hiuuou. — 31 dariu wur sein steter Begleiter, Ge> 
no8M, dev y*t«r nad dw heilige Geist. — 33 sunder acheiden, »bsondom, 
lostrennen, e.it = ez ist. al ein, alles eins: sie bilden Eins. — 34 »itht^ 
«iulttch, gerade, ebt-n, gleich, glatt, der zeitig Kohr. Stab, Gerte. 

36 geMcJienden^ m Sehmaden machen. — 38 EurUck auf die Erde. — * 
3y aich heben, anbebeu, anfangen. — 40 daß er wie ein Fürst, (irebieteTy 
ihre ( Grabes -)Huth durchbraoli, trotx ihrer Wache vom Grabe erstand. 

44 dmr, dwtwn, dAhin, woher. 
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lü diz laut liat er gesproclieu 90 
einen angeslicheu tac 

dä. diu witwo wirt ^jp rochen 
und der weise klagen mac 

und der arme den gewalt, 
den man hat mit ime gestalt. 55 
wol im doiti der hie vergalt t 

Unser lantrehtaTe tihteii 
fristet dä niemannes klaji,t', 

wan er wil ze stunt da riiiteu, 
so ez ist an dem lesten tage: 60 

und swer dheine schult hie lat 
unverebenety wie der st&t 
dorty da er pfant noch bürgen hltt! 

Ir enlät iuch nilit verdriezen 
daz ich noch gesprochen hän, 65 

80 wil ich die rede besliezen 
kui'zlicli , und iuch wizzen län : 

swaz jjot mit der werlte ie 
wunderliches noch begie, 

d^ huop sich und endet hie. 70 

Juden, kristen unde beiden 
jchent, daz diz ir erbe si: 

got müez' ez ze rehte scheiden 



50 0in€n tac sprechen, einen bestimmten Termin zur Geriohtiverhand« 

liiTiff anBetzen. — fil anfjpnlich , ftn^Rtlich, angstvoll, Angat erregend: den 
jtlugstcn (icrichtstag, — 53 der weinf, orbus. — 54 der gewalt, Vergewal- 
tigung. — bf) :/i'i/ait part.prcBt.Ton stellen, «atteUen: die man aa Ihm tm- 
(ibt hat. — 56 vergalt^ bezahlt, gebüßt hat. 

57 lantrehtoire , judex terrsB. tihten , Urtheilsspruch \ juristische 
Spitsflndigkeiten , Brfladtmgeii. — 58 fristen, *iif setdebeii , hintui- 
halten. — 50 .iftint, sogleich, auf der Stelle. — S2 uncereherh ' , un- 
ausgefflicheu, unberichtigt. — wie wird der dort stehen 1 D.xCt man 
beSm Jüngsten Oerloht weder Pfinder noeh Bttrgen stellen könne ^ son- 
dern jod(^r ffir vcino Sflnden siilVjst einstehen müsHc , ist (Mne sprichwört- 
lieh oft (aucli bei Waltber Nr. 5) vorkommende Kedensart (s. Sim- 
TOck 1, 219). 

64. 65 Wenn euch, was icl» bisher crespr-rhou habe, nicht ver- 
drießt. — 68— 70 die wunderbaren göttlichen Geschicke der Weit nahmen 
hier (im gek)bten Lande) ihren Anfang, hier werden sie auoh enden. 
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durch die stne Hamen dri 

al diu werlt diu strttet her: 
wir stn an der rehten ger, 
reht ist das er uns gewer* 



75 kAmpft, streitet am das Erbe. — 76 diu g€r, dfts VerlAiura, 
Btgtfuran: imter Antpnieh Itt d«r beroehtigte , daram wl m In der Ord» 
aimg» daft er ihn uns erfülle. 



Digitized by Google 



IL 



L E I C H. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



0 



■ 



(NACH L. UHLAND.) 



Von den Liedern durchaus yerschieden und eine eigen» 
<kOiiiHclie Ersdieuiimg im GeMete der alten Eunsitomen 

sind die Leiche (vgl. darüber Jac. Grimm, «Über den alt- 
deatsdien Meistergesang», S. e3— 70, 181 f., 191), Gediehte 
größern Umfangs, in denen mancherlei Töne in buntem 
Wechsel zu einem weithin gezogenen Ganzen verbunden sind. 
Doch ist auch hier die edion bezeichnete Richtung der deut- 
schen Liederkunst nicht verleugnet, indem nicht etwa durch 
das Aushalten oder "V^ederaufibssen gleicher Reime die ma- 
nigfaltigen Theile zusammengehalten werden, sondern der 
"Eusammenhang nur im Bau dieser Theile beruhen kann. So 
wenig man berechtigt ist, diese Gedichte für Werke regel- 
loser Willkür zu erklären, so schwierig ist es gleichwohl, 
ihre Regel und Grundform zu erfossen. Yerscyedene TOn«, 
willkürlich zusammengereiht, würden wieder als Einzelnes 
auseinander fiiUen; irgend ein Gesetz der Verbindung, wenn 
auch tiefer liegend, woduich die einzelneu Theile zum Ganzen 
werden, ist daher künstlerisch nothwendig. Sich mit der 
Einheit des Inhalte feu begnügen, passt nicht for jene Zeiten 

WAIiTHUB TOS OJiB YOOELWlfilDf. 11 
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und am wenigsten für diese Gediclitart, welche eben im In- 
halt so zerflossen ist Auch hier vermisst man die nähere 
KenntnisB der Musik und des Tanzes , wodurch sich manche» 
aufhellen möchte. Dennoch liegen Wahrnehmungen vor, die 
zu weiterm Erfimde fiähren können. 

Man bemerkt in den Leichen zweierlei Bestandtheile , einen 
gemessenem und, besonders gegen das Ende hin, einen freiera. 
Jener bildet sich aus Reimgebänden , welche niemals zur drei- 
theiligeu Strophe werden, aber sich, wie Stollen eines Aul- 
gesangS) wiederholen und zwar in mehrfacher, theils unmittel* 
barer, theils durch andere Töne unterbrochener Wiederkehr; 
denn statt der Lösung in einen Abgesang springt der Leich 
zu neuen Aufgesängen über oder es entfalten sich die den 
aad>era Bestandtheil ausmachenden Reimfolgea von, freiem 
Ergüsse. Diese als Abgesang des nftchstTorhergehenden Au#> 
gesaogs zu betrachten, scheint nicht zulässig, denn vorerst 
worden die firdhem Au%esänge, denen ueh kein aoldier 
freierer Theil anschloß, doch nicht abgesungen sein, man 
mttaste d^in wieder einen Au^gesang Iftr den Abgesang dca 
andern ansehen, auf beide Weise würde man aber nur sehr 
unklare und unförmliche Strophen herausbringen; sodana 
macht es sich bemerklioh, dal& gesehkssene Strophen 1l1»er* 
haupt nicht zu Staude kommen sollen: nicht bloß stellt daa 
fortwährMide Aufsingen durch die uehr&die WiederhoUag 
der gleichen Gebäude und durch die Anreihung neuer sich 
nacbdraeküch henror, sondern wir können a««h keinen 90h 
chen Abschluß in der Mitte des Gedichtes annehmen, ohne 
dieses für eine leblose, bloß mechanische Zusammens^hie- 
bung verschiedener Töne zu erklären. Sollten sdbsit voll- 
Stiuidige Strophen sich vorfinden, so werden uns doch dicöe, 
so wie sie sieh wiederholen, ebenMls an Stolton. 
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Die Form der Leiche sclieiut durchaus im Großem auf- 
gelasst werden m mftgsen: nicht der einsekie An^eiang 
löst sich im einzelnen Abgesang, sondern was sich in son- 
stigen Liederstrophen klar und leicht Oheraiehtlich im Ein- 
sdnen darlegt, die Zusaauneneetsimg ans dem ^idten. 
Gemessenem, und dem Ungleichen, Freiem, ist bei den 
Leicheii unr im Gsnaen und darch dteses aerstrent yor» 
handen, eben in den bisher bezeichneten zweierlei Be- 
ataodtheilen, die sich anf das manigfaltigste ablösen und 
verweben. 

Im Übrigen bildet diese Gedichtibrm keine Olanzseite 
der mitteKheehdentachen Lyrik : kOnstlich in ihrm Bau und 
zugleich ungebunden im Kaume, führt i^ie selbst treÜichc 
Sftnger ins Weitläufige und Leere. Anffiülend ist eS| daA 
sie dennoch scliou frühzeitig vorkommt. Schon in der alt- 
hochdeutschen Periode geschieht ihrer Erwähnung und wirk- 
Ueh hdhen deh aus dieser Zeit einige Leiche erhalten, wenn 
auch deren Zahl keine so grolle ist, als man da und dort 
assunehmen scheint, denn nicht jedes imregehQiftftig gebafote 
Gedicht ist darum schon ein Leich. Auch in den volks- 
mäßigen Epen des 12. Jahrhunderts finden wir sie öKer 
erwähnt, so im König Rother (ed. Massmann V. 172. 176. 
W>4. 2515) und im Nibelungenliede (ed. Uoltzmann Str. 
9066. 2062) ; sie werden gefiedelt oder geharft Begreiflich 
ist aber hier nicht von unserer künstlichen Form die Kede, 
die BedeutuBg ist allgemeiner und besieht sich annftchst 
auf das Spiel. Im Althochdeutscheu bedeutet numlich Itich 
modus, choms, psalmus; gothisch ist totA^rTana, Tonlaiibmi, 
springen. Hieraach ist also hkh ursprünglidh Spiel, ge- 
spielte Melodie. 

Dieser Bestimmung ftr das Saitenspiel ist auch die spft^ 

11* 
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tere besondere Art, die sich den allgemeinen Namen an- 
geeignet» trea geblieben. Ulrieh von Liechtenstein meidet, wie 
er einen Leich mit hohen und schnellen Noten gesungen 
habe, wofür ihm maudier Fiedler gedaalct und der auch gut 
jsum Singen war (Frauendienst ed. Lachraann S. 429, 14 ff.). 
Mehrere Leiche schließen damit, vde die Saite oder der 
Fiedelbogen zerspringt (Ubich von Winlersteten, Minnesinger 
ed. V. d. Hagen 1, 142; der Tanhauser, ebd. 2, 85**). Zum 
Tanze bestimmt zeigen sich viele Leiche durch den Inhalt, 
wie dnrch ansdrftcklicbe Benennung (sö woläe ich frcgUeh 
gingen den kinden dism r ei gen: MSU. 1, 137 ^ gerne ich 
mmge eUm^ die singend %md€ hringunt äisen sane durh «r 
ire für: ebd. 1, 146**). In dem Wechsel der Töne erkennen 
wir die Irrg&nge des Beigens, in dem raschen Reimschlsg 
den Auftritt der Tanzenden (f^pringettt hübsche tritt: ebd. 
1, 147*^). Lebendige Handlung ist besonders in solchen Tanz- 
leidieii, die der S&nger mit Liebesldage anhebt and dann, 
das innere Leid uiederdrüclcend , sich in die Wirbel des 
Tanzes wirft: 8waB ich getinge^ dm firäut mieh m henm 
niht, ich tätige, ich springe, e daz mir liep von ir geachiht 
(Heinrich von Sax: MSH. 1, dl*"; vgl. ebd. 1, 138^). 

Dieser sichtbaren Verbindung des Leiches mit dem Tanze 
thut es keiueu Eintrag, daß er sich, frühe schon, auch 
snderartigen Gegenstinden zugewendet Wir finden nicht 
nur Leiche, die gänzlich der Liebeskiage gewidmet sind, 
sondern auch mehrere geistliche, nnd am Schlosse statt des 
lustigen Ileia hei! ein frommes Amen. Frauenlob hat sogar 
das Hohe Lied zu einon Leiche bearbeitet Man hat auch 
solche fremdartige Dinge doch mit dem Tanze zu verbinden 
gesucht In den wunderlichen Leichen des Tanhauser (M8U. 
2, Sl ff.) wird bald der Herzog Friedrich von (Bsterreich 
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geprieBen, bald das Lob aller müden Fürsten gesungen, 
bald ein Uebesabentener m&bH, bald allwlei Ctolefarsamfceit 

in Erdkunde, l*abellelire und Eittergedichten possenhaft aus- 
gekramt» com Schlnsae aber folgt gewöhnlich noch der Anf- 
ruf zum Taiize und die Daisteikmg des letzterii in rascliem 
Sprunge der Zeilen. Glücklich ist der Übergang TOn der 
An£Bfthlung fabdbafter Fraaen som Lobe der eigenen, wie 
sie unterm Rosenkränze am Beigen geht (MSH. 2, 86"*). Ein 
andermal ist die Erzählung seltsam mit dem Tanze verwoben 
(ebd. 2, 88). Man sieht in diesen Leichen den Vorsinger 
oder Sprecher heraustreten, er hält seinen Vortrag, den die 
Gesellschaft ruhig anhört; sowie er aber bei den raschern 
Gängen angekommen, wird alles lebendig, und wirbelnd 
schlingt sich . der Reigen. Ein Leich Eonrad's Ton Würz- 
burg, worin geklagt wird, daß der Gott des Streites den der 
Minne yerdrängt habe, endigt gleichfalls mit der Aufforderung 
zum Tanze (MSH. 2, 312 ff.). 

Zu den wenigen geistlichen Leichen gebiert der nach- 
folgende Walther's. Nachdem sich der Dichter, unter Be- 
rufung auf das apostolische Glaubensbekenntniss, als gläu- 
bigen Christen zu erkennen gegeben, wendet er sich an den 
dreieinigen Gott, mit der Bitte, sich des schwachen sün- 
digen Menschen anzunehmen, damit er der Bosheit und den 
Lockungen des Erzfeindes nicht erliege. Sodann wird — und 
dies bildet den Hauptinhalt des Leiches — die jungfräuliche 
Mutter Christi um ihre Fürbitte bei ihrem Sohne angegangen, 
auf daß er sich des Geschöpfes seiner Hand erbarme und 
die Reue, die von Sünden reinigende, in sein Herz sende. 
Die Bilder und Gleichnisse, die er hier zum Lobe der liei- 
ligen Jungfrau Terwendet, sind kein Eigenthum des Dichters, 
sondern Gemeingut der ganzen cliristlicLen Welt; aber in 
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dem Takt und Geschmack, womit er aus einer Überfülle 
sokher Attribute seine Wahl trifft, rerrftüi siek sein äuge- 
meines Talent, das sich dann in seiner vollen Grüße zeigt, 
wenn man mit dem Leiche, setner ma&voUen Haltung und 
der darin sich offenbarenden tiefen Frdmm^elt, die goldene 
Schmiede des Xonrad von Wiirzburg oder den, fälschlich 
dem Gottfried von Straßburg zugeschriebenen, Lobgesang 
auf Christus und Maria vergleicht. 
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(rot, dincr trinitäte, 
die ie beslozzen bäte 
din fürfirodaiic mit rate, 
der jelieu wir: mit driunge 
diu drle ist ein einunge, 

l^in got, der hohe h^re, 
des ie selbwesemdia ^re 
Terendet niemer m6re. 
nü sende uns dlne Ute: 
uns h&t verleitet s^re 
die sinne üf manege sttnde 
der fürste üz helle abgrttnde. 



6 



10 



3 der furgtdaniey das Vorausdenkeu. — 4 der trinit^ /eAM. pro- 
fitori trinitatem, an di^^ Dreifaltigkeit ghuibr-n; l>fkoiinen , daß »ie ist. 
driuntje , Verdreifacliuiig. — - 5 diu drle, Dreilicit. «inunrje , Einheit. — 
6 der hohe her« itt AppMitioa wie Tristan 64, 10: ^'i (jot , der rkhe und 
unten V. 79: ein got , der ie gewesende. — 7 itelhwe^tendf, durch siel; selbst 
seiend; houor substantialis. Der Sinn Ton V. 1 — 7 ist: (iott, an deine 
]>Mif«lCi9keit, die darch TorbedSohtigen BathsoUnA Ton Jeher in dir rer- 
einigt war, glauben wir: mit Verdreifachung ist die Dreiheit eine Einheit, 
^in hober hehrer Gott, dessen durch sich selbst seiende Ehre nie kein 
Bnde nimmt. Et ist dies eine poetische TJmsehreibnnir einer Stelle des 
apostoliscbou Glaiibou'tbokenutni^-f'r; : icVi '-rl:<ut)f, Jal^i dio drei Namen i5iii 
Qott sind, der von Ewigkeit her war und immer sein wird, ohne Anfang 
nnd ohne Ende. — 9 «ii , im Sinne ron : deshmlb , daher. Wir glauben an 
dich und deine Trinltät, darum lehre uns, wie wir dem Teufel wider- 
stehen. — 10 vr'^if''n, irrefiüirpn. — 12 keUe ist gen., »bliAngig TOn «6- 
yründe stn., Abgruud: der HuiicufUrst. — 
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Sin rkt und blcedes fleisclies gir 
die hänt goverret, herre, uns dir. 

s!t disiu zwei dir sint ze balt 1^ 
und du der beider häst gewalt, 
So tno daz dinem namen ze lobe 
und liili uns, daz wir mit dir obe 
geligen und daz din kraft uns gebe 

8Ö starke staete widerstrebe, 20 

J)k von din nkme st gSret 
und euch diu 16p gemöret 
äk von wirt er gun^ret, 
der uns dü sfinde Itoet 

Und der uns üf unkiusche jaget: 25- 
stn kraft von dlner kraft versaget 
des sl dir icmer lop gesaget 
und ouch der reinen süezen maget, 
von der uns ist der sun betaget, 

der ir ze kinde wol bebaget. 3o 

Magt unde munter, schouwe der kristenbeite nöt, 
dü blüende gerte Arones, üf g^nder morgenröt, 
Kzecliieles porte, diu nie wart üf getän, 
durcli die der künec lierli'cbe wart üz und in gelanl 
also diu sunne scbinet durch ganz geworhtes glas, 3^ 
alsd gebar diu reine Krist, diu maget und muoter was. 



18 bkede, tehwftch, gebreehlioh. diu gir, Begierd«. — 14 geverret, enl- 

fernt , entfreinilf»t. — 1") disiu zwei, des Toufflä Rath und unsere Begierdo. 
fxUt , keck, dreist i vgl. Ht. 27, 32: a'itt wider dich z« baU. — 16 beider 
gewaltig bist. ^ 17 sum Lobe deines Nsmens. — 18. 19 obe ligen, di» 
Oberhand geNvimifliii tiegon. — 20 stccte, ausdauernd, diu widerst rebe^ 
Widerstandskraft. — 21 giret JEUsaiumengezogen aus yeeret, verherrlicht. — 
23 er, der Teufel, yuneret ss= geunSret, geschändet, beBChimpft. — 25 dm 
tmkiusche, Unkeuschheit, unreine, sündihafte Begierde überhaupt. j<Mf€% 
uf , zu etwas drängen, treiben. — 20 fictngen . zu Tage kommen, sich 7oi- 
gen , erscheinen. — ;{2 Maria als Juugl'ruu und Mutter gleiciit der Gert© 
Aftron*«) welche, obgleich dttrr, dennoch grftnte, blühte und Frücht» 
trug, nach 4 Mos. 17. s. der moroenrot v^vl^q., Maria ist nach dem 
Hohen Lied 6« 'd. die Morgenrötbe, die den Tug verkündet. — 33. 34 die 
Pforte des Tempels ge^en 8onnen«iifi9«ng , die versohloesen war and 
durch welche nur der Herr eingieng. nach Ezechiel 44, 1. 2. — 35 
ujurlit part. prst. von würken; gant geworht, unverletzt. Wie die Sonn» 
dnroh Olns seheint, ohne es sn verletsten, so ynstd Maria Ton CtoKt 
durchdruntren ; ein im Mittelalter allbekanntes , beliebtes un 1 oft an- 
gewandtes Bild 2ur Beceichnong des Wunders von der jungfräulichen 
Smpfftngniss. — 



4 
1 
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Ein bosch der braa, d& nie nibt an besenget noch 

verbrennet wart: 
grüen' iinde ganz beleip sin glänz vor finres flamme 

nnd onverscliart 
daz ist diu reine maget alleine , din mit mageülcher art 

le kindes mnoter worden ist 40 
än' aller manne mitewist 
und wider menneschUchen list 
den wftren Krist 
gebar, der uns bedähte. 

Wol un»^, daz si den ie getruoc, 4& 
der unsi rn tot ze tode sluoc! 
mit slnem bluote er abe twuoc 
den ungefuoc, 

den fiven schulde uns bräbte. 

Salomönes höbeströnes bist dii, frouwe, ein selde 

bere und ouch gebieterinne ; ÖO 

balsamitOi margarite, ob allen magden bist dü, ma- 
get, ein maget, ein küniginne; 

gotes amme, ez was din wamme ein palas, dk daz 

kmp yil reine lac beslozzen inne« 

Dem lambe ist gar 
gelich gevar . 
der megede sdiar: bb ' 

die nement sin war 



37 boiQh 8tm. neben bmch^ der Busch. da an nie niht. betengen , ver- 
■engen. — 88 gan» , imTerletst. Tor den Fenenflammen blieb eein GImis 

grün lind unbcrülirt. unvcrschart part. preet. von rrrs -hfrten , verletzen. — 
3i) ma^e<<tcA, jungfräulich, art, (ieachlecht, dann Art und Weise, Zustand. — 
41 diuff^«wi9t, Ton mU^ie^BtHf beiscdn, beiwohnen, oonsortinni. In eine» 
ungedruckten Melker Bruchstück heißt (h : die suez'^ muo'er fr meinet, diu 
uns da bi bewiset ist, da* am manne* miiewUt eines sunes genas, diu 
vor und sit doch maget wo» ttnd inrnnr Ut Stn* ende. 49 der Hat, Klugheit, 
Kunst. — 44 bedenken c. gen., sich jemandes annehmen, filr ihn sorgen. — 
47 ttvuocißTBit.\on twahen, waschen, abwaschen. — 48 der ungefuoc. Über- 
legt, große Bürde (der Sünden). — 50 diu selde, ahd. salida, selida, domi- 
eilinm, tabernaooliim , Wohnsitz: eine hendiche Wohnung fttr Salomen*» 
erhabenen Thron. — 51 halfiamUe , balsamns. Bal^ambaum, eine öftere 
Benennung der Maria; ebenso margarile stl., die l'erie. Du, o Jungtrau» 
bist eine Jungfrau über alle Jungfrauen; maget aüer meide (Goldene 
Schmiede, S. XL, 31). — 52 amme, nutrix. diu iramme, tvamOe , uterus. 
Schoß, palas f Palast. — 53 gar, ganz. — 54 gelich gevar adj., gleich- 
ftMg a weift wie ein Lamm. 56 die eoheuMi dwMif ; vgl. Apoe. 14 , 4: 
virgines enim sunt , hi sequuntur agnnm <juootmftt0 Ufit, PbyiiologUS : eom 
diu volgen wir dem lambe swar i* ktrit. — 
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und kerent swar cz keret. 
Daz lamp ist Krist, 
der war got ist, 

da von dü bist 60 
iiü alle frist 
gehceliet und gelieret. 

]>ite iu, daz er uns gewer 
durch dich des unser dürfte ger: 

dii sende uns trdst yon himel her: 6& 
des wirt din lop gemöret 

Dü maget vil unbewoUen, 
der Q^dednes wollen 
gellchest dü bevollen, 

die got begöz mit slme himeltouwe. 70 
Ein wort ob allen worten 

entslöz dins oren porten, 
des süeze an allen orten 
dich hät gesüezet, süeze himelfrouwe. 

Daz üz dem worte erwahsen si, 75 
daz ist vor kindes sinnen fri: 
ez wuohs ze worte und wart ein man. 
da merket alle wunder an: 
ein got, der ie gewesende, wart 

ein man n&ch menneschiieher art 80 
Swaz er nocli Wunders ie begie, 
daz h&t er überwundert hie. 
des selben wunderseres hüs 
was einer reinen megede klüs 



64 diu dürfte , hilfsbedürftige Ln^'o : \v:i- unsere Xotli i rhelscht. — 
67 II nhe wollen f unbeileokti von. beioeUeUf »ich. im Kotlie wiUaen, ver- 
snreinigen. — 68 Maria ist dM ItMomfeU Gedeon*!, welobea attein Yom 
Thuu bt>f«'uchtot ward, wiihrend alles andere trockeu blieb, nach daM 
Buche der Kichter 6, 37. HS. — (iü bevoUen adv., durchaus, gänzlich. — 
Vi entsUezen, aufschließen, öffnen. Maria empüeug nach einer im Mittel- 
altar allgemein rerbreiteten Vorstellung (das Wort) durch das Thor ihres 
Ohres; vgl. Walther ed. Lachmann 36, 35 f. , Konrad's Goldene Schmiede, 
1278 ff. u. s. w. — 73 des, dessen, diu «üeze . die Süßigkeit, da: ort, iSpitase, 
Ende: durch und diuroh. — 74 tüeze niacheu. — 7j i-nrahsen^ ent- 

Btehen, hervorgehen. *<, sein mag. — 76 kindischen Sinnes ledig, nicht 
kindisch gesinnt. — ie gevocsende ^ von jeher seiend. — 8ü auf mensoh- 
liche Weise, nach Art dar Mansctaan» — 9% &fermmdtm^ durob Woadar 
übertrcfTi'ii : dies i-»t von allen Wundern, die er jemals gethan , das 
größte. — »3 ii'underaert, Wundecth&ter. A^«, Wohnung. — Ö4 klM»t JUause» 
Zalle. — > 
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wol vierzic wochen und nilit m6 86 
^i' alle Sünde und äne we. 

Nü biten wir die muoter 
und ooch der muoter barui 
si reine und er vil guoter 

daz sie uns tuon bewam, 90 
Wan äne sie kau Biemeu 
noch bie noch dort genesen: 
und widenredet das iemen, 
der mnoz ein t6re wesen. 

Wie mac des iemer werden rM, 95 
der umbe sine missetat 
niht herzelichcr riuwen hat, 
Sit got enheine Sünde lät, 

Die nilit geriuwcnt z'allcr staut 
hin abe unz üf des luTzen grimt? 100 
uns ist daz allen vi! wol kunt, 
daz niemor sßle wirt gesunt, 
diu mit der Sünden swert ist wunt, 
si'n habe von xinwen heiles funt 

Nü ist ans riuwe tiure: 105 
sie sende uns got ze stinre 
bl einem minnefiure. 
sin geist der vil gehinre 

Der kan wol horten herzen geben 
gewsere riuwe und liehtez leben: 110 
dä wider solte niemen streben. 

Swä er die riuwe gerne weiz, 
dä machet er die riuwe heiz: 



S8 dar» stm. sin. vou bem^ tragen , gebalueni Kind. — 90 tuon bewam s 
«ofatttzen, Schute g«wi1irai. Prftbes VoTkomineii dei später fo ttbOThanci- 

nehmenden auxiliaren tuon; vgl. Parxival, ^91, f» : e n.HcJiiimpß€r€n tnom nnd 
Orirara*8 Crrammatik, 4, Mi. — 92 noch — noch, weder — noch. rf*>n*tsen^ 
gerettet werden. — 93 tHderreden , widersprechen, leugnen. — fz tcirt 
eineM dKnffBt rat^ dafür kann gesorgt werden : wie kann d(*ni jonmls ge- 
holfen werden. — 08 fnfi'hi, kein, niilluH. l/it, erlässt, vergibt. — 102 nie 
keine Seele. — 104 es «ei denn, daß äiu dutt heil, die Kettung, Erlösung, 
flad«, die aus der Beae kommt« eine Folge der Beue iHt. — 105 tiure^ 
polten: mir ist tiure, ist schwer zu erlangen. — 10t; diu stiure , Hilfe, 
Unterstützung. — 107 6» o. dat. durch, minneßur, Liebesfeuer der hei- 
lige Geist. — 108 ff€hiur€, lieblicbf tohOn. — 110 gewmre a^., walurhAftig, 
wahr, lieht, imii. rein. — 112 wo er weift» daft die Aeaa gern lit: im 
einem zur Keue geneigten Herzen. — 
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ein wildcz herze er also zamt, 

daz ez sich aller Sünden schämt. . li^ 

Nü sende uns vater unde sun, den selben geist her abe, 

daz er mit siner süezen fiulite ein dtirrez herze erlabe. 

Unkristonlicher dinge ist al diu kristenheit so vol. 

8wa Kristentuom ze siechhüs lit, da tuot man im niht wol. 
In dürstet sere nach der l^re, als er von Rdme 

was gewon: 120 

der im die schancte und in d& traacte als 6, d& 

wurde er Yanide fOiL 
Svkz im leides ie gewar, 

das k4m von simonle gar: 

nt ist er al86 firiunde bar, 

daz er^n getar 126 
niht stnen schaden gerüegen. 
Kristentuom und kristenheit, 
der disiu zwei ze samene sneit 
♦rcliche lanc, geiiche breit, 

licp unde leit, 130 
der wolle ouch, daz wir trüegen 
In Kriste kristenlicliez leben. 
Bit er uns hki üf ein gegeben, 



114 wilde, nngczähmt, zügellos, zamf , /iilimt. — 117 diu ßuhtf , dift 
Feuchtigkeit, erlaben, erquicken. — IT.' Ki isttntuoin masc. ißt hier ptr- 
Bönlich gedacht, siechhux, KrankenhauB , Spital: wo die OhriMlichkeiC, 
Cliri^teulipit , krank ist, da geht man nicht gut mit ihr ura. — in, 
näuilich den kriste tituom, gewon ^ gewöhnt: d. h. wie er sie von Kom 
SU empfangen gewöhnt war. — 191 <ler, wer« wenn einer, «dkmefe prmtm 
von aclicnk'^n. ciiiychcnki'Ti. francte , tränkte. Davon würde er vartt'h\ 
»ich wohl betiudeud, gesund. — 122 gewar prat. von ge werten. Was 
Immer Ihn (die Ohrletenheit) betrübte, beonrnhigte. Seine ganse Krank* 
heit kam, rührte her. — Ii.'.' ^iinonie^ die Sünde, die dorjenigo bo^^xt lit, 
der mit geistlichen Gütern und Ämtern Handel oder Erwerb treibt, 
benannt von Simon dem Magier ( Apostelg. 8 , 14 fif. ) i der die Gabe dea 
heiligen Geistes von den Aposteln erkaufen wollte. — 124 nun iat 
er, davon kommt es, daß er. frinnd*' bar, von Fri^uulon entblößt. — 
125 daß er es nicht wagen darl. — 126 yeriiegen^ gericütixch an/oigen . ge- 
Xlohtliche Klage erheben. 128 dery derjenige — (rott. ze samenf' snn/fin, 
zuHchncMden. «Die ganze Christenlieit sollte auch das walire Christen- 
thum haben und zwar in Werken und Wurten (s. V. 136). Als Gutt beide 
ine Leben rief, da hat er eines so lang und breit angeschnitten als dmm 
andere, denn sie sollten ein Kleid bilden, damit, wer das 6ine habe, auch 
das andere nicht entbehre.» (Simrock 1, 222.) Das Bild bezieht sich auf 
die Sitte det Mlttelalteve, daa Gewand aus Stoffen Terschiedener Farbe 
ausammenzusetzen und so zuzuschneiden, daß die Theile unter sicli ab- 
stachen. — 133 ^ «t» geben , sosammengeben, vereinigen, au einem ver- 
binden. " 
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SO suhl wir uns niht scheiden. 

Swelch kristen kristentuomcs gibt 135 
an Worten unde an werken nikt, 
der ist wol halp ein beiden. 

ist ab uns ir beider tM: 
das eine ist än' das ander t6t: 

nü stiore uns got an beiden 140 

Und gebe uns r&t, 
Sit er nns h&t 

stn hantget&t 
gebeizen offenbare. 

Nü senfte uns, frouwe, siiRii zorn, 145 
barmlierzic muoter üz erkom, 
du frier rose sunder dorn, 
du sunnevarwiu klare! 

Dich lobet der lioheii oi\^o\ schar: 
doch brähten sie diu lui) uie dar, 150 
daz ez volendet wurde gar, 

Swaz sin ie wurde gesungen 
in stimmen oder von zungen 
üz allen ordenungen 

ze himel und üf der erde. 155 
des mane wir dich rü werde 

Und biten umb unser sflnde dich, 
daz dü uns slst gen»didieh, 

86 daz dln bete erklinge 
vor d6r barmunge urspnnge: 160 



135. 136 welclicr Christ sich zum Christenthum bekennt mit den Worten 
und nicht mit den Werken. — 137 beiden stm., Heide. — 138. 139 nun 
bedürfen wir aber (um reehto Christen m sein) ihrer beide, der Worte 
lunl der Werko , donn <l;ii eine ist ohne das andere tocU. ~ 140 stiu- 
rem, unterstützen, fürderu. — 143 hantgetät stf., Werk der Haud = Ge- 
eohOpf. »tn ist hier nieht etw» der gekürzte Aeo. ststt t(ft«, sondern der 
Nominativ, der bei den activen Verbiß heizen und nennen im Mhd. öfter 
erscheint; Tgl. Nr. 131, 6 und Grammatik, 4, 591, — 147 frUr rSse 
sunder dorn} über diese dem Mhd. eigenthümliche Art von doppelter Ne- 
gation in pleonastischer ZusamuienHtellung privativer Adj. mit privativen 
Präpositionen, vgl. W. Wackernagel in Hoffraann's Fundgruben, 1, 270. 
noBü ohne Dorn (eigentlich ohne der Sünde Dorn) heißt die heilige Jung- 
ftaa im Mittelalter, uaeh Hohes Lied 2,2, wie sie auch Taube ohne Gelle 
genannt wird. — 148 sunnevar, sonnenfurbig. — IbO dar, daliin, so weit. — 
151 wurde , würde. — 152 wie viel auch dessen (des Lobes). — 154 üz allen 
or4enunff€n'] es sind die ChOre der Engel oder Geister gemeint. ~ 156 mant 
s manpn. — 159 b€te, Bitte. — 160 banmmg^t Erburmiing, Bumhersig- 
keit. der urspnnc, Ursprung. — 
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s6 Ii an wir des gedinge, 
diu schulde werde ringe, 

Da mite wir sere s!n beladen. 
Idlf uns, daz wir sie abe gebaden 

Mit starker steter riuwe umb unser missetat, 166 
die &iie got und &Ee dich nieman ze gebenne iiat 



161 daz gedinge, Hoffnung, ZllT«r8iöltt. — 162 ringe, Uloht. — 164 abe 

baden, durch Baden abwaschen. — 16n .ttarc, kräftig, gewaltig« — 166 di€, 
welche, nämlich Beue. ane got, mit Ausnahme Gottes. 
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Daß das Mittelalter den Spruch als besondere lyrische 
Crattung betrachtet habe, kann mit TöUiger Sicherheit nicht 
behauptet werden. Gleichwohl besteht zwischen Lied und 
SiHTOch ein onlengbarer Unterschied; ihn zuerst erkannt und 
aufgedeckt zu haben, ist ein Verdienst Simrock's. Schon in 
der Art des Vortrages unterscheidet sich der Spruch vom 
Liede dadurch, daß er nicht me dieses gesux^^, sondern 
hergesagt, und nicht in Begleitung von Musikinstrumenten, 
sondern Sprechweise vorgetragen wurde. Mit dieser Vortrags- 
weise im genauesten Zusammenhange steht die meist lang- 
gestreckte Yersart und der minder kunstvoll geregelte me- 
trische Bau der SprQdie. Zwar ist im Allgemeinen auch der 
Spruch dem Gesetz der Dreitheiligkeit unterworfen; doch 
finden hier weit häufiger Ausnahmen statt als beim Lied und 
dann sind diese Ausnahmen ganz anderer Art. In fOnf 
Spruchtönen Walther's erscheint untheiliger Aufbau der Stro* 
phen (Kr. 81, 106—122, 137-- 153, 158^167, 173—185) 
und diese fünf Töne umfassen nicht weniger als sechzig, also 
reichlieh die Häufte der gesammten Sprüche« 

Ein weiterer wichtiger Unterschied zwischen Lied und 
Spruch besteht in 1^'olgendem. Während bei den Liedern 
sftmmtEche Strophen eines Tones in der Begel nur ein ein- 
ziges Gedicht ausmachen, gewöhnlich also jedes Lied seinen 
eigenen, sonst nie wiederkehrenden Ton hat, findet bei den 

WAIjTHIB tov dsb togilwiids. 19 
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Sprüchen das Gegentheil statt. Hier bangen nämlich die 
Strophen eines Tones unter sich so wenig zusammen, und 
sie betreffen so verscbi edenartige Gogenstände, daß jede ein- 
zelne Strophe ein selbständiges in sich abgeschlossenes Ganzes 
bildet. Gehören auch einzelne davon näher zusammen, so 
verhalten sie sich, nach Siinrock's treffender Bemerlcung, doch 
nur etwa wie eine Reihe Sonette über denselben Gegenstand« 

Endlich unterscheiden sich Lieder und Sprüche auch durch 
ihren Inhalt Jene sind, wie es das echte lyrische Lied stets, 
ist, ^st ausnahmslos Minnelieder, sei es nun, daß sie, mit dem 
Wechsel der Jahreszeiten anhebend, den Frühling begrüßen 
und das Scheiden des Sommers beklagen, oder, ohne Bück* 
sieht auf die Natur, sich mit dem innersten Zustand des Her* 
zens beschäftigen; ja selbst in die rdigiösen Lieder, zumal 
die Krenzlieder, mischt sich das minnigliche Element Um- 
gekehrt sind die Sprüche zumeist ethischen oder auch, wie 
namentlich bei Walther, politischen Inhalts, sie ergehen sich 
in Betrachtungen über Menschen und Dinge, ertheilen Lehren 
und Ermahnungen, spenden Zuständen und Personen der 
Gegenwart Lob oder Tadel. 

Bei der ausgesprochenen Neigung zur Beschaulichkeit und 
Lehrhaftigkeit, die einen so wesentticlien Grundzug im Cha- 
rakter d(!s deutschen Volkes bildet, darf man sich nicht wun- 
dern, dai^ die Spruchpoesie eine so bedeutende Stelle in der 
Geschichte der altdeutschen Litteratur einnimmt. Schon einer 
der ältesten deutschen Lyriker, der Spervpgel, war ein Spruch- 
dichter und im 13. Jahrhundert gewann diese Dichtart so sehr 
die Oberhand, daß sie die Liederdichtung nahezu überwucherte 
und daß es, wie z. B. Beinmar Ton Zweter und der Manier^ 
S&Dger gab, die fast nur Sprüche dichteten. 
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DER WAHLSTREIT. 

* 

I. 

Nach dem Tode K. Heinrich's VI., der am 2S. Sept. 1197 in der 
Blüte der Jahre zu Messina starb, brach über Deutschland, wo unter 
7riedrieh I. «od dosten Bolme Bvhe und Ordnimg gebemobt b«tteii, 
Zwietraebt imd Unglttck berein» deren Terderbliebe Folgen nocb beute 

unverwnnden sind. Da der kurz zuvor auf den päbstliclien Stuhl erhobene 
Innocenz lU. den dreijährigen Sohn Heinricli's, Friedrich II., den die 
Deutschen zum Könige gewählt hatten, nicht anerkennen wollte, so be- 
warben sich Philipp von Schwaben, des Kindes Oheim und Barharossa'a 
jüngster Sohn, und Otto von Braunschweig um die Krone. Die Verwir- 
Tong war vngebener, in einem farobtbaren Kampfe ward das Beleb ver- 
wftetet, «ein Gnt ▼ergendet, lefaie Kraft gebrooben. In diese Zeit faUeui 
neben einigen andenii die nachfolgenden Sprüche voll ernster Klage. 

In dem ersten, von allen beBtimmbareii Gedichten WaltfiPr's das 
älteste, erl)licken wir unsern Dichter in sorgenvollem Nachdenken ver- 
Bunken, wie Gut, Ehre und Gottes Huld zu gewinnen und miteinander 
in Einklang zu bringen seien, Pas Ergebniss ist kein tröstliches, denn 
Friede nnd Beebt, die jene seblltcen soIMm, sind selbst stun Tode Ter^ 
wnndetk 

In dieser Stellung, mit übergeschlagenem Bein und in die Hand ge- 
schniiegfem Haupt nachdenklich auf einem Steine sitzend, ist Waltber 
sinnreich in der Weingartner und Pariser Handschrift abgebildet. 



Ich saz üf eime steine 
und (Iahte bein mit beine, 
dar üf sast' ich den ellenhohen ; 
ich hete in miue hant gesmogen 
daz kinne und ein min wange. 
d6 dähte ich mir vil ange, 



5 



1 $tHny Fels. — 3 daku das rttekiungelaatete Prart. von deektm, 

ebenso 3 saste von setzen. — 4 gesmogen part. praet. von .fmf'egen, smouc: 
geeohmiegt. — ö daz wange sta., die Wange. — 6 anye adv. von engen^ 
einsobließen: enge» dann bildliob: seine Gedanken mit Sngstliober SSirg* 
falt anf etwas riebtend. — 
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wes man zcr wcrlte solte leben, 
dekeineu rät koud' ich gegeben, 
wie man driu dinc erwürbe, 

der keines niht yerdurbe. 10 
diu zwei sint ere und vamde guot, 
der dwederz dem andern schaden tuet; 
daz dritte ist gotes hnlde, 
der zweier übergolde. 

die wolte ich gerne in änen schtln. 15 
ja leider des enmac niht stn, 

daz ^mot und werltlich ßre 

und ^oivB hultlc mere 
zGsaiucne in ein herzo komcn. 

stig' unde wege sint in benomen: 20 
untriuwe ist in der säze, 
gewalt vort üf der sträze, 
frid' undc rolit sint sere wunt: 

diu driu enhabeut geleites niht, diu zwei enwerden e gesimt. 



7 wea adv. gen., weshalb. — 10 der gen. pL, deren, von denen, abhftngfg 

von Icinfis nnd dieser Gen. von ni/it. — 11 diu zwei, zwei davon, vamde 
(schwache Form = varndez) guot, bewegliche Habe. — 12 dweder, de- 
W€dery einer von beiden. — 14 diu Überguide , was mehr grilt: die mehr 
wertli ist als die beiden andern. — Ih schrin, Selirein, Tnihe : die wollte 
icli gern in ^iuen Kaateu (nämlich tliun, oder beisammen haben). — > 
18 liiere, jemalB Wieder. — 20 benemen, entziehen, unmöglich machen: 
Weg und Stesr sind ilmen verlegt. — IM diu saze, der Hinterhalt: die Un- 
treue lauert im Hinterhalt, im Geheimen, die Gewalt f&hrt auf ofifener 
Straße. 24 daz geleite, Geleit, Schutz. .Jene drei, nftmlioh Ehre, G^ii 
njid Gottes Hixld sind scliutzlos, der Gefahr preisgegeben, wenn niclrt 
vorher Friede und liecht hergestellt werden und die Straße freimachen. 
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n. 

Am rauschenden Strome stellt Walther hier Bctrachtuugon au über 
deu Uubeätand im Leben des Menschengeschlechtes. Zwar herrsche unter 
allen lebenden Wesen Feindschaft und Eehde; aber in öinem gelte festes 
Beoht: Wild und Wurm snd Vogel wbnlbw. nmeh Ordnung und selbst die 
Mttek« halbe üu OberliMpt, nur deatsohot Iiand »Mie henenlos. Die 
AaffoTdarong » FhiUpp die deatBohe Krone eufkntetsen und die ViU 
bewerbet aurdcktreteu zu heißen, weiat diesen Spruch in den Zeitrenm 
swiaehM eetee Wehl und Kröming, MAn bis 8. Sept. 1198. 



Ich hörte ein wazzer (Uezea 
und sach die Tische fliezen; 
ick sach swaz in der werltc was, 

unde walt, loup rör und gras; 
swas kriuohet nnde flioget 5 
imd bein zer erden biogeti 
daz sach ich tinde sage in, das 
der keinez lebet &ne haz. 
das wUt und daz gewOrme 

die strltent starke stürme, 10 

sam tuont die vogel uiuler in; 
wau daz sie habeut einen sin: 
sie diuliten sich ze nihte, 
si'n schliefen starc yerihte : 

sie kiesent kuncge unde rcht, 16 

sie setzent herren iin(h^ kneht 

sö we dir, tinscliiu zunge, 

wie stet diu ordenunge, 

daz uü diu mucke ir künic hat 

nnd daz din dre als6 zeigätl 20 



1 diezen stv., tosen, rauschen. — 2 riifsen, vom fließenden "Wasser 
getrieben werden ; schwimmen. — 6 auf den Füßen ejnhergeht. — 8 der kei- 
tiez, keines von ihnen* Aas, Feindschaft. — 10 stark« stürme ^ gewaltige 
Kämpfe. — 11 underin, unter sich. — 12 aber darin sind sie eines Sinnes, 
einheUig. — 13 diukt«» ist Couj. des Prset. : sie würden sich vernichtet 
dflnken, wenn sie niebt festes Keeht schttfen, einsetsten. — 17 dentscbe 
Sprache , Deutschland. Diese Umschreibung hat wohl einen tiefern Sinn 
und soll ausdrücken, daß die unvernünftigen Thiere, die nicht sprechen / 
können, dem Menschen in Bezug auf ihr Streben noch Beoht und Ord* 
nnng snm Vorbild dienen. — 
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bekerä dich, bekere! 

die zirkeii sint ze herc, 

die armen ktinege dringt iit dich: 

Philippe setze eu weiseu üf uud heiz sie treten hiuder sich! 



31 bekerd dich , kehre lun 1 wegen des aualautenden f'r vgl. die Anmerkung 
zu Nr. 2, 15. — 22 der zirke swm.i Zirkel, goldener Keif als Kopfschmuck. 
derFOrsteiL. hirty sn stolz, hoohmttthlg: die einfachen Füntenkronen 
(Fürsten) sind (gegenüber der Königskrone, Reichsgewalt) zu übermütliig 
geworden. — 33 iiit annen küaege} damit sind die Bewerber um den deut- 
schen Thron gemeint, von denen keiner mit dem etftafisehen Philipp an. 
Macht uiul lleichthura sich messea konnte, drinye/i, drängen. — 24 en 
gekürzt aua den. der weisen der kostbarste Jßdelsteiu in der deutschen 
Kaiserkrone , den der Sage nach Herzog Emst ans dem hohlen Berge mit- 
gebracht hat; den Namen führt er, weil ihm an Größe und Werth kein 
anderer gleichkommt, er also der Einsame, Verwaiste ist. Orphanus, 
sagt Albert der Große, est lapia, qui in Corona romani imperatori» est, 
fieque unquam alibi vimix est : propter quod etiam orphantts vocatur. Phi" 
lippe ist Uativ: Deutschland wird aufgefordert, Philipp zu krönen. Da- 
bei ist zu bemerken, daß Philipp als Bruder des vorigen Elaisers und. 
alh K. iclisverweser die Kleinodien in Verwahrung hatte. Als Waltholf*» 
Wunsch nachher in Erfüllung gieng, freute er sich, wie schön die Krone 
dem kaiserlichen Haupte Philipp'» stehe, wie das edle Gestein und der 
junge KOnig einander anleuchten und nun der Waise ftUer Forsten L«lt* 
Stern sei (s. Nr. 97). hinder H^h, zurück. 
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Nach O. Abel'ß überzeugend«^r TüterHuchunpf fZeitscbrift für deut- 
scliob AUorthura, 9, i;i8 — 141) ibt dn-^-r Si»ruch in die Zeit bald oder un- 
mittelbar nach der Baimung K. l'liilipp's, in den bommer läOi, zu aetzen. 
Walther gibt uhb darin ein« kaise Übonicht Tom Verlaufe des dnroh die 
Do|>pelwahl Philipp'a und Otto's TeraiilaeBteii Krieges, wie durch die 
Intrigucn des römiiehea Stuhle der Bürgerkrieg entsUndet und su der 
verderiiliclitn Höhe gesteigert worden eei, daft die Gotteeh&uier eerstört 
und Leib und Seele gctudtet würden. 



Ich sacli mit niiueii ougeu 
mann' uiide \^ibe toujxon, 
daz ich gehörte und gesach 
8waz iemen tet, swaz iemen sprach. 

Röme hörte ich liegen 5 
und zwenc künege triegen. 

von hnop sich der meiste strit, 
der ^ was oder iemer slt, 
daz sich hegonden zweien 

die p^stffen und die leien. 10 
daz was ein ndt yor aller n6t: 
Up Hnde s^Ie lac d& t6t 
die pfaffen striten 8§re: 
docli wart der leien mere. 

dm swert diu It'itcii .si(' dcriiider 15 
und griÜL'ii zuü der stule wider: 



'2 iH'in'i'r) tiiul irV>r ibt Lrrii. •■.,fy,-n stf. inl.T n. . (iclieiniuiss. Ich 
»all mit meinen Augen die (jeUuimuiääc der Männer und Frauen, d. h. 
aller Welt. 3 da*, so dafi. — 6 /t>/^'i] «Pabtt Innooens III. «pielte in 
J!<'zug auf dio deiitsolie Kuiscrwahl «'in ho teinf^^ S|tit"l . <1af.'^. \vi(.> er »elljer 
schreibt f bis ;fium Frühjahr lli^U beide Könige aich seiner (iuust rühmen 
konnten und in Beutechland laut die Bede gl eng, nicht auf die Wohlfahrt 
des Reiclies, sondern auf seine Erniedrigung und Zerrüttunu' er es 

abgesehen.» — 6 zwene kunei/e] unter diesen beiden betrogenen Königen 
sind nacl) O. Abel nicht Otto und Philipp, sondern die beiden Staufar 
Philipp und Friedrich, der zum König erwählte Sohn Kaiser Bein ncli's Tl.» 
7.U verstehen« — 7 dfr meiste, der größte. — xirfi zweien, sich trennen» 
entzweien. — 8 — 10 aus dem ZwiepiUt zwischen Piaffen und Laien, d. i. 
K<M->tlichen und weltlichen Fürsten in der streitigen Königswahl, entsprang 
d»*r heltijjst«' K.nnpf, der jenirils früher oder später war. — 11 V'>r bedeutet 
dt-u Vorzug: ul)er. — 14 die Pfaffen kämpften heftig, doch ward dio 
Zalil der Laien gröi:»er. — 16 diu stole , das priesteriiche Hauptgewand; 
Symbol der geistlichen Gewalt. 13— 16 als die staufische Partei immer 
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sie bienen die sie weiten 
und niuwet den sie 8oiten. 
d6 8t(iite man diu goteshüs. 

ich hörte verre in einer klüs 



20 



vil michel ungebsere: 

da weinte ein klösena^re, 

er klagetc gote siniu leit: 

<(Owe, der habest ist zejunc: hili', herre> diner kristenheit!i> 



entschiedßner die Oberhand gewann und Otto's Unterliegen noch unver- 
meidlich oruchieu, da legte die pftbstliche Partei die weltlicheu Wafifeiit 
mit denen sie niohts Atasrichtete, nieder und griff sn den geitüiebeiit 

zum >?;uinfluche. — 17 bienen prret. des st. Verbums fir/nnrn. hl*'n: sie 
bannten. Das bezieht sich auf deu vom UardinaUegateu am "iü. Juni 
1201 ttber Philipp und seine Anhttnger verhlngten Bann. — 18 niuwei 
(&hd. nioicifif), nicht: und nicht denjenigen, den sie sollton, nämlich Otto, 
der nach Walther's Ansicht deu Bann allein verdient hätte. — Vi störte, 
serstörte. .7of««A^«, Kirchen und Kl&ster. — 21 diu untfebun^^ übles Q*» 
bÄhrden , Klage. — 22 ein klilscnarf ] über diesen Klausner, den Walther 
noch au swei andern Stelleu neuut (s. Kr. Iii, 10. 165, 1), ist schon. 
Tiel hin- nnd hergerathen worden, ohne daß die Frage za einem siehem 
Kut>cbei(l gobruclit wäre. Ulilaud (S. 23) faaste deu Niuncii allegorisch 
auf und meinte, er bedeute die vormalige strenge Früniiuigkeit im Gegen- 
satse zn der nunmehrigen Entartung des geistlichen Standes. J. Urimm 
di^egen vermnthete in ihm eine historische Persönlichkeit und rieth auf 
Gualtherus de Mapes oder HeinricuH Septimellenflis. Xcuorditifffl suclite 
J. O. Opel in einer besoudern kleineu Schrift (Mtn guuicr klö.seuiere^ 
Halle 1860) wahrscheinlich zu machen, daß darunter ein ausgezeich» 
neter Kirchenfürst nnd eifriger Anluini<er der kaiserlichen Partei, Kon- 
rad, von Geburt ein Herr von Kronij^k, gemeint aei, der von 12U0 — 1208 
Bischof von Halberstadt war, dann resignierte und sich als Mönch iA 
das Kloster Sichern (Sittichenbach) bei Eish-ben zurUckzog und dort am 
21. Juni 122.') starb. — 24 owe, der bube.it ist ze junc\ Pabst lunocenz III. 
war bei seiner Wahl (8. Jan. 1198) 37 Jahre alt. Dies für einen Pshaft 
jugen lliclie Alter wurde in staufischen Kreisen mit seinen reformato- 
rischen Plänen und seinem aggressiven Vorgehen gegen die weltliche 
Macht in Verbindung gebracht (s. Opel S. 38). 
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82. 

AN LEOPOLD VON (£ST£BREICH. 

Mit diesem Spruche beginnt der "bis Nr. 96 reichende Ton, der wahr- 
scheinlich zu Eiireu Herzna^s Friedrich des Katholischen von (Esterroich 
erlunden wurde. Mit diesem Göuuer (f April 1198 in Palästina) war dem 
Dichter vieles zu Grabe gegangen (vgl, Nr. 98). Dessen Nachfolger, Leo- 
pold VH., war, anfftngUeli wenigstens, minder gnädig gegen ihn geeinnt* 
]>aram malmt er ihn hier, «eine gegen alle Welt so mildreiche Hand anoh 
für ihn zu 5jBbien. Die Mahnung blieb vorerst fraehtlos und der Diohter 
▼cnrlieft Wien, um sich Philipp von Sobwi^>en zurawenden. 



Mir ist verspart der sielden tor: 
da stell ich als ein weise vor, 
mich hill'et mhi swaz ich dar an geklopüe. 

wie möhte ein wunder groezer sin? 
ez regcnt beidentlialben min, 6 
daz mir des alles niht enwirt ein tropfe« 

des fürsten milte tz östeniehe 
fr^üt dem süezen regen gellche 
b^diu Hute and ouch daz lant 

er ist ein schoene wol gezieret heide, 10 
dar abe man blnomen brichet wimder: 
und brseebe mir ein blat dar under 

diu sin vil milterichiu liant, 

so mühte ich loben die süezeu ougenweide. 

hie bi si er an mich gemant. 15 



1 crsparf , rückumgelautetoR Part. prmt. von empören , wie eer- 
brant von verbrennen, der »aslden tur^ das Glttckathor; vgl. (irimui'a My- 
tfiologie, 824, nnd Zeitsohrift f. d. AUerthum, 9, 535—597. tmld^ ist hier 
abstraet genommen, 3tcbt dahor im Plnr. — 2 irh st''n 1. pr;i's. ind, wie 
yetiy ich stehe. Uer weUe , die Waise ^ vator- und mutterlos, verwaist. — 
5 reffenen, regnen, beidenthttlben adv. dat. pl., sn beiden Seiten, b. mtn, 
rechts und links von mir. — 7 <l{u milte. Freii^'cbiurkeit. Die mlid. Sitrache 
hat die Steigung, von den Eigennamen oder Appellativen der i^'Ursteu 
und Edeln die Apposition ihres Landbesitzes dureh ein anderes Wort 
oder mehrere zn trennen; vgl. Nr. 162, 2. 3. — 11 hluomen ist pcn. pl.: 
eine Menge von Blumen. — 12 dar under, dazwischen. — Die Zeilen 6, 7, 14, 
erinnern an die Sprttche Salom. 10 , 15 : wenn des Königs Angesicht freund- 
lich ist, das ist Leben, iind seine (inade ist wie ein Abendregen. — 15 kiß 
frS, dabei y damit, dadurch. 
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LOÜ i)EK WIENER GASTLICHKEIT. 

Iieopold'B Ungunst gegen Walther war von keiner langen Dauer. 

Schon zwei Jahre später erblicken wir ilm hier wiederum zu Wien, in 
liolier Freude über die verschweiulerische Frei.,'('l>i«k»'it das jungen Für- 
bteii. Es war wohl bei (lele«onlieit des Festes zu J'tiu^üten (2S. Mai) 1200, 
wo der 24jährige Herzog mit groi^em Pomp da^ bchwert nahm. Von l<eo- 
pold*B Milde gegen die Fahrenden, sowie seiner Geschicklichkeit in KOn* 
steu und Staatsgeschttften, wissen anch andere Dichter su erafthlen, nicht 
minder die Chronisten , die ihm die Beinamen plorfosu» und Ub«ralU geben« 



Ob ieman spreche der nü lebe, 
daz er gesaehe ie groezer gebe, 
als wir ze Wiene haben durch ere eupfangen? 

man sach den jungen füibteu gebeii 
als er nilit laui^cr wolte leben. 5 
dü wart mit ^uoto wundtTS vil ]>eiiaiigeii. 

man irap da nilit In drizic pluuden: 
Silber alhc ez wiere fanden 
gap man hin und riebe wät; 

oüch biez der liirste durcli der gerndeu liulde 10 

die inalbeu von den stellen Iseren, 

wan ors, als ob ez lember waeren, 

vil maueger dau gefüeret h&t. 

ez'n galt dik nieman sfncr alten schulde: 

daz was ein minneclicher r&t 15 



1 (jf>, mit fol{rcx),ioni abhänuntri-in conjunt t. Satze: Gibt es wolil 
einen Lebenden, lebt wohl jemand, der spreche, ur habe jemals größere 
Schenkung gesehen. — 2 diu gebe, Gabe, Geschenk, Beschenkung. ~ 
\i if///c/i . um Ehre zu erlangen, d. h. /ti de- Gcburs oif/ener Ehre. — 
ö uia = als ob; Tgl. Nr. 17, U. — 7 6/, die i'riupositiou bezeichnet hier 
die ungefähre Zahlangabe. — 9 hin geben, wegschenken. — 10 tun die Zu- 
neii/ung, Liebe der Begehrenden zu gewinnen; >h't' ncrnihn sind die nach 
Lohn verlaugenden Säuger und Spielleute. — 11 diu mai/ie swf. , Tasche, 
namentlich tUr Esswaaren, Provianttasche, hier also wohl Futtersack : er 
lieA die Futtersäcke aus den Ställen, aud deuen er die IMorde schenkte, 
wegschaffen r oder: er sehenkte mit den Pferden auch du^ Futter wegV — 
12 or-i, durcli l'mstellung aus ron , Koss. — VA <l<in, von dannen. — 14 ea 
bezahlte da nienuind seine alten Schulden, das was er frtther verzehrt hatte« 
die Zecbe. Im Mittelalter war es bei den Festliclikeiten vornehmer Herren 
Sitte, die Spielleute mit Pferdeu und Kleidern zu beschenken und ihnen 
in ihren Quartleren die Pfiinder zu losen, d. h. ihre Zechen su besahlen. — 
15 ein nunnecticher rät, liebevolle FUrsorge« Bntschließong. 
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84. 

VORZEICHEN DES JÜ]!«GSTEN TAGES. 

Uugewuiuiüciie JN'aturerscbeinungüu , Kuiueteu und Sonneutiiister- 
niase bat djw Volk Ton Jeher »Is Vorceiohen det nahenden WeUuudes 
•ufgefasst vad mit der ttberhandnehmenden Yetsnakenheit der Welt in 
Yerbindang gebracht. Von aolchen Zeichen berichten die Chronieteik sum 

J. 1207 mit fast denselben Worten wie Walther im folgenden Spruche, den 
O. Abel a. a. O. mit Recht iTi diese Zeit setzt. Es ^ehe nun in ErftlUung, 
was die HeiliK'fi Schritt (Marc. 13, 12. Luc. '21, 16. Ai-oc. 12. H, 12) 
pruphezeilie. Daran kutipft der Dichter die Ermahnung, sich aufzuraffen 
«ad dar allgemelnea Yerderbaiss za stenera. 



Nu wachet! uns \sH zwo der tac, 
geiii d<Mü wül iiiigest liiibeu mac 
ein ie«rlich kristeu, Juden unde lieideu, 

wir bau der zeichen vi] tresehen, 
dar an wir sine kunlt wol spelien, 5 
als uns diu schritt mit wärheit liät besclieideu. 

diu sunne liät ir schiu verk^ret, 
erge ir sämen üz gereret 
4Ueatbalben zuo den wegen: 

der yater bi dem kinde untriuwe rindet, 10 

der hruoder sinem bruoder liuget, 

geistlichez leben in kappen trioget, 

die unB ze himel solten Stegen; 

gewalt g^t tkf I reht vor gerihte swindet 

wol ftf! hie ist ze yil gelegen. ib 



l ziio yen, nahen. — 2 yein dem, auf den, vor dem: dem mit Ban- 
gen entgegenieben darf. — 5 diu ktm/i, da« Kommen, Kahen. spehen, 

auskundschaften, erkennen. — 7 vikeren, umkcliren. veriiudern. ins (reufCTi- 
theil verwandeln, den tchin verkeren, sich verrtnstern. — 8 diu eryt, die 
Botbelt, Soblechtigkeit. rSren, fallen, In Körpergestalt oder in Tropfen 
fallen lassen; uz reren . ausstreuen. — t» zto,, hei: auf den Weiron . nn die 
W^e. — 10 öi, an. — 11 einem Ueyeu, ihn anlügen. — 12 y^Ukhez leben 
in kappen ~ KlostergeiBtliehkeit. Hin kappe swf. , langes Überkleid mit 
Kapu/o, Chormantel. Kutte. — l.J Mt«(;en, den 8te>^ führen, leiten, den 
Weg bereiten. — 14 vf yen, aufsteigen, die .Oberhand gewinnen, ob- 
siegen. — 15 yelrycn pärt. prict. von liyen, müliig liegen bleiben: hier ist 
schon SU viel versäumt worden. Der Dichter meint, daß ea die höchste 
Zeit Hei. der Gewalt au eteuera nnd das gebeugte Becht wieder auf- 
eurichteu. 
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85. DSB PVAFFfiH WAHli. 



85. 

Nach ü. Abel gehurt dieser Spruch, mit seinen starken Auj^ritTeii 
auf die weltliche Herrschaft des Pabstthums, iu die Jahre 121*2—15, wo 
Inaocenz III. auf der Höbe seiner Macht und Walther noch auf Seiten 
Kaiaef Otio'a g9gtn MedriA n. stand, der bei aeiseni ersten Avftretett 
Ton seinen Gegnern Pfallsnkdnig genannt ward. Das Q«dfo1it eufthAlt die 
dem Engel in den Mund gelegte Klage ttber ConBtantin*s Sehenkimff na 
den r<»miscben Stoiü. 



Künc Constantln der gap sö tU, 
als ich ez iu bescheiden wil, 
dem staole ze Börne: spcr, kriuz' unde krdne. 

zehant der engel lüte schr^: 
«Owe, Owe, zem dritten we! 5 
e stuoiit diu kristeiiheit mit ziihten schone. 

der ist nü ein vergift gevallen, 
ir lionec ist worden z'einer gallen: 
daz wirt der werlt her näcli vil leit.» 

alle fürsten lebcnt nü mit eren, 10 

wan der hu?listo, der'st geswacliet. 

daz hat der pfatfeii wal gemachet. 

daz si dir, süezer got, geklrit. 

die pfaffen welleut leien rcht verk^reu: 

der engel h4t uns w&r geseit. 16 



S sper^ kriuz' unde kröne, damit sind die Marterwerkz» u^o Christi 
geraeint, deren Besitz nach der Ansicht des Mittelalters der Kirche zu 
Macht und Ansehen verhaif ; vgl. Kr. 163. — 4 zehant, sogleich (als das 

fsohehen war). <eAr«, sohrie, rief. — 5 »ei» dritten (nämlich mäle). — 
diu c^rgift, Gift. Diese Erzählung beruht auf alter Sage. In einer 
Wiener Handschrift des 12. 13. Jhd. (s. Massmanu's Kaiserchronik i 3, 866> 
heiÄt es: Ugitur quod ex die quo a Conatantino ditata est ee^Ha, auditu 
est CO.V angelicd dicms : a in/usum est oenenuiii in ecclesia». qnia 
major est diffnitaie, minor reiiyione. — 11 ican, außer, ausgenommen, der 
keühate, das Beiehsoberhanpt. 19 geUeit , geklagt. — 14 leien rekt, da» 
Becht der Laien, den Kaiser wählcii zu helfen, v- rkrren, niti<lrehcn, ver- 
drehen. — 15 hat war geseit, hat wahr gesprochen, die Wahrheit gesagt. 
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OOt 

DER HOF ZU WIEN. 

Sa ist nicht mit voller Sicherheit zu sagen, in welche Zeit dieser 
Sprach fBllt, der den grellen Wechsel der Dinge, den YerfSsU des einst 
so heitern nnd prächtigen Lebens am Wiener Hofe schildert. Während 
liachmann und Wackernagel ihn gleich nacfi dem Tode Herzog Friedrich's 
(1198) möchten entstanden sein lassen, was aHordin^s nicht wohl «lauh- 
lich, setzt ihn Bieger (S. 27, 28) in das .Jahr 1217, als eben Leopold mit 
der Blftte des cssterrelchisohen Adels die lange vorhereitete Kreuxfahrt 
angetreten hatte, nnd hetrachtet ihn, unter Beziehung anf Nr. 190, als 
ein hnmoriatisohes Klagelied, das Walthcr, als neuer Ank >iiimliBg, der 
klr-inen spnroamen Gesellschaft, die dMnals den Wiener Hof ausmachte, 
2ur Erheiterung vorgelegt habe. 



Der hof zc Wiene sprach ze mir: 
«Walther, ich solte lieben dir, 
nü leide ich dir: daz müeze got erbarmen. 

min Wirde diu was wllent grdz, 
dö lebte niender min genöz . ö 

wan kanec Artüses hof: sö w6 mir armen I 

wft nü ritter unde fronwen, 
die man bi mir solte schouwen? 
B&ktf wie j&merllche ich st^l 

min dach ist fül, ad rtsent mlne wende: 10 
mich enminnet nieman leider. 

golt, Silber, ros und dar zuo kleider 

diu gab ich undo bäte ouch me: 

nu'n habe ich weder schapel noch gebende 

noch frouwen z'einem tauze, owe!» 15 



2. 3 feinem lifh^n und leiden, einem lieb und leid (zuwider) sein, ge- 
fallen und missfaUen. — h nun ffenoz , meinesgleichen. — 7 wd «ü, wo 
(sind) nun? — 10 risen, fallen, verfallen. — 18 auch, nooh. — 14 da$ g€- 
bende, Haarbiinder, Kopfputs der Frauen. 
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87. GLEICHHEIT V0& aoil 



Ö7. 



GLEICHHEIT YOil GOTT. 

« Der Umgang mit den Mächtigen hat das Urtheil des Dichten Üb«r 
die wahren Voraüge der Hensdieii keineswegs getrfl1>t. Er iiudit dieie 
nicht in der Geburt, sondern spricht sich krftflig Uber den Unprang 
aller Sterblichen aus gleichem Lehm nnd Aber ihre CHeiehheit Tor dem 
höchsten Herrn ans.» Uhland. 



Ower ine vorhte, h^rre got, 
wil sprechen diniu zehon gebot 
und brichet din, daz ist niht rehtiu minne. 

dich heizet yater maneger ▼fl: 
8wer min ze brnoder niht enwil, 5 
der sprichet starldu wort üz krankem sinne. 

wir wahsen üz gellchem dinge: 
spi'se frumet uns, diu wirt riuge, 
^ sie durch den munt gevert. 

wer kan den herren von dorn knehte scheiden 10 

swa er i'r gebeine blozez fünde, 

und haete er ir joch lebender künde, 

so gewürrae dez fleisch verzert? 

im dienent kristeii, Juden nnde heideHi 

der alliu lebendiu wunder nert. Ib 



1 diu vorhte, dio Furcht. — 3 reJttiu wann, wie eine Hs. liest. — 
4 maneger vü — vü maneyert sehr viele. — b niht enwily nicht anerkennt ^ i 
Bmder. — 6 starkiu toart , bedentnngsToUe ^ gewaltige Worte, »fore ist hier | 
dem Av (j/»e = schwach gegenUbergetitellt: tu kranketu sinne , mit schwacbt in 
VerstandniHs. nicht in der rechten Meinung. Es ist hier namentlich der 
biblisciie ^^pruch gemeint: Liebe deinen Nächsten wie dich selbst. — 7 wir 
Menschen Mnd aus gleichem Stoffe gemacht. — > 8 /rumen, nützen, zum 
Vortheil gereichen: die Speise nälirt uns, wir gedeihen dabei, wirt ringe, 
wird leicht, klein; verzehrt. — 10 »cheiden , unterscheiden. — II blozei 
der starke Aco. von bl6z, nackt, entblößt (vom Fleische). — 13 lebender 
i^t Ken. pl. von künde abhängig; künde haben, c. gen.« jemand kennen: 
hatte er sie auch im Leben gekannt. — 13 dez = dat. — 14. 15 aus die- 
sen Zeilen leuchtet Walther's Duldsamkeit und milde Gesinnung auch 
gegen Nichtchrisken, die er alle als Geschöpfe yon Gottes Hand erkennt. 
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86* 

MOBGENGEBET. 

Bitte zu Gott und intbetondere zu Christus, ihn, wohin er auch 
kehre, in seinen Schutz zu nphmen , \n rlorsplbon Weise, wie der heilige 
£iigel (Gabriel) mit ihm, da er in der Krippe lagt gethan hatte. 



Mit sselden müeze ich liiute (\i sten, 
got h^rre» in diner haote g^n 
und riten, swar ich in dem lande kere. 

Kri8t, dü laz an mir werden scbtn 
die grözen kraft der gflete dln 5 
und pflic min wol durch dlner mnoter ^e. 

als dtn der heilig engel pflege , 
d6 dü in der kripfen Isege 
jnnger mensch und alter got 

dömttetic vor dem esel und dem rinde, tO 

und doch mit sseldenHcher huote 

pflag ir und diu Joscj)li der guotc 

wol mit triuwen sunder spot: 

als ptiig ouch min, daz an mir ibt erwinde 

daz diu vil götelich gebot. 15 



2 unter deiner Obhut, deinem Sfbnt/e. — 3 aicar, wohin immer. — 
4 du lä: , durch vorgesetstes Prouoiiieu verstärkter Imperativ. Mc/iin wer- 
den, sichtbar werden. — 8 kripf« swf., Krippe, la-ye, lagert. — i) (iott 
ist als Vat< r und Sohn (irois uu 1 .Tihiplinj/ 7ii.:lrif !i. — II und doch, ob- 
sohou. Obgleich ihr beide schuii unter der glucklichen Obhut Joseph's 
wäret. — 18 als der Gnte wird Joseph Torsugaweise beseie^et, TgL Holf* 
raann'» Fundgrubin. 1. 141/, ?A. U^, l".». — 14 eririndc , ablasse, auf- 
höre. Ebenso nimm auch da mich in deinen Schatz, damit dein gOtt- 
liolMs Gebot, das jedem Meneeben einen Schatsengei antheilt, an mir 
ni^t unerfftlU bleibe. 
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89. DAB J&NeaSE OBBICHT. 



8^. 

DAS JÜNGSTE GEBiCHT. 

Die Entstellung dieses Spruches, worin der Dichter, unter Anrufunst 
der heiligen Jungfrau um Hilfe und Beistand, auf das hevorbtehonvie (tö- 
richt hinweist, wo jedei lUr sich selbst einsteheu muß , fällt, des ver- 
wandten Inlialto wegen , wohl in dieselbe Zeit mit Nr. 84. 



Ich hoere des die wisen jehen, 

daz ein gerillte sül gescliehen, 

daz nie delieinez me wait alsu strenge. 

der ribter spricliet sä zehant; 
«gilt änc l)org und äne i)faiit.» 5 
dä wirt des mannes n\t vil kurz und enge. 

daz hilf mir, frouwe, hie besorgen, 
Sit daz dort nieman wil borgen, 
durch die hoehsten freude din, 

die dir der heilig engel z'ören br&hte, 10 > 

d6 er dir den ze tragenne kunte, 

d& Yon sich al din freude erzonte 

und junser werndez heil sol sin. 

der dir der freude von airdrst gedähte, 

des tröst sl an dem ende min. 15 i 



5 äne hor^ und äne pfanf] vgl. clic Anniorkung /.n Nr. 79, 23. — R dl 
sieht es mit dem Rath, der Hilfe, die der Mensch in sich selbst ürulett 
mit seinen Ausflüchten , schlecht aus , ist der Menschenwitz zu Kude. — 
7 besorgen y für etwas sorgen. Mit dieser Stelle vergleiehe mau die ver* 
wandte in Nr. 77. — 11 kunte, verkllndete. — 19 «rnm^tf, entittndtl«, 
entbrannte. - 13 und mit Ellipse von dfr, oder: und von dem nnscr 
dauerndes Heil kommen soll. — 7 — 15 der Dichter richtet, unter Be- 
mfüng auf die Freude, welehe die Botsohaft des Bngds in ihr erwecktSt 
die Bitte, ihm zwr Tilprunt? seiner .'Bünden hienieden behilflich zu «ein. 
Uott, der ihr die Freude von Aulaug an sugedacht, möge ihm an fieiaem 
Snde beistehen. 
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90. 

ABFINDUHa. 

In diMem und dem folgenden 8piuobe behandelt Weither dai Them«, 
dnA Beiohthum ohne Ootteiftueht und Tugend keinen Werth hebe. Wer 
wmi Krden dieee Aber Jenem TemaoblAAign, habe seinen Lohn dahin. 



Waz Wunders in der werlte veitl 
wie manic gftbe nns ist beschert 
Ton dem, der uns 6z nihte hkt gemachet! 

dem einen g(t er schoenen sin, 
dem andern guot und d^n gewin , 5 
daz er sich mit stn selbes guote swachet 

den armen man mit ^loten sinnen 
s61 man für den riehen niinnen, 
ob er eren niht engert. 

ja enist ez, w^en', niht gotes hulde und ere, 10 

dar näch diu werlt so sere vihtet: 

swer sicli ze gnote also verpflihtet, 

daz er der beider wirt entwert, 

der'u habe ouch hie noch dort niht lönes mere, 

wan si eht guotes hie gewert 15 



1 eom, sich hin und her bewegen, sich begeben: wie viel Wunder- 
bares geschieht nicht auf der Welt. — 3 nihte, aus nichts. — 4 schae- 
ner tin, feiner Sinn, Verstand, Weisheit. — 5. 6 dem Andern gibt er 
Beichthnm nnd dabei all Zugabe die F&higkeit, sich mit eeinem eigenen 
Gute zu erniodrigon. — 9 o^, wenn: im Falle der nicht nach Tugenden 
strebt. — 10 tß<Bn\ glaube ich. Traun, in der That, nicht Gottes Huld 
nnd nioht oie Ehre iet es, wie mir eeheint, wonaeh die Meneohen so 
eifrig streben, sich mülim. — 12 sich ze fincni verpßihtcn , sich mit 
ihm yerbinden, sich verbindlich machen. — 13 eMwem c. gen., etwas 
nicht gewlhren. — 11—15 wer eich aber dem Irdiechen Ckite so hingibt, 
untcrthänig macht, daß er jener beiden verlustig geht, der verliert mit 
Beeilt hier auf Krden und dort im Himmel seinen Lolm, der hat sein 
Theil empfangen. 



-wAiiVBiE vox oan TOoaiiWii]»a. 13 
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9X. 

HABSUCHT. 



Swer houbetsünde und schände tuot 
mit stner wizzend' umbe gaot, 
wie 8ol man den für einen wtsen nennen? 

swer gaot Ton disen beiden h&t, 
swer'z an im weiz nnd sich's verstftt» & 
der sol in z'einem t6ren baz erkennen. 

der wise minnet niht sö sftre 
älsam gotes hulde und ere: 
sineii lip, wip unde kint 

diu lät er e er disiu zwei Verliese. 10 

er f5re, er danket mich niht wise, 

unde euch, der sin ere prise: 

ich w«n', sie beide tören sint. 

er gouch, swer für diu zwei ein anderz kiese! 

der ist an rehten witzen blint 15 



1 hüubettunde, peccatum capitale, Todsünde, schände, schämens- 
wertho Tliat. — 2 diu wizzende , das Bewnastsein , Wissen, mit w., wissent- 
lich, umbe guoty um des Geldes, Vortheils willen. — 3 für, als. — 4 sich 
clureb Bttndhafte und nnehrliehe Handlungen Gut erworben hat. ^ h 
einem vh'en^ wiesen, daß es an ihm ist, er es besitzt, sich r^rntan o. j^en., 
etwas bemerken, erkennen. — 6 z' einem tören erkennen^ für einen Thoren 
halten, als Bolchen erkennwi. eher, lieber. — 10 <a( «r, verliMty 

gibt er auf. — \\ er t6re, er gouch^ vgl. die Anmerkung zu Nr. 25, 3. — 
14 gouch, Bastard; Thox, Narr. — X5 Mint, unvermögend zu sehen, ver- 
blendet: an Witzen, an tnnMn bUni, eine bZnflge Bedeniut nr Beieleli- 
nting des mangelhaften Teratandee = Thor; vgl. Nr. 51, 41. 
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92. 

ÜBLEB ZUSTAND D£B WELT. 

X3a«e, daO Svdit, Bliro, Treue uttd Welufiei« und mtt Urnen die 
Freude aus der Welt verBOliw»den > eis Thenuii dM WaHher wmt maalg^ 
fMshe Weise beluHidett Im*. 



we dir, Werlt, wie übel du stest, 
waz dinge dii alzan begest, 
diu von dir sint ze lideimc uugeiueme ! 

du bist vil näch gar äiie scbam. 
got weiz daz wol, ich bin dir gram: 6 
din art ist alliu worden widerzoeme. 

waz ören hast unz her behalte»? 
niemau siht dich freiiden walten, 
41s man ir doch wllent pflac. 

wd dir, wes habent diu müten herze engolten? 10 

f&r die lopt man die argen riehen. 

Werlt, dü st^Bt 86 lästerlichen, 

daz idi es niht betinten mac 

triw* unde w&rheit sint vil gar bescholten: 

daz ist OQch aller treu slac« 15 



1 t6 we. Interjection der VerwünBchuxig mit einer Ellipse (etwa: 
geeefaehe) und dem Bat. der Pereon, oder auch Aee. der iWeon und 

Gen df^r Sache. «6«/, schlimm: wie schlimm steht es mit dir. — 
2 dinge gen. pl. ahan — allez an, immer fort, immer noch, aller ist 
adr. aoo. — 3 ungtirnxnne , Widerwillen erregend ; ze tiäenne, tra ertragen. — 
4 vil nac/i . beinah, nahezu. — C. art, Wesen, BenehMun. xpiderzaine, 
missfällig, verhasst. — 7 unz her, bis dahin, uxque ad/tuc. behalten, auf- 
beben, bewahren; v^^l. iH ab ieman Mnne, der stne »inne her behalten habe: 
Morunge (Minnesangs Frühling, 129, 2r>). — 8 walten c. gen., etwas be- 
sitzen, haben. — 10 fn>jfi(en c. gen., Strafe, Schaden von etwriFi Jmbon, 
lür etwas büi^en müiiseQ. — 11 die, nicht die Herzen, sondern die Milden, 
Freigebigen, für bezeichnet einen Vorzug: vor diesen, über diese, arc, 
karg, knauserig. — 12 lasi^rltchtn adv. , schimpflich. — 13 betiulcn, auch 
bediuten, deuten, auslegen; beschreiben. — 14 beschelten, beschimpfen, 
eigentlich durch Worte erniedrigen. — 15 slac, bildlich: tüdtlicher BeUag; 
wie eren slac erscheint auch /reudtn, Molden Wae für Vemiohlniig der 
Ehre, Freude, des Ulüoks. 



18* 
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98i JVOiroLBBEUr. 



dd. 

JUe£NI}L£HE£H. 

Ermahnung an die Jugend, das (rcld weder zu sehr zu lieben noch 
auch zu gleichgilltig dagegen zu sein, sondern das rechte Maß, die Ter* 
nUnftige Mitte zu halten swischen Verschwendung und Greiz. 



June man, in s weih er aht dd bist, 
ich wil dich 16ren einen list: 
dü lä, dir nilit ze we sin nach dem guotej 

lä dir^z ouch niht z'unmsere sUi. 
und volges dü der lere min, . 5 

86 wis gewis, ez frumt dir an dem muote. 

die rede wil ich dir baz bescheiden, 
last dü dir*« ze B^re leiden, 
zerglkt ez, so {st dtn ireude tdt: 

wüt aber dü daz gaot ze s^e minnen, 10 
dü maht yerliesen söle und dre. 
d& Ton 66 Tolge miner 16re: 
leg üf die w&ge ein rehtez 16t 

und wig ouch dar mit allen dinen sinnen, 

als ez diu Mäze eht ie geböt. 15 



1 diu aht, Art, Geschlecht: wes Standes du auch bist. — 2 der list, 
Kunst. — 3 du la] vgl. Nr. 25, 10. 80 , 65. ze U'«, zu leid: quäle dich 
nicht zu sehr um^: (ield. 4 unmcBre, unwerth, gering geachtet. ^ 

5 und in relativem Sinne : wenn. vob/i'.s ältere Form statt volgeat. — 

6 tou, imper. von wesen: sei. an dem muote, au der Gesinnung ^ Seele. — 
8 Itidem mir leidet ein dtnc» es ist mir zuwider, verhasst: nämlich to, daA 
du es wegwirfst. — 9 zergan, zu Ende gehen, ein Ende nehmen: geht 
6]^ dann verloxen, so ist es aus mit deiner Freude, dann bist du der Ar* 
muth und Sorge TevTaUen. — II maht 2. pr»8. ina. Ton vaugen, kOnnea: 
Bo kann es geschehen, daß du. — i:^ da: i't. Gewicht* — Ii inpei. 
von wegen, wägen, zuwftgen: wäg' es hin und her. 
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NEBUKADNEZAR'S TRAUM. 

Aiümtli^aBd «a Nelndca^iiezAr*« Traum von dem BOde aas Ooldt 
Silber, Erz, Eisen und Thon (Paniel Cap. 2) klagt der Dichter über die 
ziinehinende Verschlimmerung der Welt und bittet Oott| SU Terhflfcent 
dtä^ die Bösen noch bösere Kinder und Erben gewinnen. 



troumte, des ist manic jär» 
ze Babilönc, daz ist wär, 
dem künege, ez wurde ic boeser in den riehen. 

die nü ze vollen b<Bse sint, 
gewinnent die noch bcpscr kint, 6 
j& h^rre got, wem sol ich diu geliehen? 

der tievel wser* mir niht b6 smtthet 
ks§me er dar, d& ich in stehe, 
s&m des bcesen boeser harn. 

Ton d^ geburt enkont uns frum noch 6re: 10 

die sich selben sö yerswachent 

Hüde ir b6sen boeser machent, 

ftn' erben müczcn sie vervarn. 

daz tugendeloser herren werde iht mere, 

daz solt dü, h^rre got, bewam. 15 



1 das ist lange her, vor vielen Jahren. — 4 :e vollen , vollständig, 
vollkommen. — 6 diu, nämlich diu kint: womit soll ich diese vergleichen ? 
— 7 s/iuehe adl-t ▼eriehtUoh, TerftlMetaeiMBgtwtrdigr« S kirne er di^n, 
wo ich ihn sehen könnte. — II Mich verswac/f n . sich ernicdriaon. — 

13 ohne Krben. «<rvam, dahinfahren, wie versterben, dahinsterben. — > 

14 daa die Zahl der «a t oiieadhaften Bitter nieht aanebane. ^ 15 fteioam, 
▼erbiadem, verhttten. 
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SALOMON'S LKÜ£.£. 

Tadel der Väter , die , uncingedenk des Salomonischen Spruches 
(Proverb. 13, 24), die Erziehung ihrer Kinder vernaohläi^igen, und emsie 
Warnung an die Jungen, nicht uxl yergessen, daß auch sie einst alt wer- 
den und ihre Kinder ihnen heingeb^ werdest wm lie 9m de» Ütetn m- 
broofaen. 



Die Väter haut ir kint erzogen, 
dar au sie beide siiit betrogen: 
sie brecheut dicke Salomones lere. 

der sprichet, swer den besmeu spar, 
daz der den snn versüme gar: * 5 
des sint die ungebatten gar än* 6re. 

hie vor dd was diu werlt ad schoene, 
nü |8t si worden alsö hoene. 
des enwas niht wllent ^: 

die jungen hkat die alten 86 verdrängen. 10 

nü spottet alse dar der alten t 

ez Wirt iu gelben nocii behalten. 

beit^t unz iuwer jugent zergä: 

swaz ir nü tnot, daz redient iuwer jungen, 

daz weiz ich wol und weiz noch m^. 16 



1 erzogen f nämlich so, dör Art erzogen, daß. — 4 der be$eme swm., 
Besen, Bnnie. — 5 ver9im&n^ vemachläßigen. — 6 desy darum, unge- 
batten , wohl: nichtsnutzig, vom Verbum baten, helfen, nutzen, vgl. der 
unbatte, homo nequam (s. Grimm, Deotsches Wörterbuch, l, 1157. 1158). 
Ähnlichen Sinn würde die Lesart der Pariser Hs. gewähren: ungebachen, 
unausgebacken, unfertig« imgezogen; vgl. Schmeller's Baierisches Wörter* 
buch, 1, 144. — 10 die Jungen sind es, die die Alten so beiseite geschoben 
haben. — II alse dar, nur so zu. — 12 dasselbe wird euch selbst noch 
aufbewahrt» wird euoh selbst noch bltthen. — IS bHien, warten. 
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96* 

ZUCHTLObiCrlLKIT JUGKND. 

Heftige Strafretie gegeu die jungen Kitter. denen rohes Benehmen, 
Frechheit in Thon und Beden und ttbermütiüge Beleidigung der Frauen 



Wer zieret nü der 6ren sal? 
der jungen ritter zaht ist smai, 
«6 pflegent die knehte gar unhi&Tescher dinge 

mit werten und mit werken euch. 
8wer sflhte hftt^ der ist ir gouch. 5 
nemt war, wie gar unfooge für sieh dringet 

hie Tor d6 berte man die jungen, 
die dä pflägen frecher zungen: 
nff ist ez ir wertlekeit, 

sie schallent iinde sclieltent reine frouwen. 10 
we ir hinten unde ir hären, 
die niht kunnen fro gebaren 
sunder wibe herzeleit! 

da mac man sünilo bi der schände schouwen, 

die maueger üt' sich selben leit. 16 



1 der iren «ol) iren ist j^en. pl., vgl. die Anmerkung sn 8t, 1. — 

2 Sinai, dünn, gering, klein: ihr Anstund hat abgenommen; vgl. uinter, 
din gewalt ist worden Hmal, neigt sich 7.m Knde (v. d. Hagen} Minnesinger, 
1, 24). — 3 kneht. Knappe, der junge Edle, der sieb nun Bitter liildet, eh* 
er den Rittersehlag empfangen, unhöcesch, roh, gemein; vgl. Nr. 66, 'A. — 

6 für sich dringen^ vorwärts dringen, sich ausbreiten, um sich greifen. — 

7 bert*' , priet. von bern, schlagen. — 8 frecli, frech, vermessen: die da 
unverschämte Beden fttlirten. — 9 nun rechnen sie es sich zur Ehre, sind 
stolz darauf, brüsten sich. — 10 schalt^m , übermütliig lärmen. — 11 fii>it**n, 
dat. pl. vuu hut , Haut. Im Mittelalter galt als allgcmeiue Formel: die 
Strafe geht zu Haut und Haar, für Stäupen und Haarabschneiden, was 
als eine dor entehrendsten Strafen betra(bf«>t wurde, vgl. Qrimm, Deutsche 
BechttalterthUmer, 702 ff. — 12. 13 die nicht frühlich sein können, ohne 
die Vkanen lu begaben. — 15 Mt, legt. 
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97. 

DER WAISE. 

Dieser Spruch eröffnet die Reihe von Gedichten, die vor ugsweiae 
zum Preise K. Philipp's in einem wohl zu diesem Zwecke erfundenen Tone 
gesungen sind. Derselbe reicht bis Nr. 101. 

Der a hochschwebende Jubel», der in diesem Gedichte »icli aus- 
tpciolit, «die selige Freude Aber die anmuthlge Bnoheinung. des jungen 
lUAen Maanee» eetsen et »ußer Zweifeli daft Weither Jene ezett am 8» Sep«. 
1198 zu Mainz vollzogene Krönung hier beiingt» als Philipp noch in mter 
Jugendblüte stand, und daß er nls Auprenzeuge spricht. «Das angenehme 
Bild, das er von seinem Könige gibt, bestätigen die Worte des Geschicht- 
schreibers Burkhard von Ursperg. Nach dessen Beschreibung war Phi- 
lipp ein Manu von schöner edler Gesichtsbildung, blondem Haar, mittlerer 
Größe , sartem KOrpetbau.» TJhland. 



Dia kröne ist elter dan der kttneo PMlippes st: 
d& moget ir alle schoawen wol ein wander bl, 
▼ie s' ime der smit sd ebene habe gemadiet. 

sin keiserllchez houbet zimt ir also wol, 
daz sie ze rehtc iiieman guoter scheiden sol. 
ir dwederz da daz ander niht enswachet. 

sie liuhtent beide einander an, 
daz edel gesteine wider den jungen süezen man; 
die engten w eide sehent die fürsten gerne, 
swer nft des rieh es irre g6, 
der schonwe, wem der weise ob sime nacke ste: 
der stein ist aller fürsten leitesteme. 



1 Philippes hier wie auch Nr. 100, 3 ist der Nominativ und zwar 
die abgeschwächte lateinische Endung -us, — 3 Goldschmied, ebene 

adv., eben, recht, passend. — 1—4 Obwohl die Krone älter als König Phi- 
lipp, d. h. lancre vor ihm und nicht für ilin ist ffr-nHieitot worden, so ist es 
doch wunderbar, wie sie ihm paast, als wäre sie eigens tut ihn gemacht. — 
5 ze rehte^ mitBeoht. nieinan guoter} guoter ist hier der Gen. pl., wie maiL 
jetzt wohl sagt : niemand Fremdes, Bekanntes, anders: daz sol nieman. 
guoter klagen Wigalois 180, 16. 258, 34. - 6 Über dwederz s. die Anmer- 
kung zu 81. I, 12. Keines von beiden gereicht dem Andern zur Unehre. — 
7. 8 Eines erhöht den Glanz des ^Andern. So axich Tristan 276, 23: da 
lültte goU unde goU, der Zirkel unde holt, enwidentrtt einander an. 167, 31: 
}6ht«n disiu werc, hehn unde kaUhere, acMli und hoaen einander an. — 
10 wer unsicher, schwankend ist in Bezug auf das Reich oder den Kaiser: 
nicht weiß, wen er als Kaiser betrachten soll. — 11 über weise s. zu Nr. 81. 
m, 94. Otto war am 14. Juli 1198 zu Aachen mit falschen, Philipp su 
Mainz mit den ecliten Reichskleinodien gekrönt worden; man sah das als 
sehr wichtig au, denn die Fürsten folgen dem, der die deutsche Krone hat. 
— 12 der, cueser. leitesteme swm. , Leitstern; eig. Polarstern, auch Meei^ 
atera genannt, nach welchem die Seefahrer eich richten. 



I 
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98. 

K£U£E L£B£NSMUTIL 

Daß Friedrich's von CBaterreioh Nachfolger, Leopold, anfänglich 
nnBerm Dichter nicht besonders gowoeren war, wissen wir bereits aus 
lir. 92. In folge dessen verliei^ Walther CEstexreich und fand, wohl noch 
tenliiilkiliMi Mim (1196), itm üstoikniif t b«i K^PIdUpp. Biese günstige 
WendoBg itfaiMr Lngtt dto Inta abt oft i lU ^on ktiaom liBgea Dftmar war, 
▼6rkünd«t er uju mit fr— digem Herzen, indem er eine SchildaniBg der 
frühern gedrückten Stfmmmg, io die üm der T«d eeieee Gfinnen ^er- 
aetatet Toreaseoluokt. 



D6 Friderich üz (Esterrlche alsö gewarp, 
dßr an der s^le genas nnd hn der Up erstarp, 
dö faorte er mlnen kranechentrit in d' erde; 

d6 gieng ich sUdtende als ein pfäwe swar idi gie, 
daz honbet lianhte idi nider nnz üf miniu knie« & 
nü rillte ab ich ez üf nach vollem werde: 

ich biu vil wol ze üure koiiien, 
mich hat daz riche und ouch diu kröne an sich genomen. 
wol üf, bwcr tanzoii welle nach der gigenl 
mir'st miner swairc worden buoz: 10 
alrerste wil ich ebene setzen minen fiioz 
und wider in ein höchgemOete Bügen. 



1 also gewarp, es so weit brachte, dahin kam. — 2 der = daz er, 
an d^r nHe genau, die Seele rettete ; weil er auf der Kreuzfahrt im gelob- 
ten Lande, also in göttlichen Diensten, starb. — 3 unter kranechentrit 
(auch hranechettckrU) verstand man im Mittelalter einen hochmüthigen, 
gespreizten Gang nacli Art der Kraniche, in (ferde, in die Erde: er 
dämpfte, deniüthigte meinen stolzen Gang, Übermuth. — 4 »liehen (vgl. 
Nr. 100, 7), leise schreitend gehen, a/.«, wie. swar, wohin immer. — 
5 hanhf'' rückumgelautptes Prset. von hi'nken, hängen lassen. — 6 nach tollem 
foerde, meiner vollen Würde, Standesehro gemäß. — 7 ze jiure komefi, einen 
eignen Herd erhalten; vgl. Kr. t49, S: gern« wolde ich — bt Hg^tm fiure 
erwarmen. — 8 r\che^ imperium, aber auch iraperator, also mit kn'ne 
synonym. — 10 meine Noth ist beseitigt, hat ein Knde. — 11 alrerste adv., 
jetot erst kann ich ruhig und beqnem anfbeten. — Ii da* hCchgemüete, 
«rhdhte» frendlge Sthnnwing« 



Digitized by Google 



202 



DIB aOV 2V tbObimbn. 



S9a 

D£& HOF ZU THÜ&lNGfiN. 

Dieser ergötzlichen Schilderung von dem Lärmen, Drftnpren und 
Zechen am Uiürincrischen Hofe liegt nach Kiegur (8. 9) der misslungene 
Verauch zu Gründe, am Hufe des freigebigen und sangesfirohen Land- 
grafan Herauum MurakottttMi. fergobtiobeii IMngm« Milde, «andto 
«r sieh den KOalge so. Dies nnft swImIimi WaUliw't Aba^led 
Wien und Miaer Auftnlmie bei Philipp geschelien sein; aber dto AMSiMvng 
fällt etWM später, als Weither das Ziel seiner Wünsche bereits erreicht 
hatte. Auch "Wolfram von Escheubach klagt (Pnrz. 2^7, 20. Wilh. 417, ) 
Über das tumuUnarische Gedrüngo an diesem Hof«? tinter ausdrücklicher 
Berufung auf ein verlorenes Lied Walther's, der deshalb singen müsse: 
ffuotw tac, b€U* und0 guot» 



Der in den tren giech Tim. oiigeBdiäte stt 
daz ist min rftt, der U^e den hof ae DOringen firl: 
wan kämet er dar, ddfiw4r er wirt ertceret 

ich hkn gedrungen, unz ich niht m6 dringen mac: 
(in schar vert üz, diu ander in, naht unde tac. 6 
gi'üz wunder ist daz ieiiian da gehceret. 

der lantgrav' i«t so höchgemuot, 
daz er mit stolzen heldeu siue habe vertuot, 
als ie«reslicher wol ein kempfe wsere. 

inir ist sin höhiu fuore kunt: 10 
und gulte ein fuoder guotes wines tüsent pfunt, 
dk stUende ouch niemer ritters becher l»re. 



1 von unff$»eMkte , durch unglücklichen Zufall» <-> S dhwar^ dae ist 

wahr, Butheuerung: wahrhaftig, wahrlicli. ertmren, zum Thoren machen. 

— 1—3 Wer das Unglück hat, an den Ohren zu leiden, dem rathe ich, von 
dem Thttrfanger Hofe fem su bleiben, ihn an meiden, «onet wiid er nlmsob 
(oder ganz taub?). — 4 dringen intrans., sich drängen. — 8 vertuon, nicht 
in nhd. Sinne: durchbringen, vergeuden, sondern verzehren, aulloraachen. 

— 9 als, als wenn. ieff€$Uek pronom. a4j. quisque, jeder, kempfe swm., der 
zur Entscheiduiia: einer Sache im Zweikampf Aufgestellte, also auscrwähl- 
ter, vorsüglicher Kämpfer. — 10 fuore, was vorn macht, Art za vorn, also 
Lebensweise. 
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100. 

KÖNIG PHILIPPUS KRGCNUNG. 

Der Magdohurf?cr Hoftag, von dem dieser Spruoh handalt, fUlt Mif 
den Weihnacbtstag des J. ITJ'.*. Waltber, der bei der Feier anwesend war, 
zeigt uns «in einem farbüiihelleu CrpmäUlf , dvn iilt«ieutscben auf Gold- 
grund ähnlich, den Kirchgang Fhilipp'ä mit buiucr Oemahliu, der griechi- 
aehmi Ifen», and den Gefolgo dei thftriugisohm vad liolitiiolieik Ad^» 



Ez gienc eins ta«;L'S, als unser herre wart geborn 
von einer niaget, die'r im ze muoter bäte erkoru, 
ze Megcdoburc der kiinec Philippes schöne. 

da gienc ein> keibers bruoder und eins keisers kint 
in einer wät, swie doch der namen diie siut: 5 
er truoc des riches zepter und die kröne. 

er trat vil lise, im was iiiht gäch, 
im sleich ein höchgcbonüu küniginne n^M^, 
rds' äne dorn, ein tübe sunder gallen» 
diu zuht was niener anderswä: 10 
die Dflringe und die Sahsen dienten aUd d^» 
daz ez den wlsen maoste wol gevaUen* 



4 etn« keisers bruoder n, 8. w. Philipp, «elbst Kaiser (weU er noch 
nicht in Rom gesalbt war, hier nur König genannt), war Kaiser Hein- 
ricb'«? VI. Bruder und Kai?(^r Fri(^drich's I. SoJm, vereinigte also in seiner 
Purs'ju (ivdt, Kleidung) drei Naiueu, lireifacbo Würde. — 5 »wie doch, ob- 
gleich. — 7 treten, uatiTt'ton. gehen. leiebtauftretend, langsam gebend, 
und gäch, eilis^. rasch sintl (Tegenf?ät/.e : der kaiserliche Anstand verlangt 
gemesHenen Schritt \ rasche ungestüme Bewegungen widerstreben über- 
haupt der höfischen Sitte und Etikette. In derselben B<Mkutung ist in 
der folg. Zeile ulekh gebraucht, das Prset. von slichen, vgl. Nr. 98, 4. — 
8. 9 ein hochgebvmiu küniginne} Irene, früher Verlobte Tancred's von Si- 
oilien, der gegen Heinrich YI. unterlegen war, Toehter de« byzant. Kai- 
sers Alexius, zu Pfingsten ("2'>. Mai) 1197 auf dem Gunzenl^ bei Augsburg 
mit Philipp getraut. Sie erhielt in Deutschland, wo man sie um ihres zar- 
ten jungf^ftuHohen Wesens wIHen ungemein verehrte , den Namen Maria, 
daher aie <\vr Dicliti-r Kose ohne Dorn und Taube ohne Gallen nennt, Bei- 
namen, die sonst nur der hl. Jungfrau sokommen (vgl. Nr. 80, 147). — 10 diu 
suht , ein solch edles königliches Benehmen, nitner a Mmder , nir- 
gends. — 11 auf dem mit außerordontlicber Pracht gefeierten Hoftag 
fand sieb der sächsische und thüringische hohe Adel (Bernhard von Sach- 
sen u. 8. w.) in großer Zahl ein, um Philipp seine Huldigtiug darsubringen. 
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101. 

ERMAHNUNG ZUR FREIGEBIGKEIT. 

«Der Dichter begnttgt sieh nieiit, Philippen so» Throne bemfeii 

mid auf demselben begrflßt 7,11 haben. Er gibt dem neuen KOnigo in die- 
sem nnd dem folßrendcn Sju-ucho (Nr. 102) noch das Mittel an, seine Herr- 
schaft zu hefesticfen und auszubreiten. Dieses Mittel findet er in der 
Milde, der dankbaren Freigebigkeit gegen diejenigen} die sich dem Köuige 
imtöliikt imd Terpfliektot Iwbeiii der zllokliahloieik Ansspendung Ton 
Gaben nnd Bhren. Die C^esohichte beweiat, daß Philipp wirklich in die- 
sem Sinne handelte und durch aeine Gaben an Geld nnd Lindereien 
Feinde zu beseitigen und Anhänger zu gewinnen suchte. Seine Freigebig- 
keit war so preß, daß er damit nicht, wie Alexander, alle Reiche gewann, 
sondern selbst die anerorbten Lande nur noch dem Namen nacli behielt. 
Der vorliegende Spruch Wal ther'a zeigt, daß er es dessenungeachtet nicht 
allen recht an machen nnd aioh tct dam Yormsf der WMerwilligkeit iaa 
Geben an aehtttaen Termoohta.» Ubiand* 



Philippos, küiicc, die nähe spehcnden ziheiit dich, 
dn'n sist niht daukes milte: des bedimket mich, 
wie dü dä mite verlieeest michels mere. 

da mdhtest genier dankes geben tüsent pfont 
dan drlzec tüsent ftne danc dir ist niht kiuit, 5 
wie man mit gftbe erwirbet prls nnd 6re. 

denk' an den müten Salattn: 
der jach, das kOneges hende dürkel solten sin, 
^6 wurden sie ervorht und onch geminnet 
gedenke an den von Engellant, 10 
wie tiure der wart erlöst von siner gcb enden hant. 
ein schade ist guot, der zw^ue turnen gewinnet. 



1 die nähe »pehenden^ die genau Beobachtenden. «SAen, seihen, be- 
achuldigen. — 2. 4 datikes gen. adv., aus freiem Willen, Antriob. — 3 mi- 
ch€l9 gen. adv., um vieles. — 4 gemtr^ lieber. — 5 äne daac^ ungern, wider- 
willig. — 8 dürkely dnrehlOehert, um das Geld, die Gaben dnrehsiilaeeen. — 

9 ervoiht, gefürchtet. Ein solcher Ausspruch Sula»lin's rr U'*:!; wird lii^to- 
Tisch sonst nirgends erwähnt, aber er ist bezeichnend für einen Fürsten, 
dessen Freigebigkeit wie Hochherzigkeit im ganzen Abendland sprich- 
wörtlich geworden war. Von der Freigebigkeit Richardis Löwenherz da- 
gegen, der in der folg, Zeile als Beispiel aufgestellt wird, wusste seine Zeit 
weniger rw erzählen ; aber theuer genug war aUerdiug» das von Leopold 
geforderte LOeegeld: es betrug 15^)00 Mark. — 11 von, wegen» ^htmd*^ 
spendende, freigebige. — 12 der /rum, der Nntien, Vortheü. 
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LOHN DEE FREIGEBIGKEIT. 

Hit diesem Geditdite b«giiuit eta wktwt Ton, der bis Nr. 104 geht 

und von Simrock der zweite Philippston genannt wird. Rieger (8. 11| 
12) glaubt dariu die Sachlage gegen Ende des Jahres I2ü4 zu erkennen, 
als die meisten und wichtigsten Anhänger Otto's theils freiwillig, theils 
durch Waffengewalt gezwungen, sich Philipp angeschlossen hatten und 
mm in öm übliohen Weite wollten gsUmtlt ■ein« Dear vonuBgehende 
e9meh (Ks* 101) fUlt JedMfftUi etwu «p«t«r. 



Philippe ) kttmc li^re, 
sie gebeut dir aHe heiles wort 
und weiden liep näch leide. 

nü häst dft guot und ^re, 
daz ist wol zweier künege hört: 5 
die gip der Milte beide. 

der Milte Ion ist so diu sat, 
die wünnecliche wider ght 
dar nach man sie geworfen hkU 

wirf von dir miltecliche ! 10 

swelch künec der Milte geben kan, 

81 git im daz er nie gewan. 

wie Ale^nder sich versant 

der gab und gap, und gap s'im alUii ildie. 



t keile» wort gehen, beglttokwflneehen. — 8 tmd wftMolrten für dai 

(erduldete) Uuani^enehme erfreut, entschädigt zu werden; die deine Feinde 
waren, suchen jetzt Versöhnung. — 4 nun hast du Geld und Ehrengaben 
und Würden («Üe du vertheilen kannst). — 5 zweier künege hört] d. h. 
jedes für sich schon ist der hört, wäre der Schatz eines Königs, reichte 
für einen König hin. — 8 fier ^fil{f'\ es scheint mir nothwendipf, die Milte 
hier persouificiert aufzufassen; gib, überlaiL sie (das Gut uud die Ehre) 
ihr zur Vertheilimg. — > 7 fßeUäi der Seat. — 8 wider gdt, aufgeht. — 9 dar 
ndcJi, je nachdem, (i^v^orfen, ausgestreut. — II der Miltfi ist dat. — 13 wie t 
hat das Alexander bedad^ (oder: erfahren?)! Alexander'« des Gr. ITrei- 
gvbigkei* Ist lüetorifl«^ and ward Ton dam danleelkMi Stagwn TieUiMk 
g«piiaMB. 
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108. 

DER FÜRSTEN BRATEN. 

BieMT Sprnob, auf welobcn Wolftnun tob BwbenbMh im WÜliete 
MUQ»ielt (A^ Vogelweid von bra(>'n mnc 286, 19), wird zionlleli allc^emeiB ^ 
als eine Mahnnnff an Otto IV. betrachtet: so von Lachmann, Wacker- , 
nagel tind Rieger. Der letztere glaubt, er müHee in etner Zeit gedichtet 
sein, die für Otto kritisch zu werden begann, gegen Ende des J. 1212, 
kuK TOT od«r nach dar Wahl Friedrich*! H. (S. Deo.)* Ich basweifla 
Jadoch, daft Walthar ainan snr Bllga Pfaflipp>i arftmdaBan' Ton auf Okla 
wflxda angawendet haban, und tob dam, waa maa vor Stfttsa obiger Dea- 
tung aus dem Spruche herausgelesen hat , kann ich oiabtt darin finden* 
Vielmehr bin ich, z. Th. mit Simrock (Walther. Ausg., S. 326), der An- 
sicht, daß das Gleichniss an Philipp, oder vielmehr an <eine Umgebung, 
zugleich aber auch mit scharfer Spitze gegen die Beichsfürsten gerichtet 
ist, daraB BBbaMadigta Habsacht dam Kaisar Büt Absetsung drohla. 
UBtar daB KOchaa yarstaba ich nttadiob dia BatohahofbaaaataB» daran Hbp 
fluJS auf dia BaiohsangalagaBhaitaB, Staatagasablfla, Balahnuagan u. s. w. 
bekaBBli aber gleichwohl noch nicht hinreichend gaarHrdigt scheint. Walt- 
her mag auf die beiden vorhergehenden Sprüche in Erfahrung gebracht 
haben, daß die Rückhaltung Philipp's im Ertlieilen von Ehrengaben weni- 
ger aus eigener freier Entschließung als auf Betrieb der Hofbeamten ge- 
schehe; daher wendet er sich au diese, unter Hinweis auf die mOgUahan 
übelB FolgCB. 



Wir 8iiln den kochen räten, 
Bit ez in al86 höhe 8t6, 
daz sie sich niht yersümea, 

daz sie der fikrsten träten 
nü sniden grozer haz dann' 6 6 
doch dicker eines dilment 

ze Kriechen wart ein spiz versniten, 
daz tct ein hant mit argen siten. 
si möhte ez iemer hau vermiten: 



2 mir stät hohe^ kommt mich hoch, theuer zu stehen: nachdem os sn 
kritisch mit ihnen steht. — 5. 6 doch wenigstens am einen Daumen dicker 
als früher. — 7 spii stm. , sowohl Bratspieß als SpieAbratCB, hier in lets- 
term Sinne. Auf welches Ereigniss aus der gricch. oder byzant. Ge- 
schichte hier angespielt wird, ift unbekannt. — 8 arc, geizig, karg: das 
geschah von einer knauserigen Hand. — 9 sie hätte das besser bleiben 
Ussau, es wMra besser uBterbUebaa. — 
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der bräte was ze dünne, 10 

des muose der herre für die tür; 

die fürsten sazen ander kür. 

der IUI daz riclic also verlür, 

dem stüeude baz» daz er nie spiz gewüime. 



10 der Braten (oder die einzolneu Theile derselben) waren mu kltin. — 

11 darum wurde der Kaiser vor die Thür i^eaetzt. vortrieben. — 12 die 
Ftinten versammelten Bich zu einer andern, neuen Wahl. — 13. 14 wer 
Bim 4ie Kionfl anf diete W<iM ▼•rlOfft, dem wm baner, n bitte tie &!• 
g«woxmen. 
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104. 

BOHNE UND HALM. 

Nach Laclimann's Vermuthung ist die Deutung des folgenden Spruches 
diese. Ein Taiiler hatte Walther's Lied vom Halm-MeHseu (Nr. 24) ver- 
höhnt; etwa in d6m Sinne: Walther^ä lialm sei keine iiohue weith, die 
man dagegen sohon eher besingea köiiBto. «WMi Mgt der IttehteK, iit 
•n der Bolme tu lobenf Bie ist VaeteupelM» tok uaA nmOt der IXfieiiel 
fahrt faul und Ton Aaluig woH Wfimery da^Bgwi Halm, Koni «nd Stioli 
gut und erfreulich und an jeder Zeit brauehber: aber Tor der Bohne mnft 
man ein Yalemneer beten, um ihrer loa an werden.» • 



Waz 6ren h&t frö Böne, 
daz man 8Ö von ir singen sol? 
81 rehtiu vastenkiuwe! 

s'ist vor und nfteh der n4ne 
\t1 ftl und ist der wibel vol 5 
yon ^8t in der niuwe. , 

ein halm ist kreftec onde guot: 
waz er uns allen liebes tuet! 
er frent yü manegem slnen maot: 

wie danne umb' siiuii sämen? 10 

von grase wirdet halm ze strö, 

er machet mauic herze frö, 

er ist guot nider uude hö. 

firö Böne — libera nos a malo. ämen. 



3 h'uwe stf., eiprentlich Kiefer, Hachen; dann Speise, Fraß. — 4 none^ 
der Uimmelfahrtstag, so genannt von der neunten Stunde (drei Uhr ^^ach- 
mittaga), in welcher ChristuB gen Himmel gefahren sein aoU, daher auch 
heute noch diese Stunde durch eine feierliche Messe besungen wird. — 
A wiöel Btm., Käfer, Komwurm, Milbe. — 6 diu niuwe Btt.^ Neuheit; Neu- 
mond. — 10 wie ateht ea erat mit aeinem Samen, dem Xom? 
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DANK UND &LÜCKWÜNSCH. 

Mit diesem Spruch, dpssen Ton sich von dem voraasg^ehenden durch 
leichte Veränderunvr des Ahgesangs unterscheidet, beginnt ein neuer Ab- 
aciinitt in Walther's lierrcndienst. Nach Künig Philippus Ermordung war 
seinem Gegner Otto IV. dae fieich nnbettfltten zugefallen. 1209 erhielt 
er auch die Kaiserkrone, aber sehen 1910 traf ihn der Bannstrahl. Als er 
zu AnfMig 1212 aus Italien zurückkehrte» hielt er su Frankftirl einen 
Beiclistag, wo sich dio beiden hier genannten Ftlrsten mit ihm gegen den 
Pabst verbanden. Der Meißner , der Walthem von Frankfurt — Franken 
sagt der Dichter — ein Geschenk, ein Licht, von Seiten Herzog Ludwig'a 
von Baieru mitbrachte, war Älarkgraf Dietrich IV. (regierte von 1195-— 
1S20). So, in Übereinstinimung mit Andern, Simrook (8. Ausg., 8. 837). 
Doch darf nicht Tersehwiegen werden, daß keine Oewissheit besteht, ob 
der hier ohne jeden Beisatz genannte Ludwig wirklich der Baierherzog ist; 
daß ferner eine Haudsclirilt lief statt h'efit liest und daß es selir auffallend 
ist. hier nicht, wie man erwarten sollte, dem Geber, sondern dem Über- 
bringer den feurigen Dank darbringen zu hören. Holtzmann hat sich 
(Germania, 1, 250 — 257) für die Leaart liet erklärt und wahrscheinlich zu 
machen gesucht, daft unter diesem vom Meißner gebrachten Liede eiuTOm 
Landgrafen Ludwig Ton Thüringen handelndes (Mioht su ▼erstehen seL 
So ansprechend diese Vennuthung ist, so steht ihr doch vorläufig noch 
das Bedenken entgocren, daß der Ausdruck: rf": vert 90n Ludewifft in dem 
von Holtznuum angenommenen Sinn unbelegbar ist. 



Mir hat ein lieht von Franken 
der stolze Misseua3re braht, 
daz vert von Ludowlge. 

i'n kau im's niht gedanken 
sö wol als er min hlkt gedftht, 5 
wan deich im tiefe nlge. 

künd' ich swaz ieman gaotes kan, 
daz teilte ich mit dem werden man: 
der mir s6 hdher 6ren gan, 



1 lieht sowohl als die in Nr. 160, 4 genannte ker:e werden von Ver- 
schiedenen auf verschiedene Weise erklärt: theils als symbolischer Ge- 
brauch, dnP der <leber zum Zeichen der Begabung eine Kerze bis zum 
Beschenkten gehen lässt, theüs als wirkliches Geschenk, das an Dienst» 
mannen ausgetheilt wird. — 4. & ich kann ihm nicht so dafür danken, wie 
seine freundliche Gesinnung es Terdlente. — 

WAXiTBBK TOH BSB TOOlIiWSIDS. U 
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got miieze ouch im die s!nen iemer meren. 10 

zuo flicze im aller saelden fluz, 

niht wildes mide siuen schuz, 

sins huüdes louf, sins hornes duz 

erhelle im unde eiBchelle im wol näch. ^eul 



12 niht >ril(les, nihil fcrarum. — fhr duz, der Schall. — 11 ff. vgl. Gervcliu 
(v. d. Hageu'a Minuesiuger, Ii, dl): aller steitlen ßuz der müeze in ir her»4 
nieten, — 14 nacA ^«ft, so 4aA et ihm Blire Inringt oder wie et teiner 
£hxe gebtthrt. 
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106. 

AN DEN HEBZOO VON KÄBNTEN. 

I. 

Durch diesen Sprach wird ein neuer Ton eingeleitet, den Siniroeki 
ich glaube ohne zureichenden Grund, den zweiten Ottenton nennt. Er 
reicht bis Tsr. 122 tmd wird zumeist mux Büge, namentlich zu scharfen 
Sprüchen gegen Kom verwendet. 

Die vier zunächst folgenden Strophen (Nr. 106 — 108) sind in Kärn- 
ten und wahreobeinlioh tox Idll gedichtet. Sie haben da« Oemeineauie, 
daA tie der Abwehr unwahrer BehmAtaungen und TerdAchtignngen gelten. 
Der edle Kirntner, dessen Gaben "Walther oft empfangen su haben be- 
kennt, ist Herzog Bernhard, der von 1202 — 12.'^6 regierte. An seinem Hofe 
ist es dem Dichter nicht wohl geworden; Zerwürfnisse mit dem Herzog, 
Verläumdungen von Seite seiner Beamten und Zurücksetzungen aller Art 
verleideten ihm den Aufenthalt und weckten die Sehnüucht nach dem 
wonniglichen Hof Ton Wien. 

Der Sfam des ersten Sproehs ist fblgender, Bernhard ist unwillig 
Aber Walther, weil er ^aubt, daß der Diohter ihm sllme und ihm die 
Schuld unmilder Behandlung ausehiehe. Der Herzog hatte ihm neue Klei- 
der vcruproclipn . die ihm aber sein Kämmerer vorenthielt. Gegen diesen 
Bolle er seinen Zorn richten, sie seien beide ohne Schuld. 



Ich han des Korendseres gäbe dicke enpfaugen: 
wil durch ein vermissen bieten mir alsö diu wangen? 
er wsenet Übte, daz ich zürne: nein ich, niht. 
im ist geschehen daz n6ch vil manegem milten ma|l geschiht: 
was mir lihte leide , do was ime noch leider. 5 
d6 er mir geschaffen h&te kleider, 
daz man mir nibt entgap, dar umte zftme er andmwft. 
ich weiz wol, swer idlleclichen sprichet jä, 
der gsebe euch gerne, und wsere ez danne äk: 
dirre zom ist &ne schulde weiz got unser beider. 10 



2 Vi müssen , Versehen; Miseverstäudniss. einem diu icangen bitten, 
jemand von der Seite, sohel, ansehen, sich Ton ihm abwenden, vgl. Nr. 68, 
32. — G geschaffen häte. zw geben )>ef<>)ilen. — 7 er richte den Zorn anders- 
wohin. — und, wenn, da, voriianden. — lu au diesem Zerwurfuiää äiud 
Wir beide weiA Qott unschuldig. 



14« 
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IL 

Einige feile Hof8chran7en in der Umgebung des Herzogs suchten 
den Dichter, iudom feie Hoinem Gelang eine falsche Deutung gaben und 
ihn verdächtigten, um die Gunst ihre» Herrn au bringen. Walther be- 
klagt sich darüber bei letzterm und fordert ihn »nf» die Sache selbst näher 
stt prttfen. 



I'n wciz wem ich geliehen mnoz die hovebelleii, 
wan den miusen, die sich selbe meldent, tragent sie schellen, 
dos leckers '«her», der miuse klaiic, kuint s' üz ir klüs, 
86 acbrien wir vil lihte: «ein schale, ein schale! ein müs, 

ein müs!» 

edel Kerendsere, ich sol dir klagen sdre, 6 

milter fiOrste, marteraere umb* ^e, 

i'n w^z wer mir in dinem hove verk^et minen sanc. 

l&z' Ich ez niht durch dich und ist er niht ze kranc, 

s6 swinge i^ einen swinden widerswanc. 

Träge, waz ich habe gesungen, daz er mir'z verköre. 10 



1 hovebelle} belle sw. Hund, mit verächtlichem Kebenbegri£f ; hove' 
bette also wohl eine sehimpfliche Benennung für Höfling, HofBohrense. — 

2 melden f verrathen. «Wie eine Maus, der man eine Scliello anj^obunden 
hat) sich selber verräth, so braucht ein Lecker (bchmeicUler) nur sein 
dienstfertiges *Herr' xu sagen nnd man merkt gleich, daß es ein Schalk 

ist, der r.'Jct. ^ Wackernagel. — 4 n'n i/i's, ein 7ntJ.<] da7;u halte man fol- 
gende Stelle aus Windek's Bigmund (Wiener Handschrift, Bl. 299^): wenn 
siu (die feilen Dirnen) des äbendes vf der yassen loufen, schrtgent die kno' 
ben: nein mus, ein nu/sf iciPs ifinant ko"ffnf>' — '> //mrtera're , der Marter 
leidet, sich müht, plagt (um die Ehre). — 8 schone ich ihn nicht um deinet- 
willen und ist er mir nicht zu schwach, zu gering. — 9 Alliteration, vgL 
Kr. 184, 5. widersuMUte, das ZarQckschwiugen : so versetze ich ihm einen 
raschen Qegensofalag, aahle es ihm heim; vgl. Nr. 5. i'm = tcA tm. 



Digitized by Google 



107. BERUFUNG AN HERZOG LEOi^OLD. 



107. 

BERUFUNG AN HERZOG LEOPOLD. 

Waltber «rkem«, d«D bei d«m eiiiMiAendeii YwMO» dor Za«ht und 
Kanst ohne Sohirfe und Gewalt nlefat mehv doxclurakoiiimen ist. Die Ver- 
dächtigungen seien empörend ; wenn es indes sein mOttei so könne auch 
er damit aufwarten. Doch will er vorerst noch dort seine Klage erheben, 
wo er bingen und Hutron «♦•lernt, in fE^^torreich: finde er dort» bei Leopoldf 
Hilfe, öo sei bem Lumuth wieder besjuiiitigt. 



Nü wil ich mich des scharpfen Sanges oucli gouieten: 
da ich ie mit vorhteii bat, da wil ich uü gehieton. 
ich sihe wol, daz man h(*^iTon guot und wibes gruoz 
gewaltecliche und ungezogenlichc cnverhon muoz. 
singe ich nüueu höveschen saue, so klagent si'z Stollen: 5 
desw&r ich gewinne ouch lihte kuollen; 
Sit sie die schalkeit wellen, ich gemache in vollen kragen* 
ze österliche lernte ich singen unde sagen, 
da wil ich midi allererst beklagen: 
vind' ich an Liupolt hdvesdien tr^st, so'st mir min mnot 

entswollen. 10 



1 .'icharpf, scharf, schneidend, A [^nieten c. geu., sicli befleißen. — 
2 wo ich stets nur furchtsam gebeteu Iiube, da will ich nun befehlen. — 
5 AoOe] dftmit Ist wohl einer von den unhöflschen Verkehrem seines Ge- 
sanges am Kärntner Hofe pemeint. — 6 der knolle swra., unförmlicbor Aus- 
wuchs | tumor; kn. yewinmny bildlich: vor Zorn aufschwellen, zornig wer- 
den. — 7 krage swm.., Sehlnnd, Htls, &M^en: naohdem ele Bosheit 
wollen, m stopfe ich ihnen den Rachen ToU, SOUen sie TOUanf haben« — 
10 an, bei. ent^woiUn, abschwellen. 
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108. 

AN DENSELBEN. 

Walther verwünscht feierlich die Störer des höflsohtiii Gesanges and 

der Freude. Trotz seiner lange geübten edeln Kunst sehe er sich bei Hofe 
verdrängt und geschwächt ; soine einzige Hoffnung beruhe auf Herzog 
Leopold: wenn dieser niclit Hilfe schaffe, so werde auch er deinen Sang 
verkehren. 



In numme dumme! ich wü beginnen, sprechet ä,inen 
(daz ist ^ot für ungelücke und für des tievels sämen), 
daz ich gesingen müeze in dirre wise alsö, 
8wer hövescheii sanc und freude stoerei daz der werde iuifr6. 
ich hän wol und hoveüchen her gesungen: 5 
mit der hövescheit bin ich nü verdrungen, 
daz die unhdveschen nü ze hoye gensemer sint dann' ich, 
daz mich 6ren solte, daz un^ret mich, 
herzöge 6z österrlche, Liupolt, sprich! 
du euwendcb mich's alleiue, so verkere ich mine zungen. iO 



1 In niiiurm duinme , althergebrachte Zusammenziehung von: in no- 
Viine doinini , als Segens - und Verwunderungsruf. — 5 wol, gut, trefflich, 
BOhön. hoveltchen adv., hofgemäß, her, bis daher. — 7 genosme , gratus. — 
10 es sei denn, daß du mich davon abhftltat, SO ainga ftUOh ich unhOfisoh: 
du allein kannst es verhindern, daij. 



\ 
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109. 

THÜEINGfiK'S BLUME. 

Wir finden hier Waith ern im Dienste des Landgrafen Hermann von 
Thüringen, wohin er sich wahrscheinlich von Kärnten aus, wo seines 
Bleibens nicht langer war, gewendet hatte. Kach den daselbst gemach- 
ten bittem £rfalinmgei&, auf die hier deutlich angespielt wird, freut er 
Bich endlich bei dem Ffiraten Auihahme gefunden su haben, dessen 
Milde, bestftndiger als bei andern und keiner Laune unterworfen, sich 
im Sommer und Winter, jetst wie früher, unTeründ^lich gleich bleibt. 



Ich bin des milten läntgraven ingesinde: 
•ez ist min site, daz mka mich iemer bi den tiuroten Tinde. 
die andern fursten alle sint vil milte, iedoch 
86 Btsetecltchen nibt: er was ez 6 und Ist ez noch. 
dC von kan er baz dan sie dermiie gebären: 5 
er enwil dekeiner lüne y&ren. 
8wer hinre schallet nnde ist hin. ze j&re bcese als §, 
d^B lop grüenet unde valwet s6 der kl^. 
der Dürnge bluorae schinet durch den sn^: 
sumer und winter blüet sin lop als in den ersten jaren. 10 



1 daz ingesinde, Hofdienerscliaft ; Diener. — 2 bei den Trefflichsten, 
Besten. — 4 stwteclichen &dr.f auadauernd, dauerhaft. — 5 dennite gebären, 
damit, mit der Milde umgehen. » C diu lüne, von luna, die Mondphase, 
Wechsel; Laune, vnren c. gen., nacl» etw»H trachten, streben. Er will 
sich nicht nach dem Mondwechsel richten, gibt bich keinen wechselnden 
GemUthsstimmungen hin. — 7 «eAotfen, ttbermUthig, ttppig leben, hin f 
j'h-f . übers Jahr, brrae, karg. — ^ t'ahr''n. fahl werden, welken. — 9 der 
OLuome 8wm.| die Blume. Lürnye = Ifüring«, gen. pl. von JJürinc, der 

Thftringer. »MMt, leuohtet. 
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110. 

D£B B(£MISCH£ STUHL. 

« Fabst Innocenz m. wird mit Sylvester II. , vorher Gerbert ge- 
nannt, verglichen, der von 9".»:>-- KX)? auf dem päbf?tlichen Stuhle saß 
und wegen Bcinor nuturwisaenachaltlichen und meclianisehen Kenntnisse 
für einen SchwarzktUiBtler galt. Wenn dieser (den nach bekannter Sage 
der Teufel holte) nur dch aelbet, dnroh lefaui Ziniber<d| Ine Verderben 
gebracht, so bringe der jetzige Pabst mit eich die ganae Christenheit au 
Falle. » XThland. 



Der stuol ze Ruine stat alrest besetzet rehte 
äls hie vor bi einem zoiiberoere Gerbrehte. 
der gap ze valle niciuau wan sin eines leben: 
6Ö hat sich tlirre und al die kristcnhcit ze valle gebeiL 
wan rüetent alle zungen hin ze himele wäfea 5 
und frägent got, wie lange er welle släfen? 
sie widerwürkent siniu werc und velscheat siniu wort: 
sin kamer^re stilt im sinen himelhort, 
sin süener roubet hie und mordet dort, 
stn hirte ist z'einem wolve im worden under sinen sckafen. 10 



2 gleichwie vorher , einst. 6«, mit, dnrch. — 8. 4 se vaUe ffeben, ins 

Verderben stürzen. — ?> man, quin, wanira nicht. Wamm rufen nicht 
u. s. w. ; vgl. Mhd. Wörterbuch, 3, 499. 500. werfen , Hilfs- and Webruf. — 

6 $iäfen , naeh alttestamentUeher Ansdmeicsweiffe =s rnhig zusehen. — 

7 H'iilencürken , ontgo,?enwirken , hintertreiben, vcroitcliu — 8 sin ka- 
merwre, Schatzmeister = der Pabst. himelhort, der Schatz göttlicher 
Gnade, welchen der Pabst anf Brden verwalten und austheilen sollte, 
den er aber zu seinem eigenen Nutzen verwendet. — 9 tS^ntr, Bichter, 
Mittler: der Gott und die Menschen versöhnen soUte. 
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III. 

DER VERFÜHRER. 

Wider den Ablaßhandel nnd die Simonie unter PabBt Innooenz. Unter 
den Bischöfen nnd edeln Pfaffen, die hier aufgefordert werden, sich den 
päbstlichen Verfülirmitf'^küusten zu entzi^'lien, wird die höhere deutsche, 
nnter den Cardinälen die römische Geistlichkeit verstanden. Die Schluß- 
zeilen schildern die Bereicherung Koms im Gegen^at^e zu dem Verfall 
der deutschen Kirehe. 



Ir bischov' iinde ir edelu pfaffcn, ir &it vorleitet, 
seht wie iuch der bäbest mit des tievels stricken seilet 1 
saget ir uns, daz er saut Peters slüzzel habe, 
sö saget, war umbe er siue lere von den buoehen schabe? 
daz man gotes gäbe iht koufe oder verkoufei 5 
daz wart uns verboten bi der teufe, 
nü l^re in sin swarsez buoch, das ime der bellemdr 
h&t gegeben, und tz im lese 6t sinia t6t, 
ir kardensele, ir decket inwem kör: 
ünser alter frdne der stöt undr einer übelen troufe. 10 



1 verleiten f irre fUlireii. — 2 setteny stricken^ fesseln ; ahd. der seito, 
laqueuv, bewidoHf inlaqneare, beitrieken. — 4 «In« ler§y B* Petri Vor- 
schriften; vpl. Actn Ai)OBt. 8, 20. von d'/n buoehen schaben, ans den Bü- 
chern (der Bibel) tilgen. — 5 gotes yäbe y die Sacramente. — 7. 8 eti =s 
€ht et: nun miige et ihn auch lehren; nnn möge er aus ihm rasammen- 
kMen. Jiwarz''z btwch , Zauherbuch, aus dem die Schwarzkunst, die Nigro- 
manüe, gelernt wird, der heUemor, der Teufel. — 8 rör ist schwierig zu 
denten, aber auf dae Folgende, auf die Bedeoknng des Ofaort dnreh 
Schilfrohr, liat es kaum einen Bezug; eher sind Rohrpfeifen gemeint, wo- 
mit man Leichtgläubigen etwas vorpfeift, KünstCi die zur Betbörung 
Schwacher aus Zauberbüchern gelernt werden. — 9 iuwern kor, euem 
Obor, die römische Kirche, schützt ihr vor Sturm und Regen. — 10 alter 
fn}ne = fr6n alter, der heilige . der Hochnltar. Dasselbe Bild , das Walt her 
hier braucht, steht schon unter den Vorwürfen, welche die WalHchen 
gegen den Pabst Johannes XII. ( den K. Otto im J. 963 absetzte ) erhoben 
haben: festes sunt san'^f(v apostolonon >'cclesia\ qmv non stilUtfim j>luvi(tm, 
$€d totwn intrinatcus supra ipsa etiaiu sacrosancta altaria imbrem admittunt 
(B. Laohnuuin's 3. Ausg., 8. 157). 
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112. 

ÜBLE NACHFOLGE. 

Mit bitterer Ironie beschuldigt der Dichter den Pabst, an dem gegen- 
wärtigen nubebaglicUeu Zustand der CbriäteuUeit schuld zu sein, indem 
er durch seinen unTftterliohen Vorgang die Gläubigen cor Habincht, sn 
Lug und Trug yerleite. 



Wir klagen alle und wizzon doch niht waz uns wirret, 
daz uns der habest, unser vater, alsus hät verirret, 
nü gat er uns doch liarte vaterlichen vor : 
wir volgen ime und komen nienier fuoz üz siuem spor. 
nü merke, werelt, waz mir dar an missevalle. 5 
gitset er, sie gltsent mit im alle, 
liuget er, sie liegent alle mit im sine lüge, 
und triuget er, sie triegent mit im sine trttge. 
nü merket, wer mir daz rerk^ren müge. 
BUS Wirt der junge Jüdas mit dem alten dort ze schalle. 10 



1 was uns in Verwirrung bringt, stört , fehlt. — 3 hart« vater^ekfn, 

sehr väterlich, natürlich ironisch zu verstehen. — 4 nieuior fHt>z , keinen 
Fuß breit, da: spor, die Spur, Fußstapfeit. — ♦^'> r/ttsen , habgierig sein, 
geizen, von ptt, Habsucht, Geiz. — 8 diu truye stf., Betrug. — 9 nun 
ge!>t acht, wer mir dies Übel auslegen, verdrehen kOnne. 10 auf diess 
Weise wird der neue Verriither, gleich dem alten, M thaXU, ins Gerede 
kommen, zum lauten Gespotte werden. 



I 
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113. 

WIDEESPÄÜCH IN WOKT UND WEBK. 

Wie das schlimme Beiepiel der Geistlichkeit auch die Laien irre 
machen und verderben mttsie t führt der Dichter in den beiden folgenden 
bprüchen weiter aus. 



Diu kristeiilieit gclepte nie ßö gar n4ch wänc: 
die sie d& l^ren solten, die sint guoter sinne kae. 
es wser' ze vil und taetc ein tumber leie daz. 
sie sOndent Ane Torhte, dar umb* ist in got gehaz. 
sie Wisent uns zem hünel und T^ent sie zer helle: 5 
sie sprecbent» swer ir werten volgen welle 
und niht ir verken, der st ftne zwtvel dort genesen, 
die pfiffen solten Idascher dan die leien wesen: 
an weihen buochen hftnt sie daz erlesen, 
daz sich sö maneger fiizet wa §r ein schoenez wlp verrelle? 10 



1 nie *u gar, nie so sehr (wie j eist), nach toane, aufs Ungewiess, 
ohne EU wiisen, wie es kommen wird, wo es lünans sou. — 2 guter Ab- 

sieht, Gesinnung bar. — 3 das wäre zu stark, selbst wenn es ein ein- 
fältiger, unerfahrener Laie thäte. — 4 (it*ha: , feind. — 5 uns weisen sie 
zum Himmel, sie fahren zur Hölle. — 7 dort genesen , jenseits gerettet. 
% priesen, herauslesen. ^ 10 iidk M»9n, sieh mit Bifor Mif etwM ▼erlegen« 
90r9«Uen, su Felle bringen. 
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B(£S£S VORBILD. 



Swelch herze »ch bl disen ziten niht y^vk^t, 
Sit daz der b&best selbe dort den ungeloaben mteet, 

wont ein salic geist and gotes minne bl. . 
nü seht ir, waz der pfaffen werc und waz ir l^re sl. 

edes dö was ir Krc bi den werken reine: 5 

nü sint sie aber anders so gemeine, 

daz wirs' uni'elite würken sehen, unrelite hceren sagen, 

die uns guoter lere bilde solten tragen. 

des mugen wir tumbe Icien wol verzagen: 

waen' aber min guoter klosensßre klage und sere weine. 10 



1 sich terktren. sich vom Rechten ahwenden , in Unglauben ver- 
fallen. — 2 »It, nachdem, dort, in Born. — 'i dä bi wonty dem wohnt bei, 
inne. — 5 edes, vordem. Zugleich mit den Werken: Wort und Wetk 
gleioh vein. — 6 nun sind sie aber in anderer Weise derart gemeinsam : 
stimmen Wort und Werk darin iiborpin, daß wir sie, die uns mit gutem 
Beispiel vorangehen gollten, schlecht reden und schlecht handein sehen. 
— 10 Uber den Vlonmar« YgL die Anmerkang zu Nr. 61 m, 32. 
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D£B WÄLSGHE SCHK£IN. 

Dieser und der folgende Spruch fallen ins .T. 1213. ( Im Jaliro vor- 
her erließ Innocenz zu besserer Förderung der Kreu/züge eine Verfügung, 
man solle in allen Kirchen Opferötücke (truncos) aufstellen, um darin Bei- 
steuern, zur Wiedererlangaug des heiligen Landes zu Bammeln. Der Stock 
solle droi SohlOaaer hAben imd dl« Bchltttael dun einem Priester, einem 
Iialen und einem OedenegeiatUohen anTertf «at werden ; die Verwendung 
dee Oeldes aber tc^te nach dem Gutbefinden derer geschehen, denen die 
Sorge (lufiir übertragen wäre. Walther erblickt jedoch in dieser An- 
ordnung nichts als Habsucht : der Pabst wolle nur deutschea Silber in 
seinen wälsohen Schrein schütten. (Simrock 2, 145). 



Ahl wie kristciüiclio der bfibcst unser lachet, 
sweiino er sinen Walheu seit, wie erz hie habe geraachet. 
daz, er dä redet, er'n solte es meiner hän gedäht: 
er giht: «ich htm zwto' Alman under ^ine kröne bribht, 
daz si'z riche stceren, brennen unde wasten. 5 
al die wile fülle ich mine kästen, 
ich h&ns' an mlnen Btoc gement: ir gaot wirt allez mlüi 
ir tiutschez Silber vert in mlnen welschen schrln. 
ir pfaffen, ezzet hüenr und trinket wln 
und l&t die toerschen tiutschen leien vasten.» 10 



1 über uns lacht. — 2 der Walch, g9D..des WaViei, der Gallier, Ita> 
Uener, Wftlsche. Mit Hohn und Selbstgefälligkeit erzählt, wie er es zu 
Stande gebracht. — 4 zwSn' Alman] verächtlich: zwei Deutsche, nämlich 
Otto und i'riedrich II. — 5 ataeren , in Verwirrung bringen, waatenj 
▼ftstare , TerwOsten. — 6 al die wUe , wahrend der Zeit, inewlBohen. <— 
7 fj^'mrnt part. prret. von rnfnfn, vorwärts treiben, führen, QMnenflioh 
▼on Pferden und Zugvieh. — 10 tcersch, t<£re*ch adj., türioht. 
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116. 

DER OPFERSTOCK. 

« Koch naolidrttclclieher aU Im vorigen Sprache tagt Weither in die- 

eer an den Opferstock gerichteten Anrede : der Stock sei nur ausgeschickti 
ob er in Deutschland gutwillige Thoren finde, die den Pabst bereichern, 
denn ins heilige Land zu Gottes Hilfe werde des Silbers nicht viel 
gelangen. 

Von welcher Wirkung diese Sprüche waren, wie sie sich sogar Ma 
Aber die Grensen Deutschland« hinpue Terbreitot haban, besengt Tho- 
masin von ZercUre, ein frianliseher IMohter, der in seinem 1115—16 ge- 
dichteten *Wäl8chen Gast* (ed. Rllckcrt, V. 11163 — 11S50), natürlich Ton 
wclfischem Standpunkt, bemerkt: Schwer habe sich jener gute Knecht am 
Pabst vergangen, der gesprochen, derselbe wolle mit dem deutschen Gut 
nur seinen wälschen Schrein füllen. Dichter sollten wie Frediger ihre 
Worte wohl in Huth haben i daß man sie nicht verkehren k<(nno. IQt die- 
ser tinen Bede seien- Tansende bethOrt worden, daA sie Gottes tind des 
Pabstea Gebot Überhört hätten.» (8imrock a. a. 0.) 



Sagt an, Stoc, h&t iach der b&best her gesendet, 
daz ir in riebet onde uns Tiutscben ermet unde pfendet? 
swenn' im diu yoUe mftze komt ze Laterftn, 
86 tuet er einen argen list, als er ^ hkt getftn: 

er seit uns danne, wie daz riche ste verwarren, 5 
unz in erfüllent aber alle pfarren. 

ich Weene des silbers weuic kiimet ze helfe in gotes lant: 

wan grözen hört zerteilet selten pfaffen haut. 

hör Stoc, ir sit üf schaden her gesant, 

daz ir üz tiutscheu liuteu suochet tceriuu' unde narren. 10 



1 Jn^r Stoc . frnncus, pcrsoniflciert, wie htr Meie Nr. 5, 30 u. s.w. — 
2 da»^ auf daß, damit« riehen ^ reich, ermen, arm machen. — 3 diu volle 
moie, das gefüllte ICaßt die große Menge Geldes. — 4 tuot, übt, voll- 
führt. — 5 verwarren . dialektische oesterreichisohe Porm ss verworren. — 
(i aber, abermals. Bis er aus allen Pfarreien abormals gefttllt wird. — 
8 zerteilen f austlieiien. — y ti/ ac/uideHy zum NaclitJieil. 
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117. 

WIRTH UND GAST. 

"Walt Ii Ol- ist des unsteten hcimathlosen Wanderlebens mtid6 geworden, 
es verdrießt ihn, immer die Gastfreundachaft f rcnulpr in Anspruch neh- 
men zu müsBen und niemals selbst als Hauswirtli Gäste empfangen zu 
können. Er sehnt sich nach einem Heimweaen und wendet sich deshalb 
bittend an K. Otto. Isacii der Auäiüeluug in der letzten Zeile geschah dies 
zu einer Zelt, als schon der Gegenktafg, der ihm S<Aach bot, auf dem 
Plane stand (s. Bieger 8. 23), also im J. 1S12. 



«Sit willekomen, h^r mrt\» döm gruoze mnozich swigen: 
<(8lt willekomen, Mr gast!» s6 maoz ich sprechen oder nigen. 
Wirt und heim sint zw^ne unschamellche namen: < 

gÄstesjftnd herberge muoz man sich vil dicke schämen. i 

noch müez' ich geloben, daz ich den gast ouch grüeze 5' 

so däz er mir, dem wirte, danken müeze. 

^«sit hinaht hie! sit morgen dort!') waz gougehiiure ist daz? 

ui'ch bin heime» oder «ich wil heim», daz troestet baz. 

gast und schäch kamt selten äne haz: 

herr', bUezet mir des gastes, daz iu got des sch^es bUeze. 10 



1 iiirt, Hausherr, Wirth des Hauses. — 1. 2 wenn ich als Wirth 
begrüßt werde, muß ich schweigen u. s. w., d. h. ich werde nie als Wirth, 
stetä nur als Gast, Fremdling begrtlßt. — 2 nif/en, sich dankend ver- 
neigen. — 3 d(c: h''im, das eigene Hsus » Heimwesen, umchameiich , dessen 
man sich nicht schämen muß; während u. s. w. — ^ möchte ich's noch 
erleben. — 7 /linu/if, Contraction aus fiiftf. naht, fjougeijuure , das Treiben 
von Possen, Thorheiten: was int das für ein Possenspiel? — 8 ft^ime, 
h^im, zu xmd nach Hause. — 9 n als stm. pranii, Raub, als stn. 

Schach, hier im letztern Sinne, dne haz, beliebt, willkommen. — 10 bue- 
t€n c. dat. und gen., befreien, erlösen von etwas. Das Gktgenftbersfehen 
der beiden Könige Otto und Friedrich wird dem Schachspiele verglichen: 
der Dichter wünscht jenem, daß ihm dieser kein ächach biete. Diese 
Zeile drttckt genau dasselbe aas, was in Kr. 149 V. 10. 
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118. 

GUT GEHT YOR EURE. 

Klage über den allerwärts zunehmenden Hang nach Gelderwerb. 
Einst habe man die Ehre dem Oelde vorgezogen ; nun herrsche dieses 
und habe den Vortritt vor jen«r b«i Frauen und Fürsten. Ihm mittt der 
Dichter die Schuld bei an dem traurigen Zustand des Beiches. 



Ich h&n gemerket von der Seine unz an die Muore, 
von dem Pfdde unz an die Traben erkenne ich al ir füore: 
diu meiste menege enruochet wie si erwirbet gnot. 
so! ich'z alsA gewinnen, sö ganc släfen, hövescher muot. 

giiot was ie geiiaeme, iedocli sö gic diu ere 5 

vor dem guote; mi ist daz guot s6 lien , 

daz f'z gewalteclicheii vor ir zuo den troiiwen gät, 

mit den tiUsteu zuo den küiiecren an ir rät. 

so we dir, guot, wie ro^iucscli riebe stat! 

du enbist nibt guot, du babest dich an die scbande ein teil 

ze sere. 10 



1 'j<vnerkff , beobachtet, wahrgenommen. Seine] dies ist die einzige 
Stelle in Waltlier's (Gedichten, woraus man entnehmen kann, da£^ er auf 
seinen Wanderungen die Grenzen des deutschen Beiehes ttbersohritteiii 

]i;il)t". Man weiß aber weder wann noch bei welcher Gelegenheit er nach 
I'rankreicli gekommen wäre. Vielleicht ist Seine , obwohl die drei Has. 
so lesen, nichts als ein Verderbniss ftlr Rine, das sich leicht erkl&rte, 
wenn man annimmt, daß die Quelle dieses Spruches eine oesterreichische 
Hs. war, die statt Rhi*' — R>'in>' schrieb. In diesem Falle are>>en , wie 
auch an und lur sich wuln^clu iulich, die FliJjnuuion niclitb weiter ala 
eine Umschreibung für deutsclies Reich, wie sie bei Walther sowohl 
(8. Nr. 81», 2'^) als bei andern Dichtern vorkommt. Daß Walther alle diese 
Flüsse wirklich geriehen hat, ist dann nicht einmal uöthig. Miwr*' , die Mar 
in Steiermark. — 2 Ffat, gen. Pfade» ^ Padus, der Po. Trab^- , die Trare. 
fuore, Lebensweise. Also: von West nach Ost, von Süd nach Nord — in 
ganz Deutschland — habe ich das Leben der Menschen beobachtet. — 3 diu 
meiste vienege, die Mehrsahl ktUnmert sich nicht, es ist ihr gleichgültig, 
auf welche Weise sie Geld erwirbt. — 4 ahö , auf eben solche "Weise. 
ganc imper., geh. — 6 here^ vornehm i aUes lieherrschend. — 7 vor ir, 
▼or der Ehre (den Vortritt hat). — 10 du etUnst niht guot, Wortspiel: 
Out, du Ii t nicht gut, schändest deinen Kamen, habest, hältst Hh teil 
»e sere , etwas gar zu viel, sehr. 
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119. 

DBEI GASTLICHE HÖF£^ 

I>er Bichter nennt in lobender Weise dreier ITttrsten Höfe. So lange 
er diese w^ß, darf et ihm um Unterhalt nioht bange sein: er findet dort 
ateta ein ^deckte Tafel. Ber Spruch fällt nach 1219. Wir ersehen 
daraus , daß er bei Herzog Leopold den hOflsohen Trosti HU den er in 
Nr. 107 gebeten t wizklioh gefunden hatte. 



Die wile ich weiz dri liove so lobclicher manne, 
s6 ist min mn gelesen unde süset wol min i^aime. 
der biderbe pätriarche missewende fri 
der ist ir einer, so ist min hövescher tröst zeha&t d& bl 
Liupolt, zwir ein fürste, Sttre and Östenldie. 5 
niemen lept» den ich zno deme geliche: 
sin lop ist niht ein lobelin: er mac, er h&t, er tnot 
86 ist sin veter als der mflte Weif gemnot: 
des lop was ganz, es ist n&ch töde goot 
mir'st tU unnöt, daz ich durch handelonge iht verre striche. 10 



1 Lie toile, so lange. — 2 gelegen, d. h. bereit} im Keller, susen, 
sausen, Tora Knistern der Bratpfanne. Ber Sinn ist:^ so kann es mir 

weder an Speise noch Trank fohlen. — 3 missewende fn, tadcl-, makel- 
los, vgl. Nr. 40, 10. Unter dem biedern Patriarchen ist Graf Borthold 
von Andechs gemeint, seit l2l$ Patriarch von Aquileia, politisch vielfach 
thätig, von Gregor IX. gebannt, f 1251. — 5 zwir ein fürste, zweimiü ein 
i'ürst, nämlich von Steiermark und CEsterreich; beide letztere Namen 
stehen im Genitiv. — 6 ich weiC keinen Lebenden mit ihm zu vergleichen. — 
7 tobten, kleines Lob. Das Lob, das ich ihm spende, ist kein halbes, son- 
dern ein ganzes: nicht nur ist er reich und kann geben, sondern er gibt 
auch. — 8 Hin veter] darunter ist sein Uiieim (Vatersbruder), Herzog Hein- 
rieh, gemeint ; er wohnte in Melk und f 1298. der milte Weif] Weif VI. 
(der letzte) von Baiern, .f 1191 zu Memmingen, wo er seit 20 Jahren ein 
schwelgerisches Leben geführt und seine großen Güter in Italien und 
Beutsehland Tergendet hatte. — 9 pan», ▼ollkommen, tmd itt naeh iSdt 
guot, und überdauert seinen Tod. — 10 mir Ut unnotf ich habe nicht nöthig. 
durch hanäelunge, um Bewirthung willen, verre itri^en, in die Feme 
■chweififtn, weit gehen. 
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190. HÖVI80HB8 YBBHALTBN. 



m 

I^ÖFISCH£S VEEHALTEN. 

In diesem Sprache, der nach der Kückkchr Leopold's aus Palästina 
12iy gedichtet ist, wird die Kargheit des cesterreichiachen Adels gerügt und 
von diesem verlangt, daß er sicli nach dem Herzog nicht bloß im Sparen, 
sondern auch im Geben rxchteu solle. 



Dö Liupolt sparte üf gotes vart, üf künftig öre, 
sie behielten alle samt, sie volgten siiier lere: 
sie zuhteii üf, alsam sie niht getörsten geben, 
däz was billich, man sol iemer näch dem hove leben, 
daz s'in an der milte iht überhcehen wolteii) 5 
wol in des! sie täten als sie selten: 
die beide üz Österriche beten ie gehoveten muot 
Bie behielten durch sin ere, daz ms gaot. 
nü geben durch sin als er nü taot! 
si'n leben nftch dem hove nü| soiat jeniazuhtbescholten. 10 



1 t// gotes vart, für den Krenzzng und die damit zu erwerbende 
Ehre. — 2 siner lere^ seinem Beispiel. — 3 uf zucken, zurtlckhalten ; als 
ob sie nicht zu geben vragen dürften. — 4 biUich , recht, in der Ordnung^. 
nach dem hove leben, das Leben nach dem Hole einrichten. — 5 über" 
ht^ktn, ttberbieten, -treffen. — gehoveter muot , höfische, hofmäßige Ge- 
sinnung, — 8 behalten, sparen, dtirch sin ere, um sein Ansehen nicht 
zu schmälern. — 9 geben conj. opt., nun mögen sie aber auch geben. — 
10 wenn tie nun nicht ebenfalls dem Beispiele Leopold's folgeil} so ftit 
jene (firtthere) Höflichkeit hexabgesetstiTerkieinert. 
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121. 

Walthcr lagst uns in dieser Strophe einen hübschen Blick werfen in 
den vertraiüiciieu Verkehr zwischen ihm uud Leopold. Der Herzog hatte 
ilm in den Wald gewünsoht, d. Ii. Tom Segen dee menschlichen VleiAee, 
▼om Siise der Cnltur und dee geielligen Y etkehxet weg in die von Meneeben- 
hand noch unberührte» unangelMiate Wildsiss, in dee harte Leben roher 
Banem« De^ Dichter entgegnet, indem er mit Scherz und Wortspiel den 
Wunsch zorlkckgibt (t. Weckernegel in der Zeiiichiift f. d. Altertham, 
2, 537 fl.). 



Herzöge tz ÖBterrlchey Ih mich bi den liuten. 
wünsche mir ze velde, nflit ze walde, ich'n kau niht rioten* 
sie sehent mich bi in gerne, a]s6 taon ich sie. 
dü wünschest nnderwIlMit bfderbem man, da'n weist niht wie. 
wünsches dü mir von in, 86 taost dü mir leide; 5 
yil Bselic si der waJt, dar zuo diu beide: 
diu müeze dir vil wol gezemen. wie hast dü nü geUn, 
si't ich dir an dln gemach gewünschet häa 
und du mir an min ungemach? lä stän! 
wis dü von iUf 14 mich bi in» so leben wir sanfte beide. 10 



1 In liuten und icalt ist Wackernagel versucht, ein Wortspiel mit 
LitUjfolt und Waliher zu erblicken. — 2 riuten, reuten, den Wald aus- 
roden. — 8 tu<m as Mhe. ~ 4 du wünschest zuweüen ef nem breren Manne, 
du weisst selbst nicht was. — 5 V'>n in. von ihnen, den Leuten, weg. — 
ti Wald und Heide passen für dichi Tielleicht eine Anspielung auf Lieo- 
pold*8 Jagdlust. — 7 f. wie konntest du mir Unangenehmes wUnscheUt 
nachdem ich dir Angenehmes gewünscht habe ? gemach ist Annehmlich- 
keit, Bequemlichkeit; ung^rnach das Gegentheil. — 9 /a stän, hör' auf. — 
10 bleib du von den Leuten, aanju, angenehm, behaglich. 



15* 
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122. 

MANNES LOB. 

Der Werth des Manuei? beruht nicht auf körperlicher Schönheit, 
sondern auf innerer Tüchtigkeit. Nicht nach dem äuuern Scheine soll 
man die Mengchea loben, tondem in ihr Hon tohMifin mnft, wmr «to 
kennen lernen wilL 



An wibe lobe stet wol, daz man sie heize schoene: 
manne stet ez übel, ez ist ze wich und ofte hoene. 
küene und milte und daz er dar zuo st£ete si, 
so ist vil gar gelobet, den zwein stet wol daz dritte bL 
wil ez iu niht versmähen, sö wil ich'z iuch l^reu, 5 
wie wir loben suln und niht uneren. 
ir mfieset in die Hute sehen, weit irs' erkennen wol: 
nieman üzen nikch der wwe loben soL 
tII manic möre ist innen tagende toI: 
w6 wie wlz der herzen eint, der sie wil ambe kftrenl 10 



1 Beim Lob der l'raueu passt es sich. — 2 dem Manne, wich, ein 
bi-^ jetst unerklärtes Wort. Lachmann meinte, es solle toei'ch oder wt: 
heißen; wahrscheinlicher ist mir vec/i , varius . bunt, wechselnd, vgl. 
Nr. 178, 7. haue, kränkend, verletzend. — 4 das ist vollauf gelobt. — 
5 wenn es euch nicht verdrießt, zuwider ist. ~ 6 wie wir loben soUeDf 
daß es nicht zur Unelire gereicht. — 7 i'rkennfn , richtig beurtheilcn. — 
d nach der varae^ nach dem äußern Schein. — 10 der herzen ^ nämlich der 
Mohren, der ss wer. 
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12a 

AN Dl£ JUGEND. 

Ermahnung an die junge Welt, sich Zügel anzulegen und das Trach- 
ten nach irdischen Crlückagütern, die nur auf Erden erfreuen, aber jen- 
seits der Seele so immerwtthrendem Leid gereichen, nieht zu tief Wiusel 
fftssen SU lasten, sondern naeh Tugend, OottesAirdhi nnd Achtung ror 
der Bellgion su stNfben, und allem diesem durch Verehrung der FMuen 
die Krone aufkusetsen. 



Vil tombiti werlt, riadi dtnen zoum, wart iimbe, sich! 
wilt Iln lonfen dlnen muot, sin sprunc der yellet dich: 

der' st manicvalt in dinem lit rzen umbc Ii ort. 
der freut dich hie und ist ein werndez leit der sele dort. 

lä rehten sin den boesen muot von dir vertriben; 6 
dü minne got, so maht dü wol beliben; 
wirp umbe lop mit rehter fiioge, und wellest du genesen j 
den bcBsen rseten solt du gar unheimlich weseuj 
geloube swaz die pfaffen guotes lesen, 
wilt da'z dann' allez übergülden, b6 spricb wol von wiben. 10 



1 tump , unerfahren, jung. UmHu wtrU = Junges Yelk , Jugend, 

ziuch^ zieh, halt an. wart umbe, Behau um (dich). — 2 muot, Sinn, Ge- 
danke. veUen, zu Falle bringen. — 3 der' st ^ nttmlioh der Sinn ist in dei- 
nem Herzen Tielfaeh auf Qelderwerb geriehtet. — 4 der =*= r hart, ^ 
6 beltben, bestehen. — 7 und, wenn. — 8 unheinUich, unTertraulieh. 
10 überguideitt übertreffen. ioo<, gut. 
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124. 

BEB KLUGE GÄBTNER. 

I 

Von dieBcm und dem nächsten Spruobe meint Rieger (S. 15), daft 
sie sich auf die Verhältnisse des Kärntner Hofes bezielien. Ist dies ricli- 
tig , so fallen sie vor die Strophen Nr. 106 — 108, denen Bie gleichsam zur 
Einleitung dienen. 

In dem folgenden Spruche verhüllt sich unter dem Oleichniss vom 
klugen Oftrtner, der dM üakraat Mtbieehen sollet damit ee aielit die 
edeln Kräuter flberwiichere und entieket die Mahnmig an einen Forsten, 
seinen Hofstaat sn sichten. 



Swä guoter hande würzen sint 
in einem jrrüpnpn jjai'ton 
bekliben, die sol ein wiser man 
niht l&zen unbehuot. 

er BOl in spiiende als ein kint 6 
mit ougenweide zarten. 
d& 11t geluBt des herzen an 
nnd gtt oucli höben muot. 

st bcese unkrfft dar under, 
daz breche er üz besnnder 10 
(Iftt er'z, des wirt ein wonder) 
und merke, ob sich ein dorn 
mit kündckoit dar breite, 
daz er den fürder leite 

von siner arebeite: 15 
s^ist anders gar verlorn. 



1 wurtp 8\vf. Kraut: Kräuter von guter, edler Art. — 3 hpll^f '-n stv., 
Wurzel fassen, wachsen. — 4 unbehuot , ohne Aufsicht, unbeachtet. — 
5 «pt7n, schenen. aU ein kint, wie, gleich einem Kind. — 6 mit ouffen- 

iceidf , mit freundlichen Blicken, einem »arien, jeninnd mit zartem "Wohl- 
wollen behandeln. — 9 6<b«^ = bo'scz. — 10 beitunder, einzeln. — 11 unter- 
lääst er'ä, so wird dessen eine große Menge, nimmt es Oberhand. ^ , 
13 kündekeit, Schlauheit, List, dar breite, dahin (gegen die guten S^r&uter) 
sich ausbreite. — 14 daz, auf daß. fiirdf>r leiten, weg-, ablenke. — 15 ron < 
iln*:r arebeite . von dem Gegenstand seiner Sorgfalt. — 16 sH$t f nämlich , 
die Arbeit, Mahe, Sorgfalt. ' 



1 
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126. 

DIE ÜNOEZOGEKEK KLÄFFER. 

Wunsch, cUft die TorlMten Sohwitser und JOMMn, die «lies Über- 
•elireien und den woMgesogenen Mann und eeineo. Sang nieht mehr zu 
Worte vaimm— > iMten, Tom Hofe entfernt werden mochten. 



Uns irret einer bände diet, 
der ans die fOrder tSBtei 
86 mdlite ein wol gezogener man 
xe hove haben die stat. 

die l&zent stn ze spräche niet 5 
ir drüzzel der'st 86 draete, 
kund' er swaz ieman guotes kan, 
daz hülfe niht ein blat : 

«ich ünde ein ander tore 
wir doenen in sin ore, 10 
daz nie kein münech ze kdre 
s6 sere me geschrei.» 
gefüeges mannes dcenen 
daz sol man wol bescbcenen: 

müet aber des narren boBnen — 15 
bie g^t diu rede enzwei. 



1 einer iitnäe diet^ eine gewisse Art Ton Leuten. — 2 fürd&r fuoii, 

weg-, fortschaffen. — 6 der drüzzel, MundhOhle, Eüssel ; verächtlich vou 
Slenaohen: Mund* drcete. eilig, schneU. — 7 wttsste einer auch noch so 
-riet , verstünde er es noen so gut. — S niht ein blat , gar nichts. — 9 das 

würde nicht hintlern, daß sie f-u^teu : wir v. (»Hon ihm in die Ohren Bchreien 
u. 8. w. — 10 doenen, tönen, klingen laaaen. — 12 geschrei, schrie. — 13 da» 
dcBnen-, das Singen. — 14 beschämen , schmücken ; freundlich aufuehmen. — 
15 beschwert, quält aber der Hohn des Narren. — 16 hier geht die Hedo 
auseinander, zu Ende; der Dichter unterbricht sieh selbst und will nicht 
aussprechen, was er hat sagen wollen. 
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GEKHARD ATZ£. 
L 

Walther hat sich von Kärnten, wo es ihm, wie wir gesehen, nicht 
länger behagte, nach Thüringen gewendet. Dort kam er mit einem Kitter, 
Namens Gerhard Atze, in einen Stieithandel. Dieser hatte ihm zu XUse- 
nach ein Ffaxd, im Werth« von drei Marken, «rBohoesen. Walther klagt 
beim Landgrafen auf Bnteohildigang, der eioh jener durch eine wunder- 
Hohe Aouede entsieht. 



Mir h&t hör Gftrhart Atze ein pfert 
erschozzcn z'lscnacho. 
daz klage ich dem, den er bestät, 
der'st unser beider voget. 

ez was wol drier marke wert. 5 
nü hoeret fremede sache, 
s!t daz ez an ein i^plton gät, 
wa mit er mich nü zöget. 

er seit von grözer swsere, 
vie das min pfert daz msere lO 
dem rosse sippe wsere, 
daz ime den vinger abe 
gebizzen hk% ze schaiideiL 
ich swer mit beiden bandeni 

daz sie sich nie erkanden: 15 
ist iemaa der mir Stabe? 



3 den er bestat, dem er zusteht, angehört, dessen Dienstmann er ist ~ 
4 voget, adTOoatvit, Beehtebetetand, Herr. — 6 frem€4€ taeke, selteMBe, 
sonderbare Oeschichtc. — 7 an ein gplten, ans Zahlen. — P -ogen, hin- 
aiehen, hinhalten. — d er erz&blt von groiSem Schmerz (der ihm zugefügt 
worden). 10 dat nwgr«, das treffliehe, werthToUe, edle. — 11 nppe adtj., 
blutsverwandt. — 14 mif >j>'id'')t banden ^u-rrn, ein feierlicherer Schwur als 
bloß mit der rechten Hand ; vgl. Grimm's Bechtsalterthttmer. 140. — 16 der 
Eid wird auf des Bichters Stab , da« Attribut »einer richtenlehen Ctewalt, 
abgelegt. Hntm «fafre», einem einen solchen Eid durch Yorq»reohen ab- 
nehnok* 
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n. 

•Waltlier rieht sich in diesem, einen neuen Ton (bis Nr. 130) ein- 
leitenden Spruch, an Gerhard Atze für den Verlti^t de« Pferdes nnd für 
die Auarede, die er vorgebracht : da er nun kein Pferd mehr hat, so fragt 
er seinen Diener, ob er auf Herrn Gerhard zu Hofe reiten wolle j der Die« 
ner flndet «in to wonderliehes Fferd auch g«ns annelkiiilloli. Zuletzt 
nefnt Waltfaer tlbn doch, es würde wohl am heeten «ein, wenn Jener anf 
Sehneiert Bappen hinreite.» (Sinrock 8, 153.) 



Rh ze hove, Dieterich. 
«btoe, Vn mac» waz irret dich? 
«fn hftn Diht rosBes, das ieh dar gerlte.» 

ich lihe dir einz, und wiH dü daz. 

• herr', ich perite al desto baz.» 5 
nü staut also, noch eine wile bite: 

weder ritest gerner, eine giildin katzeu 
od einen wunderlichen Gerhart Atzen? 
«semir got, und aeze er heu, ez wrere ein fremedez pfert: 
im gent diu ougen umbe als einem äffen, 10 
jä ist er alsc ein guggaldei geschaöen: 
den selben Atzen gebet mir her, sö bin ich wol gewert» 
nü krümbe'z bein, rtt selbe dar, slt da Atzen bAet gegert 



9 «ieh kann nicht.» wae hindert dich? — 4 Ich wflrde dir, wenn 

du's willst, eines leihen. — 5 ich wflrde um so besser reiten, das wäre um 
* 8o beeser. — 6 bleib eteheh, warte noch ein wenig. — 7 weder ^ welches 
TOtt beiden. — 9 temir ss 96 min so wah' niir €wtt helfe, frmnede wie 
oben: sonderbar, seltsam. — 10 umb9ffan. rollen: or vordreht seine Augen. 
— 11 gnggoUdei^ Kuckuck, ein in seiner zweiten Hälfte noch räthselhal'tes 
Wort (vgl. Mhd. Wörterbuch, l, 22). — 12 gewert, n&mlich der Bitte. — 
12 dai bein krüinhen, das Bein zum Oange in Bewegung setzen, gehen: 
weil du Atse Tcrlangt haet, mosst du xn Fuße an den Hof gehen. 
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DREI SORGEN. 

Droi IHnge sind es, die den Dichter nicht ruhen lassen, bis er sie 
gewinnt. Das eine ist Gottes Huld, das andere die Neigung der Geliobten. 
das dritte, das sich ihm mit Unrecht lange entzogen, ist der wonnigliche 
Hof zu Wien. Per Spruch fällt in die Zeit seines K&ratner oder thü- 
ringer Aufenthaltes. 



Dri sorge habe ich mir genommen: 
möht* ich der ^iner z*ende komea, 
86 waere wol getftn ze minen dingen. 

iedoch swaz Bur dft von geschiht, 
Pn scheide ir tob einander niht: 6 
mir mag an allen drin noch wol geHngen. 

gdtes hnlde und miner fronwen minne, 
dar umbe sorge ich, wie ich die gewinne; 
daz dritte hät sich min erwert unrehte manegen tac: 
daz ist der wünnecliche hof ze Wiene. 10 
i'n gehlrme niemer unz ich den verdiene, 
Sit er so maiieger tugende mit s6 st^eter triuwe pflac: 
man sach Liupoltes haut dä geben» daz si des niht erschrac 



2 ze ende komen c. gen., etwas ganz erfahren, damit ins Roinc kom- 
men. — 3 «o Btttnde meine Sache gut. — 5 ir gen. pl. (der sorgen)^ ab- 
hängig von nthtx do«h trenne ieh kein« demlben Tonemander: loh will « 
sie alle drei zusammen. — 11 gehirmen^ ablassen, ruhen. — 13 daß sie 
darob nicht erschrak; ohne einen Zuck zu thun, ohne inne zu halten: 
vgl. rinlte äne riuwe, Brek 3734. ndt tritmen mitit ml ad$r9t6M, Farsival 
635, 10. 
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KLAG£ UM REINMAE'S TOD. 

L 

Dec Singer, dorn der ergreifende Kaehmf Wallher*e gilt, Ist Bein 
mar der Alte, die Heehtlgall yon Hegenau, deren Terttmiimen euoh Gott- 
fried von Straßburg iu jener berühmten Stelle des Trlltftn (ed« MAssmann 

121, 18 ff.) beklagt. Beinmar lebte, wie wir aus seiner rührenden Todten- 
klage um den 1194 gestorbenen Leopold VI. von (Eaterreich (Minnesangs 
Frtihling, S. 167, 31 — 168, 2i)) wiseen, am Wiener Hofe und dort wird ihn 
Weither wlbrend minet Anfentludtei deeelbtt kennen g«lemt haben. 
Unter den iltem Melttem Ist er der berOhmteste, und die hohe Stellung, 
die ihm swei selbst so ausgeselelinete Dichter, wie Walther und Gottfried 
elnrftumea, eine wohlverdiente, denn «er vor Allen steigt nieder in das 
Innerste Gemttth , und wio kein Anderer hat er den Ausdruck der lautern 
Liebe, der aufsdauomdeTi Trouo, der zärtlichen Kl;ii?o, des ergebenen Dul- 
deus» (Uliland). Sein Tod mu£>, nach der Erwähnung im Tristan zu 
schließen, vor 1907 erfolgt sein. 



Ow^ daz wtslieit imde tugent, 
des maimes schcene noch sin jugent 
niht erben sol, sö ie der 11p erstirbet! 

daz mac wol klagen ein wiscr man, 
der sich des schaden versinnen kan. 5 
Reinm&r, waz guoter kunst an dir vcrdirbet! 

dü solt von schulden iemer des geniezen, 
daz dich des tages niene wolte verdriezen, 
du'n spr^eches ie den irouwen wol und guoteu wibes 

siten. 

des suln sie iemer danken diner zungen. 10 
und hsetest anders niht wai^ 6ine gesungen: 



3 erben intrans., sich vererben. — 5 dor don Schaden ermessen kann. 
7 von schulden^ mit Grund, üeoht. — 8 dali du nie einen Tag vergehen 
ließest, ohne von den Frauen Gutes zu reden. — 9 und guoten wibes siten fehlt 
in der Handschrift und ist von mir ergänst. 11 Hn€ , allein, einsig. — 
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«sd wol dir, wip, wie reine ein namU, dü hsetest 86 ge- 

striten 

nmb' lop» daz allia wtp dir iemer gn&den solten biten. 



12 das hier erwähnte Lied Reinmar's ist erhalten (Minnesanga Frflhlliig, 

8* 165, 10 ff.). Die betreffendo Strophe lautet: 
Sö wol dir, wip, wie reine ein naml 
wie tanfte er doch z^erkenneii und ze nennen igtl 
ez wart nie niht sö lobosam, 
•wA du^x an zehte güete körest, dü bist, 
dln lop mit rede nieman wol volenden kau. 
swcH dü mit triuwcii p^igest wol, der Sat etil eiBlIo man 
und mac vil gerne leben. 

dt glst al der Werlte h6hen mnot: maht dü oiieh mir ein wteio 

freiide geben ? 

13 einem genäden biten, bitteui d»S^ ihm Qnade za Theil wird; hier in Be> 
zug auf die ewige Gnade. 
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Aus den Eingangszeilen dieses Spruclies hat man, wohl mit Becht, 
geschlossen , daß beide nicht in völlig gutem Vernehmen mit einander ge- 
standen haben. Die politische Bichtung Walther's mochte dem stillen» 
in wItBL InatteB Tenenkten Minnetäiiger widerttreben. Indesten ist ei 
nicht sowohl teino Porton» die er bekUfft, die edle Kunst, die mit 
ihm SU G-rabe gegangen, der süße Liedermund, der aich nun fOr Immer 
geschloseen. Gern liiitto er ihm Oc^ellschAft gelei«tet| denn lang werde 
auch s6in Gesang nicht mehr dauern. 



Deswur, Reiimiär, dft riuwes mich 
micliels harter denne ich dich, 
obe dü Icbtes unde ich wsere erstorben. 

ich wil'z bl minen triuwen sagen: 
dich selben wil ich lützel klagen, 6 
ich klage die edden konst, das s' ist verdorben. 

dfl knndest al der werlte frende m§ren, 
86 du'z ze gttoten dingen weitest k^n. 
mich riuwet dln wol redender nmnt und dtn lil jitteser sanc, 
daz der verdorben ist bl mtnen zlt«L 10 
daz dü niht eine wtle mohtest bttenl 
so leiste ich dir gesolloscliatt : min singen ist inlu lanc. 
diu sele nuieze wol gevam und habe diu zunge dauc 



1 DesriHtr, wahrlich, riuwen, dauern, schmerzen, riutre-i und 3 lebtes, 
altere l'orm für huwest , lebtest. — 2 tnicheii gen adv. , um vieles, harter, 
aehwerer; mehr. 
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NIEDKIGE EATHG£B£K. 

^ach Bieger's überzeugender Ausführung (S- 45 — 52) fällt dieser 
Spruch, worin der Dichter SLlage führt, daß nun Leute von niedriger Ge- 
burt alt Batbgebar «n den Hof gesogen, die Hohen, doreh ihre Geburt 
dnin Bemfenen, aber vor die Thflre gestellt werden, in die Zeit vom Som- 
mer 1229 bis Sept. 1230 und ist gegen K. Heinrich YII. gerichtet, der die 
Stütze einer von den Reichsfttrsten ahgewandtcn Politik im Herrenstande 
Buchte und sich, unter Ausschluß de? holun AiUls, mit Dienstleuten dM 
Beiches und des stautiächuu iiauäüü umgab. Vgl. Xr. 172. 



Swft der hulie nider gkt 
und ouch der nider an den hohen rät 
gezucket wirt, da ist der hof verirret 

wie sol ein unbescheiden man 
bescheiden des er uiht enkan? 5 
sol er mir büezen des mir niht euwirret? 

ez st6nt die h^hen vor der kemenäten, 
86 suln die nidern timb' das rtche r^ten: 
swk den gebrichet an der kuDst, seht» d& Uumt sie nihtnift, 
wan das si's ombe werfent an ein triegen; 10 
daz Urent sie die ftrslnen nnde liegen, 
die selben brechent uns din reht und stoerent unser 6: 
nü s6ht an, irie din krtoe lige und wie diu kirche stö. 



8 »uekeHf mit Gewalt empor-, heranziehen. — 4 unbescheiden^ uuver- 
tttndig. — 5 beteheiden, anslegen, Bescheid geben aber etwas. — 6 soU er 

mir heilen, wo mich nichts beschwert? — 7 diu Kemenate, Zimmer, eig. 
heixbaree Gemach. — 9. 10 wenn dieie die Kunst im Stiche lässt, so wissen 
sie niehte weiter in thnn , als vom Betrug die Znflneht an nehmen. — 
1(1 unib€ wer/tn, umdrehen. — 11 da:, nämlich trügen und lügen lehren sie 
die Fürsten. — 12 und ntcerent unser e} diM glaubt Bieger (S. 53) auf Be- 
günstigung der damals wuchernden Ketsereien besiehen su mttssen. / be- 
deutet aber auch altherkömmliches Recht und Gesetz: sie bringen unsere 
alten Gesetze und Gewohnheitsrechte in Verwirrung. Dies passt vollkom- 
men 2u der übrigen Deutung des Spruches. 
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S£CHS R^THK 

Dieser Spruch stellt mit dem vorhergehenden in unzweifclhfifter Ver- 
bindung. Er lehrt , woran man die guten und schlechten ßathgeber er- 
kennen könne, und warnt, daA der Beginn, der za bösem Ende führe, nie- 
mals gut zu sein pflege. 



Ich muoz Yerdienen flwadien has: 
ich wil die harren l^n daz, 
nie 8' iegesliehen r&t wol mflgen erkennen. 

der gaoten r»te der sint dil; 
drl ander bcase stönt dk bi 5 
zer linken haut \ki in die sehse nennen. 

frume und gotes hulde und werltlich ^re 
daz siut die guoteu, wul im der sie Ißre! 
den möhte ein keiser gerne nemen an sinen hoehsten rät. 
die andern heizent schade Sünde und schände. 10 
da erkenne s' bi der sie 6 niht erkaude : 
man hceret an der rede wol, wie'z umb' daz herze stät: 
daz anegenge ist selten guot, daz bcesez ende hät. 



1 Ironisch: man muß mir es hoch anrechnen, wenn ich die Ritter 
lehre. — 4 — 6 «Die Art, wie Walther beiderlei Käthe einander entgegen» 
setzt, da/S die guten zar rechten, die bösen zur linken Hand stehen, hat 
sowohl in einem durch alle Zeiten und über alle Welt verbreiteten heid- 
nischen Glauben als auch in Gleichnissen der h. Schrift ihren Ursprung 
und ihre Erklärung.» (Simrock 2, 175.) — 11 wer sie nicht schon früher 
gekannt, solle sie daran «rkenneB, nftmlioh a. s. w. — 13 dos anegengty 
Anfang, Beginn. 
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131. 

MAHNUNG UND WARNUNG. 

Dieser Spruch geht wie alle folgenden dieses Tones (bis Nr. 136) auf 
K. Otto IV., dem sich Walther nach Philipi)'3 Tod und nachdem Otto am 
11. Kov. l20>< auf dem Reichstage zu Frankfurt einstimmig wieder erwählt 
-wurden war, als rechtmäßigem König zuwandte. Am 4. Oct. erhielt er toh. 
Pahät Inuocens m. die Weihe als fdniiieher Kaiser. Jhw gute EinTer- 
nehmen swisohen Kaiser und Fabst löste sieh Jedoch bald in heftige 
Zwistigkeiten auf, und als Otto im Nov. 1210 mit Heeresmacht in Apnlieii, 
einbrach, traf ihn alsbald der päbstliche Bannstrahl. Mit dem Kaiser 
wurden auch alle seine Anhänger excommuniciort. Aber Walther fürchtet 
den Baun nicht: in drei scharfen Sprüchen > rhebt er sein gewaltiges Wort 
für den gesalbten Kaiaer und äeiu gutes Kecht. 

Im ersten erinnert er den Pabst, er selbst sei es ja, der Jenen sum 
Ktfiser geweiht; er selbst, der bei Strafe des Bannes befohlen, Otto als 
den einsigen rechtmlAigui Kaiser und Herrn anzuerkennen. Das soUe 
er nicht vergessen, wenn ihm das Ansehen der Kirche am Kersen liege. 



Her bäbest, ich mac wol genesen^ 
wan ich wil iu gehörsam wesen. 
wir hörten iuch der kristenheit gebieten, 

wes wir dem keiser solten pflegen, 
dö ir im g&bet gotes segen, 5 
daz wir in hiezen hörre und vor im knieten. 

ouch snlt ir niht vergezzeui 
ir sprächet: «swer dich segene ßl 
gesegenet, swer dir fluoche si verfluochet 
mit fluoche vollemezzen. >> 10 
durch got, bedenket iuch da bi, 
ob ir der pfaä'eu ere iht geruochet. 



1 genfs^^n , gerettet , d. h. (durch den Bann) an meinem Seelenheil 
unbeschädigt bleiben. — 2 tcan, denn. — 4 pßegen c. gen. und dat., einem 
etwas gewähren, leisten. — herre\ Uber den Korn, neben hei9m die 
Annierkunior zu Nr. 80, 14.3. — 10 r>)lh'nif::rn . mit voUgemessenem , toU- 
wichtigem Fluche. — 11 durch got ^ um Gottes willen. — 12 wenn ihr 
anders euch um das Ansehen der O^tUchkeit etwas kttmmert. 



Üigiiized by Google 



132. DOPfSLZÜNQIOKjBIT. 

18». 

DOPPELZÜNGIGKEIT, 

la diMtH, Ml dtt TOTh««*li€ndaii ttoh «wfttilfcMr «nschließenden 
Spruche belevflihtei «ad Torkftknt W«lth«r dtAN]b«ii, Mr Latin naftm 

liehen Widerspruch, daß »Mi OUo ent alt den r< chtcn, Ton Gott pgioln 

nen König bezeichnet habe und nun ihn mit dem Eunne belege. Er will 
wissen, mit welchem der beiden Aussprüche sie betrogea seien, mit dem 
alten oder dem ucuen, denn einer davon sei gelogen. 



Got git ze künege swou er wil; 
dar umbe wundert mich niht vil: 
uns leien wundert umbe der pfaffen l^re. 

sie Iftrten uns \n kurzen tappen, 
daz wellent s' uns iiü wiilersagen. 5 
nü tuon'z durch got und durch ir selber 6re 

und sagen uns b! ir triuweDi 
an welher rede wir sin betrogen: 
Yolrecken uns die einen wol ?on gnmde, 
die alten ode die niuven. 10 
uns danket einez sl gelogen: 
zwö Zangen stänt unebene in ^em munde. 



2. 3 darüber wundere icli mich nicht» wohl aber wundem wir Laien 
uns über die Lehre der Geistliobkeit. — 4 m, Tor. Was sie uns erst kflrs- 
lich lehrten, das woUen sie uns nun \Tiderrufen. — (',. 7. 0 ti/on, Hayfn, 
roll t'cken conj. opt., mögen, sollen sie thun u. s. w. durch got] um Gottes 
und ihrer eigenen Ehre willen. 1 bt Ir lriuu>en\ als Betbeuerung, bei ihrer 
Wahrhaftigkeit; Ehre. - 8 an icel/ir-r. in Rezug auf welche. — 9 volreckent 
eig. vollstrecken, völlig leisten: ganz und vullstäudig erklären, die einen, 
BAmlieb r«<l«7^M alte oder die neue, von gründe ^ von Omnd aas, grUnd- 
liob. — 19 uiuhen0 adv.» unpassend, sebleo^t. 



WAI^TABK von SBS TOQBIiWBXDa. 16 
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IM. KAI8BBSRBCHT. 



188. 

KAISERSRECHT. 

Zviftekwelniiiy pibtlll«h«B XlngrUfe in aie G«MlitMae te 
iraUUditii Xaelil, «ntcr AnfMinuig dei AimpraelMi dntotl, den Kalt t r 
SU 8«beii was d«t Kalten, und Oott Ooüm lit 



Dd gotes sun hie'n erde gie, 
do Yersüochten in die joden ie: 
sam täten eines tages mit dinre frftge. 

sie firftgten« ob ir Mez leben 
dem Hebe ibt Zinses solte geben? 
d6 bradi er in die iuote und al ir l&ge. 

er iescb ein mfinizlsen, 
er sprach: «wes bilde ist hie ergraben?» 
«des kciserBn spräclicu do die emerkaere. 
dö riet er den iiuwisen 
daz sie den keiser liczen haben 
aiA keisers reht und got swaz gotes wsere. 



1 hie'n — hie en^ hie in: hier auf. — 2 versHOChen^ tontare, in Ver- 
suchung führen. — 4 leben, Lebensweise, Lage: ob sie in ihrer freien 
SteUnng. — 5 iht tinses, etwas an Zins, irgend einen Zins. — 6 breek§m^ 
durchbrechen, tn dat. pl., eis, ihnen, diu huotc, Umstellung, Bewachung, 
tage^ Hintorhalt. Das Qsnze ist ein Bild aus der Fechtkunst. Er ver- 
eitelte ibre Kaehetennnff und doTOhlmush ihre FeUBiricke ; vgl. Nr. 79, 40. — 

7 iesrh prcet. von eischen, fordern, verlangen. münisUen, kleine Münxe. 
ahd. münizisar^ siclus, eine hebräische Münze, vier Drachmen werth. — 

8 W€» Mde, weseen Bild, ergraben, kttnstlenaeh in Stein oder Metatt 
graben, t,'Taviricu. — ^ e/n^rkcerel diu e, Gesetz, Sclirift, merkarr , Rp- 
urtheiler, Ausleger, also = Schriflgelehrter. — 10 der unwUe, der Un- 
Klnge, Thor. 



10 
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134 

BBGBÜS8UKG DES KAISERS. 

Als Otto im Kov. 1311 in Apidiea die Naobrieht erhielt, daA in 
Deattoblend die pftbBtliche fixconunitnieation gegen ihn TeKkttnÄet werde 

■and in Fulj^e dessen der Abfall der deutschen Fürsten drohe, braob er 
Tirich Deut-^clili nd auf and kam im Frühjahr 1212 nach Franklurt, wo er 
^ui 4. Miirz einen großen Hoftag hielt und namentlicli den ller/o^ Lud- 
vrig von Baierxi uud Markgraf Dietrich von Meißen an sich und seine 
Bnehe feseelte. 

In dem Torliegenden Spmehe begrflßt Waltber den Kaiser, indem 

er ihm zuruft, daß er nun volle Macht habe, zu strafen und zu belohnen, 
and ihn schließlich der Trene nnd Ergebenheit der deutschen Fttrstm, 
▼orab des Meißners, versichert. 



Her kciser, sit ir willekomenl 
der künege name ist iu benomen: 
des schinet iawer kröne ob ailen krönen. 

iur hant ist krefte und gnotes toI, 
ip wellet übel oder wol, 
s6 mac si beidia rechen unde lönen. 

dar ztto sag' ich in msere: 
die ftkrsten sint in nndertftn, 
sie habent mit zfthten iawer kunft erbeitet; 
und ie der Mlssennre 
der'st iemer iawer ftne wAn: 
von gote wurde ein eugel 6 verleitet 



2 der Königsname ist nun von euch genommen, d. h. ihr habt ihn mit 
dem Kamen des Kaisers yertauscht. — 3 darum leuchtet^ — 4. iw = imoer, 
eure. — 5 ir u-eiut , oh ihr, wie ihr nun wollt. -~ 9 sie haben ehrerbietig 
eure Ankunft erwartet. — 10 i«, stets ; vorab. 
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135. 

GÖTTLICHE BOTSCHAFT. 

Die beiden folgenden Strophen gehören jedesfalls in dieselbe Zeit, 
in das Frühjahr 1312, «alt CMIo'a Ifaelit ncNih kMim «nioliftttert und Sam 
gegMi ihm h«raaksleb«ide Oewitter erst eine kleine Wolke aobien». (Bie- 
ger 8. 17.) 

In der ersten tritt Walther als Al)cr*'sanrUor Gottes auf, tim flfm 
Kaiser die von der damaligen Zeitstimmong wieder lebhaft ergrifitune 
Sache des hl. Landes ans Herz zu legen. 



Her keiser, ich bin fronebote 
und bringe in boteschaft von i^ote: 
ir habt die erde, hat daz liimelriche. 

er hiez iu klagen (ir Sit 8Äa voget), 
in sincs siines lande bro<j:ot 6 
ditt heidenschaft iu beiden laaterüohe. 

ir maget im gerne i-ihten. 
Btn siui, der ist geheisen Krist, 
er hiez in sagen, wie er'z Tersdiiilden weQe 
(nü l&t in zuo zHu pflihten): 10 
er rihte iu dä ^r yoget ist, 
klagt ir joeh tlber den tiavel ftz der helle. 



1 fronebote, iu der Kechtssprache eine hohe, unverletzliche Gerichts- 
peraon, hier Jedoeh« wie auch die folgende Zeile lehrt, nnntius domfnieni, 

Abgesandter de3 Herrn. — 3 euch geli<>rt die Enlo, ihm das Himmclreicli. — 
4 er hiez, er befahl ~ er lässt. voget^ das lat. advocatos, Schirmherr; 
SiellTertreter. — 5 brogen, sieh flbermtlthig erheben, groft tban, troteen. 

— 6 lastrrVirh'' adv., scliimpflicli : auf eine euch beide be>ehirai>feiuk' Weise. 

— 7. 11 einem rikten, Kecht schaffen, zum liecht verhelfen. — i< und sein 
^ Sohn, Jesus Christns, Iftsst euch sagen. — 9 rerachulden , eine Schuld ab- 

; tragen, vergelten. — 10 eimyi zuo im pßilifrn, sich jemand verbindlich 
* / machen: veri)flichtet ihn euch. — 11 er riht»- (dio H'<s. und Herausgeber 
rihtet), conj., abhängig von er hiez iu so'jfti: er werde euch Kecht schaffen 
dort, wo Er gewaltig sei (jenseits), — 12 klayt = klayrtft. joch conj., ver- 
stArktes auch: Mlbtt wenn ilir aber den Teufel Klage erbeben wflrdet. 
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AAR UND LÖWE. 

Ermahnung An den Kaiser, Deutschlands innern Frieden su befetti- 
gen und die ganze Christenheit zu versöhnen. Das vcrherrliclie ihn und 
verdrielie die Heiden. Er liabe zwiefache Kaiserstärke : dos A;ires Milde 
uuU des JLoweu jhLruli: diesen zweien vermöge nichts zu widerstehen. 



Her keiser, sweiine ir Tiusdien firide 
gemacliet stsete bi der wide, 
Sd bietent iu die fremeden zuiigeu ere. 

die sult ir uemeu äir arebeit 
und siieneu al die kristenheit: 
daz tiuret iucli und mttet die beiden g^re. 

ir traget zwei keisers eilen: 
des aren tiigent, des lewen krafi, 
die sint däs herzeiclien an dem scbilte. 
die zw6ne hergesellen, 
wan wolten an die beidenschaft! 
waz widerstttende ir manbeit unde ir milte? 



1 Tiujtchen dat. plur., dou Doutdclien. — 2 stirte , dauerhaft, u ide, 
Vit, Strick aus gedrehten Reisern zum Binden und Hungen; gebieten oder 
verbieten ' t fh'r stehemle Formel: bei der Strafe des Hängens. — 3 die 

{remeden zutuj*-n, die ausländischen Sprachen ~ Völker : so setzt ihr euch 
vtü den Nachbarvölkern ins Aneehen. — 4 ifie, d. i. die Ehre, das Ansehen. 
an arebeit, ohne Mühe, mühlos. — 5 süenen^ versöhnen: ihr sollt der Christen- 
heit den Frieden gehen. — 6 tiuren, im Werthe erhöhen t verherrlichen. 
müenf Htthe machen, beschweren ; Terdriefien. — 7 eUen, stn. (daher sioeO* 
Kraft, Mannhoit. — 8 das Wappen Otto'a IV., das er bei seiner Krönung 
SU Born im Sclülde führte, waren drei Löwen und ein halber Adler. — 

9 herMeichen^ Feldzeichen, Fahne, aber auch Wappen, de«, dessen. — 

10 ?t>'r(j>'seU*> , Kampfgenosse. — Ii wan wollen .t\ o daß, wenn sie nur 
wollten (auf die Heidenschaft los). — 12 inanheit bezieht sich hier auf 
den LOwen, miUe (Freigebigkeit) auf den Adler, der der Sage nach lel- 
neu Raub nie ganz versdhri* sondem kleinem YAgehi isuner einen Theil 
davea liegen Itteat. 



5 
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B£K£NNTNISS. 

Dies© Strophe leitet einen nenen, bis Nr. 153 sich eretreckenden 
Ton ein, der von Siniroi k oliiie stichhaltiyfon Orund König Friedrichston 
genannt wurde. Mit weit mehr Kecht konnte man ihn K. Otto'd Aügeton 
heißen, d» die meisten Siirttohe, auch wo die persOnliohen Beriehnngen 
fehlen, gegen diesen gerichtete Sohelt- und Strafreden sind, und in den 
drei oder vier König Friedrich betreffenden Strophen das diesem gespen* 
detc Lob den Tadel Otto's nocli verschärft und erhöht. Mit Ausahmo der 
beiden letzten füllt die Mohrzahl dieser Strophen in die Jahre 1213 — 1215. 

Walther liekount im ersten Spruclie offen seine Undankbarkeit gegen 
Gott, seine liieblosigkeit gegen den Nächsten und sein Unvermögen , den 
SU lieben, der ihm Böses thui. 



Vü wol gelobter gpt, wie selten ich dich pitset 
Bit daz ich von dir beide hftn wort unde wise, 
. w6 wie getar ich sö gefreveln ander dime rlse? 
fn tnon diu rehten werc, Vn h&n der w&ren minne 
ze mlnem ebenkristen, h^rre vater, noch se dir: 5 
s6 holt enwart ich ir dekeinem nie sö mir. 
gut, vater umio sun, diu geist berihto mino sinne! 
wie solle ich den geminnen, der mir übele tuet? 
mir muoz der iemer lieber sin, der mir ist guot. 
vergib mir anders miae schulde, ich wil noch haben den 

uiuot. 10 



1 vil 7V' l rjriobter , hochgelobter, wie iHten, Ausruf dos Bedauerns, 
der Selbstanklage. — 2 wort unde wUe, oig. Tez.t und Melodie, hier: die 
Gabe des Dichtens und Bingens. — 3 getar, darf ieh es wagen, mich er^ 
kühnen, fncild. vermos-07i, frech handf'ln, "Rocht und Go-etz verletzen. 
rii wird in den Bechtsalter^httmem durch sceptrum übersetzt; doch be^ 
deutet rf« auch Bnthe;' also entweder: als dein Vasall, der Wort ciid 
Weise von dir zu Lehen hat, oder: als l'ntergebener , den du (jeden Augen- 
blick) zu züchtigen die Macht hast. — h ze ^ zu, gegen, der ebenkrister^ 
8wm., Mitchrist, der Nächste. — 6 so holt, so zugethan. s6 mfr, wie mlf. 
— 7 din geist besieht sich auf Oott, in welchem mit dem hl. Geiste Vater 
und Sohn eins sind, bfn'fif^, erleuchte. — 10 an'/frn, sons , im übrigen: 
meine andern äuudeu. Ich bleibe, in aoieru nämlich, daß ich den liebe, 
der mir Otttee, und den hasse, der mir Böses thot, bei meiner bIsheriglA 
Gesinnung, werde es damit halten, wie bisher. 
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DEB WEG ZUM HiMM£L. 

Klage, daß Mord und Brand, Wucher, Neid, Ilaü und Habsucht 
den Weg zum Himmelreich unsicher machen und den Menschen hinderOi 
hiüuieden Itir dan Jenseits zu aurgeu. 



Die wisen rätent, swer ze himelriche welle, 
daz er vil wol bevor bewarte und ouch bestelle 
den wec, daz ieman drdfe habe, der in her wider velle. 
ein ailiter heizet mort, der schät der sträzc sere; 
dk bi vert einr in starken bennen , der'st geheizcn braut; 6 
sö sj)reelieut einem wuocher, der hat gar geschant 
die selben straze. dannoch ist der wegewerender m^e: 
nit unde haz die hkat sich üf den wec geleit 
und dä zuo diu verschampte unm&ze g'itekeit. 
dannoGli sd rennet maneger far^ des ich niht hän geseit 10 



9 ö«9or, vorher, fteioarle», ahd, biwarlin, «Titare, proipioere, 

vcro , angelsilc)is. brceanfjan , cuatodire. bfstt^Uen, in Stand setzen. — ' 
3 ieman f dai^ utwa jemand = damit niemand, haben ^ halten, sich auf- 
haltMi. her wider veUent snrttek werfen. — 4 mkter, Verfolger, Feind, be- 
sonders auch der, der eüie Straße unsicher maclit, We'-rol.iLrr rrr. Straüen- 
räuber. »chät = schadet, — 5 ban stm., pL benne , Bann. Dabei geht, 
befindet sieh ein niderer, echwer Verpönter, Vemrtheilter. — 6 hier 
im Sinne von doatjleichen. sprechen mit dem Dat. der Person und Acc. 
der bache : nennen , einen Beinamen gehen : einen andern heißen sie 
Wucher, geschani^ geschändet; unsicher gemacht. — 7 der toeyewerendBf 
der Wcgversporrende, Wegelagerer. — D vei-»champt preßt, von vcrucliamen, 
der sich nicht mehr Bchämt, das Schämen verlernt hat, schamlos« KU« 
mäie =i unmoBze , unmäßig, Ubermäßig, gitekeit^ Geis« Habsucht. 
10 danMOft, noch ist dann, ftbardiee. fSr refmen, duiert einher tewMBd 
den Vorsprang abgewinnen. 
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199. 

SCHLBCHTE BATHGEBBB. 

T«irwflii«slmig dw fiathgeker hohM wid aiedern StaBte, dl» ütnm 
Htm ma Jmg und Trog attMien, und ihn hindern, gegebene Ter« 
sprechen zu erfüllen. Zusammengehalten mit andern spätem Sprüchen 

ist kein Zweifel, daß hier die Umgebung K. Otto's gemeint ist; die- 
Bou äüibät mochte er zwar iiuch schonen, aber die Schonung ist wenig 
Bohmelohelhaft für ihn (ygl. Bieger S. S4). 



Er schale, in swelhem nameu er si, der dankes triege 
stnen herreii unde im rate daz er liege, 
erlämen müez' i'me sin beiu, swenn' er'z ze dheime rate biege! 
si aber er so her, daz er zem rate sitze, 
s6 wünsche ich inie, daz im sin ungetriuwe zunge erlame. 5 
die selben machent uns die biderben äne schäme, 
sol liegen witze sin, sö pflegeut sie schemelicher witze. 
wan miigen s' in raten , daz sie läzen in ir kragen 
BÖ valsch geheize, od näch geheize niht versagen 
und g^ben, ^ dänne d^me löbe der küc werd' abe getragenl 10 



1 Mchaie, eigentlich Knecht, dann boshafter* DtlsOlMr Mensch, 
iwtlhem namen (oder leben, wie eine Hs. liest), wes Ranges, Standes er 
auch sei. danken adv. gen., aus freiem Willen. — 3 daz Oein sein rate 
biegen «toht hier im Gegensats zu: »em rate eüfenf unter j«nMi eind di« 
Rftthe niedern Standes, die vor den Ftlrsten stehen müssen, unter diesen 
die Vornehmen gemeint, die sitzend an den Berathungen theilnehmen 
dttifMi. — 6 diese euid eehuldi daß die btairea, tOchtiireii (Ftbraten) di« 
Scham von »ich werfen. — 7 diu witze, Klutrhoit. sch^'t/ielich , sehämens- 
werth. — 8 wan, quin: warum können sie ihnen nicht ratheu ^ daß sie in 
ihfw KeUe eteeken laeeen. 9 daz (^eheize, dae Verepreohen; od«r daaSf 
wenn das Versprechen gemaclit., nie Ii t versagen, d. h. halten, was sie 
▼exeprociien. — 10 bevor dem Lob die Tttnehe abgetragen ist (Wacker- 
nagel: ehe das "Loh naseheinbar und häselieh wird» via «iaa gesclMaevte 
Wand), mit andern Worten: tie sollen geben, bevor das Lob sieh in 
Tadel Terkehrt. 
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DIE FALSCHEN LÄCHLER. 

Oegm die eiitM*tatea HoftohntBSta, vauA idiebm H«acU«r, dia ins 
O«aiohft lidhtilii vmd ft«uidliel& Hnm, Ihami »b« Haft «nd Bot- 
Mt ilttd. 



Got weiz wol, daz min lop wser' iemer hovestiBte 

d& man eteswenne hovelich on ttßte 

mit Worten, mit gebiXTden, mit gewizzenem gersete. 

mip grüset sö mich laclieut an die lächelsere, 

den diu zunge honeget imd daz herze gaiieu hat. 6 

friundes lachen sol sin ane missetät, 

lüter als der äbentröt, der kündet liebiu msere. 

nü tuo mir lachelidie od hiclie ab anderswä : 

Bwes munt mich triegen wil, der habe sin lachen da, 

yon d^me naem^ ich ein nein f£ür zwei gelogeniu j4. 10 



1 howitcete ad|J.t treu dem Hofe gewidmet: mein Lob würde dem 

Hofe nie entgehen. — 2 wo man zuweilen handelte, wio es dem Hofe 
siemt. — 3 geivizzen adj., verständig, dat geraete , Hilfe, Beirath. — 
Agrusen, grausen, grauen, lachent an, anlächeln. — 5 honcyen, Honig 
von sich geben, süß wie Honig sein. — 6 an*- mistefat , ohne falsche, un- 
rechte That; ohne böse Hintergedanken. — 7 der dhentrvt stm., das Abend- 
roth. Hebiu maere, angenehme, erfreoliohe Botschaft, d. h. gutes Wetter 
für den folgenden Tag; ähnlich ist es mit dem Lachen eines wahrhaften 
Freundes. — S lacheltcht adv., ft-eundlich: bandle so gegen mich, wie 
dein. Ijaclien es verheißt, oder lache dann anderwirts, g^en andere. — 
9 der behalte sein Lachen für sich. — 10 von dem wäre mir ein wahres 
Nein lieber j vgl. Friedrich von Sunnenburg : ein wärez ja 9t4t küneyen 
wei und i»t A^en gmt; gelogenez ja da* krtnket küneg« und 0iUfreuwet 
mir den muot (t. d. Hagen*8 MS.» 8, 79^^). 
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S017DKBUN& DER GKTEEUEN UND FALSCHEN. 

Wunach, daß Oott als ein 9er«<Atttr Blohter nicht «nl jenseits , son- 
dern hienieden schon din Getreuen von den Falschen ausscheiden und 
diese mit einem Schandenmal kennzt iLlimii möchte, und Bedauern, daß 
er den, der sich einem wie ein Aal aus der Hand windet, mic smuom 
Zorne ▼«nuhone. Pet Mtnaet OesiniMiBg toU fett ■ein wi« ein Veit 
und an Treuen grad md eben wie ein Pfeil. 



Sit got ein rehter rikter heiset an den boochm, 
BÖ wsene er soHe ttz siner milte des geraoefaen 

daz er die gar getriuwen tz den valsclien liieze suochen. 
joch meine ich hie : sie werdt ui dort vil gar gesundert. 
doch saehe ich an ir eteslichem gerne ein sclianden mäl. 5 
der sich mir windet der hant reht' als ein al, 
Owe daz got niht zorncclichen sere au demo wundert I 
swer samt mir var von hüs, der var oucli mit mir hein: 
des mannes muot sei voste sin alsara ein stein, 
üi triuwe sieht und eben als ein vil wol gemachter zein. 10 



1 an den buochen, in der Bibel. — 2 so meine ich, er sollte in sei- 
ner Milde darauf bedacht sein, dafür sorgen. — 4 ich meine nämlich hier, 
auf Erden. — b an ir etenlic/tem, an einigen von ihnen, dat mal, Merk- 
mal, Zeichen der Schande. — 7 wunde rn, Wunder thun. — 8 aamt, mit» 
?iHn. hoiiii, nach Hause. — r*'sff\ fc-^t, unerschütterlich. — 10 üf Iriuwf, 
in üc'zug aul Treue. schlicht, wol gemacht ^ gut, sorgfältig ge- 

arbeitet, dtr »ein, Pfeil, Pfeiliohaft. 
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m 

LOB DES MASSHALTEKS. 

JSkM Ut M melir die ütagebBnir des Kals«ri, «oiid«ni Otto 

selbst, ltb«r dem de» ^elfach voii thta geUatcMe Diofater die ToUe Zornes- 

schule ausgießt. Seine Zeitgenossen schilrlorn ihn zwar als tapfer, ja 
tollkühn, daneben aber als sittenlos, roh, undankbar und grausam. So 
tritt unj Höiii Bild auch au8 dea folgenden, nur wenig yerhtülten SprU- 

chen eutgfguu. 

In dem ereten lobt Weither die Miaigkeit« indem er die Naohthelle 
der Unmftßigkeit, BMnenllich die Tmnkettclit, hervorhebt, die ni ftoTel- 
haltam Thon und ungebohrlichem Benehmen gegen die 01efte Terleile. 



Ich trimke gerne d& man bt der ml^e schenket 
ande der unm&ze niemen iht gedenket, 
alt si den man an Ube, an goote und an den 6ren krenket- 
si scfa&t onch an der sMe, hoere ich jehen die wlsen: 
des möhte ein io.glich man von stme wirte wol enbern. 5 
liez' er sieb voDecItcbe bl der mftze wem, 
so möht' i'mc {^olücke, heil und sa^lde und 6re üf rlsen. 
diu mäzc wart den liutf n dar umb' üf geleit, 
daz man sie ebene iiui/.ze und trage, ist mir gescit: 
nü habe er danc, der si ebene mezze und der sie ebene treit. 10 



1 trunle conj., tränke. In der niaze , in Begleitung, mit Beobach- 
tung des Maßes. — 2 unrndfe^ Unmäßigkeit : und niemand an Überschrei- 
tung des richtigen Maßes denkt. — 3 krenket^ eehwftoht. — 5 /nan at 
Gast. — 6 ließe er «ich an dem reichlichen Maß genügen. — 7 /// riien, 
nieder, herab, zufallen. — 8 vj yeleil, vorgesolirieben, auferlegt. — 
9* 10 eb€n€ adT., gerade, gleiohmftßig. — 10 nd habe er äa»c. Dank, Pveie, 
Hefl ihm. 
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WI£ MAl^ TBINKfiül SOLL. 

Strafrede gegen Üliormaß im Trinken. Einem tüchtigen Manne steht 
es übel an, wenn »eine Zunge vum Weine lallt und er sich, statt öuiue 
Füße zu brauchen, muß fuhren und tragen lassen. Wer so trinkt, daß ex 
weder sich noch Gott erkennt, der 1>n<dit die göttlichen Gebote. Darocn 
•oUo aiemuid ttlier Dnnt trinken. 



Er hkt rnht wol getrunken der sich übertrinket. 

wie zi'met daz bi'derbem man, daz ime diu zunge hinket 

von wine? ich waene er houbetsünde und scliande zuo im winket. 

im Zieme baz, mölit' er gebrüchen sine füeze, 

daz er äuc ln'lfo bi den liuten möhte stän: 5 

swie sanfte man in tiüege, er möhte lieber gän. 

su5^ trinke ein iegeslicher man, daz er den durst gebüeze: 

daz tuot er äne honl)etsttnde und üno spot. 

swelch man also getrinket, daz er sich noch got 

erkennet, b6 hkt er gebrochen ime sin h6ch gebot 10 



2 hinken^ lahm sein; von der Zunge oder Hede: lallen. — 3 in si(di 
einladet, lockt. — 5 an« helfe, ohne Stütze. - 7 den dur^t ImtztA, den 
Durst löschen. — 10 ime , d. i. Gott, hoch , vorzüglich ; heilig. 
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144. 

FREÜNDE IN DER NOTE. 

Wamimg, dm snrerilfilgeft Fireiaid niclit dureh ftbenattthige Be- 
haadlang und durch Beronugting Fremder txl Teilttsen, es könnte sonst 
ge«<rhohon . daß, wenn e" Tj<'bon nnd Gut zn wapen gilt, der Fround- 
8chaft?bund sich löst. Die Tage d<^r Xoth führen den Men=r)i(n zum 
gebornen Freunde zurück : treue Freuudschait und erprobtes ächwert 
nttflsen in der 0«fahr Bich bewftlireii. 



Swer Staates friundes sicli durch übermuot beheret 
und der den sinou durch des fremeden ^re uneret, 
der möhte ersehen, wurd' er von sinem hcehern ouch geseret, 
daz diu gehalten Iriuntschaft sich vil lihte entrande, 
swenn' er sich libes unde guotes solte umb' in bewegen. 5 
ich hän vereischet, die der wenke haut L^eptiegen, 
daz sie der kumhcr wider uf die erbornen friunde WAnde« 
daz sol von f(otes U^lien dicke noch geschehen; 
ouch horte ich ie mit volgc des die liute jehen: 
«gewissen Munt, versnochtez swert sol man ze n6t ersehen.» 10 



1 »ieh heheren c. gen., sich Uber jemand erheben. -;' 3 den iCfieii, 

seinen Angehürit^cn , Blutnfreund ? durch des freiuedcn 'r*' , um einen 
Fremden zu ehren, unmen^ schmähen, erniedrigen. — '6 er«t7/eA, gewahr 
werden, erfahren, eo» «(«Mi katk^m, von seinem ▼omehmern S^eimde. 
geseret, vorletzt. — 4 n'!ti!si'n pr.Tt. des slarkon Verbiimf hulsfn, /liel.i, 
gehaUen, umarmen: diu durch Umarmung besiegeile Freundschaft, en- 
trandt , rückumgelantetes Prnl Ton entrennen , aaftrenneh , anllösen. <— 

5 tibes , Lebens. ir/i heueren c. gen., .sich mt ^clil.i^en . dahingebrn. — 

6 vereischen, ausforschen, durch Forschen erfahren, wenke gen. pl. von 
wanc: die solche ün treue geflbt haben. — 7 erborn^ der gebome. 4/ waiuU, 
zu ihnen zurückführte. — 8 von yotes lehen, durch göttliche Verleihung 
(Zulassung, Fügung?); l\p unde guot dai int ton gute ein lehen ^ MSH. 
2, 174'». — 9 mit voiye Jeh*m c. g., etwas durch Zustimmung bekräftigen, 
beistimmen. — 10 g^wis, zuverlässig. tPi snocht , erprobt. Das hier von 
Walther angeführte Sprichwort ist ein allgemein bekanntes, z. B. Frei- 
dank: gewisse Jriunt^ ler.iuochtiu swert diu aint ze mtte goides wert ,dbf 18 
<TgL Oiimm*« 1. Ausg., 8. XGIX). 
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145. 

FAL8CHEK RATH. 

Eine Paraphrasiening des vorausgehenden Spruches, -worin der Dich- 
ter erzählt, daß er awei Freunde hatte, die außen ohne Falsch schienen, 
im HerT^cn aber nicht ganz fetit waren, weshalb sie ihn, ala ihre Treae 
die Probe bestehen sollte, im Stiche gelassen. 



Ich wil nibt me den ougen volgen noch den sinnen, 
diu rieten mir an zwei, daz ich diu solde minnen: 
diu beidiu wären üzen äne valsch geworht, doch innen 
d& wart ein w^nec in geleit, daz was niht stsete: 
des vielten sich ir ecke, dö sie soltcn hän gesniten. 5 
und w3Pre eht niht wan daz alleine drinne vermiteiii 
8ö wahren s' allenthalben alse ganz an ir getsete, 
daz sich ein iegesllcher möhte llLzeii dran. 
ow6 daz ich der trüge ie künde an m gewanl 
vie übel ich mich des schaden schäme and in des lasters gan t 10 



S ffeuwrktt sewttrictf gemaoht, geeehaffen. — • 4 dooh in ihrem Iim«m 

lag etwas wcnij^c^i. — 5 vielten pl. des Pra-t. von v alten , sich umbiegen, 
ki^üxunen. diu ecke ^ die Schneide des Schwertes. — 6 wäre nur dies öine 
Hiebt ^weseo. — 7 ganz, vollkommen, ifft« ffHAtf Handehi, Thun, B«i- 
SchafTonheit, — 8 mcA an l iw n !<):•' sich auf jemand verlassen. — 9 diu 
trüge f Betrug, künde ^ Kunde, Bekanutschait. - 10 wie bitter beschiU&t 
mich mein Inrtham und betrttht mich ihre Bchmaeh. 
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146. 

DAS CHAMÄLEON. 

Unter diesem Beispiel von einem Ungeheuer, das einem bösen Manne 
mit falschem Lächeln heimtückischer Bosheit, Doppelzüngigkeit u. s. w., 
gleicht, scheint mir nur schwach ein Angriff auf K. Otto verhüllt, ein 
Angriff, der dem Bruche mit ihm unmittelbar vorangieng oder folgte. 
Sinm bOMA Mttiiii imhbI Wallhor den JEalMr offbn in IVr. 148. 



Ich hka gesehen in der werlte ein michel wunder} 
waer'z^ dem mer, jä diohte ez seltsifene konder: 
des ist min frende erschrocken nnd min trftren worden i^nnder. 
das gttdiet einem bcesen manne, swer des lachen 
strichet an der trinwen stein, der Tindet konterfeit. 5 
er blzet d& sin grinen niht hftt widerseit; 
zw6 Zungen, habent kalt und warm , die Ii gent in slme rächen; 
in simc süezen houegc lit ein giftic nagcl; 



1 wufuftfr, Gegenstand der Verwunderung, ein wunderbares Ding, 
Oeschöpf. — 2 seltsoene , seltsam, wundersam, kunder stn., Unthior, Un- 
geheuer, vgl. kunterbunt: selbst auf dem Meer (wo es doch violprlei Un- 
gethüme — merwunäer, monstra marina — gibt) würde es seltsam dünkcni 
anffaUtn« — 3 des, darüber: das hat meine Heiterkeit getrübt, mein* 
Trauer geweckt. — 4 des , dessen, d. i. des bösen Mannes. — 5 der tn'uinen 
stein, der Probierstein, der i£tein, au dem man durch Streichen die Echt- 
beit edler MetaUe — hier der Treue — erprobt, kunter/eit stn., nachge- 
machtes, unechtes, gefiilschles Gold, vom lat. contrafactu«?, franz. contrefait, 
electrum. — H yrinen, knurrend oder weinend den Mtind verziehen: er beißt, 
ohne vorher durch Knurren die Fehde angekündigt zn haben. 8 naffel, 
xingula = an<jf'[. — 10 spürn, eigentlich der Spur nachgehen, auf die Spur 
kommen, swaltvemagel^ würtlich : Schwaibenschwans i eine schwierige« 
noch nicht befriedigend erklAne Stelle. W. Orimm hat ttbereetst ; a So hebt 
das Ungeheuer die Hmid , kehrt sie aufwärts, und mncht pincn Scliwalben- 
BOhwans, d. b. der Böse schwört, daß er nichts Böses im Schilde führe. 
In der volkespraohe heifit nftralieh noch Jetst einra Schwalbensohwans 
machen so viel als beide Finp;or ausstrecken, einen ableckt n.» Diese 
•innreiche Erklärung steht jedoch mit dem Wortlaut der Stelle in un- 
lösbarem Widersprach. W. Wackemagel hat (2, 172) eine andere Deo- 
tnng versucht : »< So wie man dem argen Treiben eines Doppelzüngigen 
auf die Spur kommt, so wendet er die Hand nach Gauklers Art und 7>eigt 
etwas ganz Unschuldiges und Gleichgültiges. » Aber dafür wäre doch 
Schwalbenschwanz ein sonderbarer unnuch weislicher Ausdruck. Auchwttrde, 
einmal erkannt, weder hier die V'erstellung nMc)i dort <\\r netheuerung 
kaum noch etwas irommen. i>'ür die richtige ühoriielerung dus Spruches 
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8ln woIkenlAsez lacben bringet scharpfen hageL 

8W& man daz spürt, ez k6rt sin hant und wirt ein swal- 

wenzagel. 10 



l»fetet die einxige Pariser Handschrift keine Oew&hr und Ändenmgs- 

vorschläffe werden erlaubt sein. Bech verinuthet ''/^m wohea zagelund ver- 
weist auf Altd. Blatter, I, S. 11, 19: inde lupi speres oandam cum videris 
mtres. lefa mOebte statt €» kirt «(» kani leean: «» rirt Mt, und 
scorpenzapel statt ^v ahneiizayel : wenn man seine Doppelzüngigkeit merkt, 
es also sich in seiner wahren Natiur erkannt sieht, wirft es seine Haat 
(Hülle) von sieh und eei^ sich in seiner wahren Seorpiontigaatalt. ]>er 
Vergleich des Scorpinns und seines giftigen Btaehei« odt böter NftOlmd« 
und heimtückischer Verlaumdung ist bekannt. 
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147. 

AN OTTO VlfD FRIEDRICH. 

Die tiefe MisttttiBiliiuig Ober Otto und seine Umprei>un?, die wir 
ibn in drn bislicrigen Stroplif»i\ mehr oder wenit^cr dcinlieh haben aua- 
8i)rechon iioren, so wie die uicbterfüllten Versprechunpfon , von dfnen die 
folgeudou Sprüche reden, bewogen uusern Dicliter, den kaiserlichen Hof 
zu verlassen und sich dem Sterne des neuen Königs zuzuwenden. Ob 
dies, wie Bieger S. 25. 26 meint, 'sehen im Sommer 18U oder erst nnoh 
KöiJg Friedri^'s ementer Krftnnng sn Aacben (25* Jiüi 1215) gesehab, 
dürfte mit Bieherheit kaum zu entsclieiden sein. 

Im folerenden Spruche sagt Walther dem Kaiser förmlich seinen 
Dienst auf und verkündigt seinen Übertritt zu Konig Friedrich. Jener 
hatte ihn, wohl auf die Bitte in Nr. 117, sein Wort gegeben, ihn seiner 
Armuth au entheben. Ites Yersiffeoben bUeb indes unerfüllt. Weither 
ist des bOsen Herrn sntt nnd gUnbt sieh berechtigt, den Bessern antsn- 
suchen, den er bisher »us politischer Gewissenhaftigkeit TerschmAht bette. 



Ich hftn h6rn Otten triuwe, er welle mich noch riehen, 
nam ab er min dienest ie so trügcliclion? 
od waz best^ sse 16nne des den künec Friderlchen? 
min Torderunge ist ti in kleiner daime ein bOne, 
ez'n b1 b6 vil, ob er der alten spHltihe w»r6 frd. 5 
ein vater l^rte wflent slnen san idsö: 
«Bun, diene manne bcestem, daz dir manne beste Idne.» 
fa#r Otte, ich bin'z der Bon, ir bH der boBSte man, 
wand' ich so rehte bcesen herren nie gewan: 
her künec, sit ir'z der beste, sit iu gut des lönes gan! 10 



1 htm Oftcii'\ e9 ist bemcrkcuswertl», daii der Dichter, der nun in 
f nedrich den rechtmäI!»iiLren König erblickt, Otto mit einfachem Herr an- 
redet, triuve, das gegebene Wort, feierliches Versprechen: Otto hat mir 
versprochen, rtc/ten , reich maclion. — 2 tJifnrst stu. : wie trügerisch nahm 
er aber stet« meinen Dienst hin , wie schlecht vergalt er Ilm. — 3 mich 
bettet eine» dinge» ^ es geht mich an, also: was geht das den Kaiser Fried- 
rich an; er hat keine Verpflichtung, mich zu belohnen, d. h. zu zahlen, 
was Otto trügerisch mir versprochen hat. — 4 vorderunye, Forderung, An- 
spruch. ^/ in, an ihtt.^ aur Beseicfannng Ton etwas Werthlosem, 
Nichtigem. — '> ez'jt si so vil , es sei denn so viel, insriforn: (>-• wäre donn, 
daß er an meinen alten (frühem) Sprüchen ein Wohlgefallen hätte (und da- 
für ;nich belohnen woUte). — 7 manne gen. pl., der bOseste, der beste der 
Männer. — i'--'' fiu': f/»'r sun] vgl. die Anmerkung zu Nr. 1^. l'K — 
10 h^r kün€Cf K. Friedrich. Da euch Gott zu lohnen vergönnte, nämlich 
ench so mit Beichthümem bedachte, daß ihr geben könnt. 



WAIiTB£B VOK DIB YOOBLWEIOI. 17 
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148. 

MILDE UND LAKGE. 

«Nooh aaichaiilicher» als im ▼orlgen Spruche, mint Walther hier 

die beiden Könige mit dem Maßstab der Milde gegen eiiuuider at» und 
ieii?t , wie der junge Friedrich soinoni Gegner übers Haupt gewachsen sei. 
Zum Verständnisa dieses Gedichts muß bemerkt werden, daß Otto durch 
hohen Wuchs ausgezeichnet waX) ja dai^ nach der Ursperger Chronik seine 
Stftrke imd hohe Geetalt ein Onmd war, der die Ffirstea bewogen hat, 
ihn mm Throne wa berafen.» (TJhland.) 



Htm Otten milte woHe ich nludi der lenge messen; 
ät bitte ich an der mftze mich ein teil vergezzen: 
wser* er sö milte als lanc, er hete tugende vil bcsezzen. 
YÜ schiere maz icli aber den lip uacli siiier ere: 
dö wart er vil gar ze kurz als ein verscbrOteu werc, 5 
miltes muotes minre vil dann' ein getwerc, 
und ist doch von den jären, daz or niht enwahbct mere. 
dö ich dem küuege brähte dez nu z , wie'r M geschoz I 
sin junger lip wart beide micliel unde gröz. 
nü aehty was er noch wahse! er'st iese übr in vol hsen 

gen«^. 10 



1 nach der lenge, nach der Größe und Höhe, des Körpers nämlicb. 
— 2 OH der pidze, am Maß; der Dichter will eageu, er habe in Bezug 
auf dai Terhiltniss, die Proportion, sich geirrt. — 5 renehrSten etr., «er- 
achneideu, fehlerhaft scbneidon. i/'^rc, Arbeit: etwas Gemachtes, aus 
Holz oder anderm Stoffe Gefertigtos. — 6 minre eeV, weit minder, kleiner 
an milder (Jeslnnnng. — 7 von den fären, in dem AJter, so alt. — 8 de» 
mez, das Maß, nämlich das Ehrenmaß: den Maßstab der £!bre an ihn 
legte, ftf schieben, in die Höhe schießen. — 9 mirhH undr groz , stark 
und groß. — 10 waz er noch wahse, wie viel er noch wachsen werde. 
Friedrich, geb. 96. Dec. 1194, stand um diese Zeit in seinem 21. Lebent- 
jahre, risen genoz , einem Biesen gleich: er ragt jetzt schon über Otto 
wie ein Biese empor. 
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149. 

AN KÖNia FRIEDBICH. 

Die in Nr. 117 an Otto gerichtete, von diesem unbefriedigte Bitte 
tzü^t der Dichter nun in noch dringenderer Weise dem König Friedrich 
vor. Es 18t keine gemeine HabBucht, die ihn zu diesem Schritte drängt, 
souderu die bittere Armutli und ^oth. Sein Verlangen geht nach einem 
Iiehm mit geutigencleni AiulKoiiiBiea, aMh eina« Hoimat, die üm ia sei- 
nem Alter des AaUopfens aa fremdea Thttrea ttberhebe. 

Biesen Spruch hat Ulrich von Bingenberg, Truchseß von St.-Gallent 
parodiert: er riclitot seiuoii Hang an den Vogt der Welt, den König des 
Himmels, und stellt dem misslicheu Loose Wulther'ä sein eigenes behag- 
liches und unabhängiges Loben gegenüber und bittet Gott, ihm dieses 
JEU erhalten (s. die Ausg. von Wackemagel und Bieger S. 211). 



Von Roiiie voget, \uu Tülle künec, Kit iuch erbarmen, 
daz man mich bi richer kunst alsus siht armen, 
gerne wolte icL, mühte ez sin, bi eigem liure erwannen. 
zahl wiexh danne sunge von den vogellinen, 
von der heido und von den bluomen, als ich wilent saue! ö 
s welch schoene wip mir danne triebe ir liabcdunc, 
der lieze ich liljen unde rösen üz ir waii^al schinen. 
am rite ich fruo und kume niht heim: gast, we dir» wel 
s6 mac der wirt wol singen von dem grUenen kl6. 
die n6t bedenket, milter künec, daz iuwer n6t zerg^! 10 



1 toget 9&n RiimiB, rOaiiseher Sohinavogt = Kaiser. PüLle , Apu- 
lien. — 2 armen, arm sein. — 4 zaht, Interjection gleich ahi , hei, wahr- 
soheinlich roman. Ursprungs, wie 9a, ci, wohlan, frischauf (vgl. Gramm., 
S, 300). — 8 so abev bin ieh ela aagltteklicher Gast, muft früh ausreiten 
und komme nie ins (eigene) Haus. — umgekehrt kann der Wirth, 

Hausherr. — 10 auf daß auch eure Noth ein Ende neluue: daß ihr (durch 
Bewältigung eurer Feinde) zu einem ruhigen, behagUcliea Lebea kommt. 



17» 
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150. 

DAß LEEEJJ. 

Das rulironde Lied bewegte des Königs Herz; der Wimscli de? Dich- 
ters wurde ertuiit, jubelod verkündet er seine Erhoruug uud erhebt die 
Hilde des neuen Herrn ebenso laimig als schmeiebelhaft nuf Kotten des 
alten (s. Bieger S. 36). 



Ich hau min lelion, al die w iiit! ich hän min lekeal 
nü eiifürlit» ich niht den hornunc an die zeheu 
und wil alle Inpse herron desto minre vleh^n. 
der e(l"l kün* c, der milte künec hat mich beraten, 
daz ich den sumer hift und in dem winter hitze Mn. 5 
min nähgebüren dunke ich verre baz getan: 
sie sehent mich niht mär an in butzen wis, alsö sie täten, 
ich bin ze lange arm gewesen än' mthen danc. 
ich was so volle scheltens, daz min ätem stanc: 
daz hkt der künec gemachet reine und dar zuo minen sanc. 10 



1 at die wertf . Anaruf wie noch jetzt: alle Welt! — i der hornunc, 

bildlich für Frost, Frostbeulen, zrfi-' swf.. die Zehe, an dl- zrfcn. nämlich 
zu bekommen. — 4 beraten^ mit dem Nütbigeten ausrüsten, versehen. — 
h den sumer adv. acc, den Sommer über. — 6 meinen Nachbarn erscheine 
ioh nun weit schöner , in besserm Licht. — 7 </</■ butze, Schreckgmtalt. 
Popanz, in hutzfin vts , wie einen Kobold. — y an volle nchfl*fiix, so voll 
von Schimpfen, daz <i(f)u stn., der Atheni. Dies ist mit l'hlaud von der 
bisherigen Verbitterung des Dichters in Gemüth und Lied zu verstehen: 
er blickt damit auf die Beihe der herben und strafenden Sprüche über 
Olli' und seinen Hof zurück, die wir eben kennen sfelernt haben (Rieger 
»S. 2»>. 27). — 10 duz, nämlich der Athera : nun habe der König durch seine 
Belt bnnn'..r sowohl ihn selbst als auch seinen Sang wieder reiner, frennd- 
liclier gemacht. 
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161. 

GROSSES LEHEN, KLEINER ERTRAG. 

««Glänzend war die Bolehnung nicht auiigefallen, wie dieser Spruch 
lehrt, wohl ohne daI5 Friedrich dafür konnte. Das Lehen war zu dreißig 
Mark liente trei?chätzt, tru^ aber soviel wie nichts e:ii. (iranz so schlimm 
wird es indes nicht gewcben ^ein, als es der laun:ge Dichter, da die 
G«imic1ieA den Zehnten einfofdem, darstellt» (Bieger 8. 97.) 



Der kttuec min herre l^ch mir gelt ze drlzec marken: 

des enkan ich niht gesliezen in den arkeii 

üocli geschiffen üf daz mer in kielen noch in harken. 

der name ist gröz, der nuz ist aber in solher mäze, 

daz ich in niht hegrifeu mac, gehoeren noch gesehen. 5 

wes sei ich danne in arkeu oder in barken jehen? 

nü rate ein ieglich friunt, ob ich ez halte od obe ich'z l^e. 

der platien disputieren ist mir gar ein wiht: 

sie prüevent in den arken niht, da ensi ouch iht: 

nü prüeven her, nü prüeven hin, so'n habe ich drinne niht lO 



1 der gelt, Einkünfte von liegenden Gütern, ze, von, gegen: vonnn- 
^efthr HO Marken. — 2 davon kann ich nichts, arkf , Geldkasten, Truhe. — 
3 kiely Schiff. — ^ in »olker mäze, derart, so gering. — ö beyrtfcn, greifen, 
faeeen. — 6 was soU ieh dann sagen, angeben, daß in den Truhen oder 
Schiffen sei. oder: «wie soll ich an'^ehen, was ich für volle Kisten und 
ganze Schiffsladungen von £uichthümern habe V o (Iiachmann.) — 7 halte 
oder ta*0, behalte oder aufgebe, festhalte oder fahren lasse ( ni—lieh ife<» 
yelt= das Lehen). — 8 der pf äffen disputieren] damit ist die von der Kirche 
vexUmgte Beisteuer zu einem neuen Kreuzsuge gemeint: im J. 1216 er- 
neuerte der ^btt die frCQiere Anffordernng und setste den zwanzigsten 
Theil des Einkommens fest, der sjtütestciis bis zum Mai I2l7 gezahlt 
werden sollte. In diese Zeit fällt uuäer Spruch. — 9. 10 prüeeen bedeutet 
sowohl wahrnehmen, benerktn« als auch berechnen, zfthlen; in 9 
steht das Wort in ersierm, in Z. 10 in letsterm Sinns. — 9 aoAer es sei 
etwas da. 
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152. 

L£OPOLD'S RÜCKKEHR VOM KR£UZZUG. 

«Es ist natürlich, daß der Genuß, im eignen Hause sein eigner 
Herr zu Bein, mit dor Neuheit an Reiz verlor und das bewegto reiche 
Leben I das Walthor bo lange geführt, ihm wieder in verlockendem Licht 
enohlMk. Darum darf man sich nioht wiudexn, dem neaen Wlrthe hOoh- 
stens «in paar Jahre spftter wiederum ab GtMt su begegnen, fteilieh nur 
;in dem Orto. den er wie eine Heimat lif ]»te: dein -a onniglichen Hofe zu 
Wien.» (s. Rieger S. 27.) Schon im Frilhjalir 1217 sahen wir ihn dort 
(s. Nr. 86. 120), als eben Herzog Leopold sich zum Kreuzzuge rüstete 
und wir finden ihn noch da bei dessen Rückkehr aus Palästina im Som- 
mer oder Herbat 1219, wo er ihm aus der Mitte seiner Unterthanen einen 
feurigen ChruA entgegensendet und ihn exmahnti den dureh die Eraiu^ 
fahrt erworbenen Buhm su Hause nioht aufs Spiel su setsen. 



Herzöge üz österricliei ez ist iu wol ergangen 
und alsö sclidne, daz uns muoz nltch iu belangen. 
Sit gewis, swenn' ir uns komet, ir werdet li6he enpfangen. 
ir Sit wol wert daz wir die glocken gegen iu liuten, 

dringen unde schouwcn, alsc ein wunder komen sL 5 

ir komet uns beide Sünden unde schänden tri : 

des suln wir man iucli loben und die frouwen sulu iuch triuten. 

diz liehte lop volweget heime unz üf daz ort : 

Sit ir uns hie biderbe für daz unffefiiego wort, 

daz iemau spreche, ir soltet sin belibeu mit eren dort 10 



2 schone adv. , herrlich, glücklich, ^elanf/en, verlangen. — 3 wenn 
ihr zu uns surüclUicommt. höhe, auf ehrenvolle Weise. — 5 aiSt als ob, wie 
wenn. 6 frei sowohl ^on Sünde als ron Sehande; ersteres besieht sich 

auf die reinigende Gottesfalirt , letzteres auf die im heiligen Lande be- 
wiesene Tapferkeit. — 7 wir man, wir Männer, triuten, liebkosen. — 
8 tohoegen , in seinem vollen Werthe anschlagen, Tollstftndig abwtgen. 
heime adv., zu Hause, daheim, daz ort, das kleinste unter den Gewichten. 
Zeigt durch euer Benehmen zu HauBC, daß ihr dieses glänzenden TiObe«i 
Werth seid, rechtfertigt es bis zum letzten Quentchen, wägt es voiisundig 
auf. — 9. 10 begegnet, beugt vor durcli euer tüchtiges Benehmen dem 
harten Worte, daß jemand äußern Icönnte, ihr h&ttet besser in Palästinn 
einen ehrenvollen Tod gefunden. 
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153. 

VORSCHLAG ZÜB OÜTE. 

Schon bei der Königikittniuig sa Aaehen am 25. Juli 1815 Mite 
Friedrich den Xrenssug gelobt. Der AuefUhrnng stellten sich jedoch 

allerlei Hindertiissc entgegen. Unterm 19. Fobr. 1^ schrieb er an Pabst 
Honoriu"^ III., dufi er auf den eben zu Nürnberg? und Augsburg (Oct. und 
Dec. 121 J) gehalteuou Uoftagen die Filrsteii habe 8chw(»ren lassen, ihn auf 
dem Kreuzzug zu begleiten, u^ul daß er Huch seibat zu dessen Antritt be- 
reit «ei; dodi hege er bei der eingt iretenen Lauheit und mangelnden Be- 
reiteehafi der Fürsten die Besorgniss» sie möchten ihm nicht folgea, wes- 
halb er den Plan gemacht habCt sie vorangehen zu lassen und selbst 
nachzukommen (s. Böbraer's Regesten, Nr. 324). Wie trefflich Weither 
über die Stimmung der Fürstrn gegen den Krenzzug und Friedrich selbst 
unterrichtet war, leJirt der vorliegende Spruch, der ohne Zweifel bald 
uaoh dem 2sUruberger Uoftug und zwur iu Frauken enliitaudea lat. 



Ir fürsten, die des küne^jes freriie waereii äne, 
die volgcu niinom rate: icli'n rate in nilit nach w^ne. 
weit ir, ich schicke in tüsent mHe und dannoch nie ffir Träne, 
der helt wil Kristes reise varn: swer in dos irret, 
der hat wider got und al die kristenheit getän. 5 
ir yinde, ir sult in sine str&ze Yaren län: 
wäz ob 6r hie heime iu niemer möre niht gewirret? 
bellbe er dort, des got niht gebe, sö lachet ir: 
kom' er uns firiunden wider heim, sö lachen wir. 
der mwre warten beidenihalp , und habet den rät von mir. 10 



1 Ihr Fürsten, die ihr des Königs gerne los tind ledig wAret. • 

2 voltjen conj. opt., mögen folgen. Die Rectioh diuscB Satzes ist von dem 
Zwischensatze abhängig, nädt toäney aufs GerathewohL — 3 lYane, Trani 
am adriatischen Meer bei Bari, von wo die Elreuzfahrer häufig ausliefen: 
und zudem noch weiter über Trani liinaus. — 4 Kristen reise, Kreozzug. 
Wer ihn daran hindert. — 6 seinen Weg ziehen lassen. — 7 ^rm , wer 
weiß, ob: vielleicht ist er euch hier daheim nie mehr hiudurlich. — 
8. 9 bellte, kom* conj. prses.: für den FaU, daA er dort bleibt (füllt) oder 
aurückkommt. — 8 was Gott verhüte. — 10 der moere , der Kunde, Bot- 
achaft = des Ausgangs mögen beide Theile warten; das ist mein Bath 
aa enoh. 
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KUNST DER FREIGEBIGKEIT. 

Wie tcbwer es sei , in der Freigebigkeit den rechten Weg su treffen. 



Daz milter man gar wärhaft si, / 
geschilit daz, da ist wunder bi. 
der gröze wille, der da ist, 
wie mac der wesen verendet? 

deswär dä, lioeret witze zuo 6 
und wachen gegen dem morgen fruo 
und anders manic schoener list, 
daz ez iht werde erwendet 

der alsd tuot, 

der 8ol den muot 10 

an riuwe selten k^ren. 

mit witKen sol er'z alle^ wegen 

ond l&ze got der sselden pflegen: 

86 8Ö1 man stegeu 

nlush lange wemden 6ren. 15 



1 icdrhajty wahrhaftig; vielleicht eher werhaft. gewahrend, ver- 
leihrad : es wftre ein Wunder, wenn ein lireigebiger Ifuin et^ ▼ollanf 

das 7X1 leisten, zu gewähren im Stande wäre (was er wünscht oder ver- 
spricht). — 4 ausgeführt, vollbracht werden. — 8 dalS es (d. h. das was 
er Tenrproehen oder sieh %n geben Torgenommen hat) nicht etwa enoendet, 

ri^ckgängig gemacht, hintertrieben, vereitelt werde. — 9 — 11 wer dies 
thut, hat nicht nöthig seine Gedanken auf die JElene an richten: braaoht 
sieh keine Vorwurfe stt machen , wenn er eeln Yoihaben nleht gans ane- 

ftlhren kann; 12. \'.\ hesomien ^ind verständig soll er alles erwägen und 
Uber den Erfolg Gott walten lassen. — 14 s6, auf diese Weise. sUgtn 
näeh, Steg oder Weg bereiten, um zn einem Dinge zu gelangen. 
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155. 

DAS UNGASTIiIGKE KLOSTER. 

Walther macht sich Vorwürfe über seine Unselbständigkeit, daß er 
so viel auf Aussugeu Anderer gebe. Da habe man ihm die Gastlichkeit 
▼on Tegernsee gerUmt; bei einem Befuelk« teelbit habe er aber mit 
WMser Yorliel» nebaten und «leo tob dei AMet Tieelie schetden mftsseii. 
Zu welcher Zeit dM geeeheb, ist nicht mit Sieherbelt ma ermitteln, wehr* 
seheinlich zwischen 1312—17; vgl. die Anmerkimg zu Z. 10. Die berühmte 
Benedictiner- Abtei, gestiftet 736, aufgolidben 1804, liegt ein paar Stmulen 
seitwärts von der von Tölz über Mitsbach nach Bosenheim führenden 
Strai^ am See gleiches Namens in Oberbaiem. 



Man Seite mir von Tegerse, 
wie wol ilaz hüs mit ^ren st^. 
dar kdrte ich m^r dann' eine mile von der sträze. 

ich bin ein wunderlicher man, 
daz ich mich selljeu niht enkan 
Terstän und mich sö vil an iremede Mute läze. 

ich schilte s' niht, wan got gen&de ans beiden, 
ich nam dft wazzer: 
al86 nazser 

muoste ich von des mttneches tische scheiden. 



5 



10 * 



9 wie hoch angesehen dies Kloster sei. — dafi ich auf meinen 
eigenen Verstand so wenitr grbo. — 7 •icftiffc s' = srhilf*' sie, nämlich die 
fremden Leute. — 9 nazzer, stark flectierter Nom. des Adj. naz. — 10 inünech'] 
«nach Kaiser Otto IV. Qebrauch nennt Walther den Abt schlechthin einen 
MOneh» (Siraroek 9, 159). 
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156. 

OFFENE UND GEHEIME FEINDE. 

Gleich nach dmm überK. Ottu verhängten Banne fiel Landgraf Her- 
mann von Thüringen von ihm ab und zeigte sich unverholen unter seinen 
«ifrigsten Gegnern. Xn 6tm beiden folgtadan Jslimki ISIS und 1S13, zog 
Otto tiegreioh gegen ihn mn Felde; Jedoch erst 12i6> knn vor seinem Tode 
(Ende April), zeigte sich Letzterer zu einer neuen AusBöhnung und Ter^ 
bindung bereit, und in diese Zeit setzen Lacliniunn, Wackemagel u. A. 
unscrn Spnich, während Rieger S. — 23 ihn, allerdings mit beachtens» 
werthon Gründen, auf eine frühere unbekannte und erfolglos gebliebene 
Annäherung des Landgrafen au Otto im Sommer 1213 bezieht. 

Weither legt ein gutes Wort ein fllr den Laadgrftfen: er sei doch 
wenigstens sein offener Feind gewesen * also nm vieles besser als seine 
feigen heioilichen Gegner, deren Untreue snletst nur dadurch ans Tages- 
licht kam, weil sio einander selbst hetr^'^en und verriethen. Unter diesen 
versteckten Gegnern Otto'tj sind nach Kiegcr die Fürsten von fRstorrcich, 
Mainz, Speior u. A. gemeint, die von Anfang für Friedrich gewirkt, aber 
nach Ottü's Httckkehr ans Italien wieder Treue geheuchelt hatten, um 
früher oder spiter« wie es ihr Yortheil mit sieh bmefate» offen absidisllea. 



Nü 8ol der keiser h^re 
fiarbrechen durch sin ^re 
des l&ntgi aven missetfrt, 

wan der was doch zew&re 
stn Tlent offenbare. 
^ die zagen truogen stillen rät, 

sie s^^lloren hie, sie swuoren dort 
und pruutttMi iingetriuwen mort; 
von R6me fiior ir scheiden, 
ir düf enmolitc sich verheln, 
si begonden undcr zwischen stein 
und allo einander melden, 
seht, diep stal diebe. 
dr6 dii| tete liebe. 

2 fürbrech€n bedeutet als trans. zum Vorschein , ans Licht bringen; 
hier jedoch kann der Sinn des Wortes, wenn nicht Yerderbniss TOrliegt, 

nur sein: nachlassen, nachsehen. — (> der zaye, Feigling, rdl tragen, 
Pläne , Anschläge machen, atille^ geheim. — 8 prüe/en^ anstiften. — 9 ihre 
Schmähungen giengen von Born aus, wurden von dort ans betrieben. — 
10 der dvf — diube, diuve, stf., Diebstahl, verheln, verbergen. 11 under 
zuischen, unterdes. — 12 melden, verrathcn. — 13 der Dieb bestahl den 
Dieb. — 14 diu dru, Drohung. Die Drohung (die Furcht vor dem Kaiser) 
machte die Freundschaft, bewirktOi daß sie ihm (soheinhar) Amindlioh 
und ergeben waren. 



6 
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167. 

AN MARKGRAF DIETRICH VON MEISSEN. 

L 

D'p frorjndlichen Beziehungen Walther*i zum Markgrafen Dietrieh 
▼on Meißoii und aoiu felsenfestes Vertrauen auf seine Treue gegen Kaiser 
Otto haben wir schon aus Nr. 105 und 134 kennen p^elernt. Die beiden 
nachstehenden Sprüche belehren uns, daß Walther in Dietricli's Dienaten 
gestanden hat, sie zeigen a1)er ftooli, daA das YerhiliniM, das naob Bl6g«r 
8. 14^16 hOohsteiis Tom Boiiimer 1811 big mm Herbat 1913 daverte, wo 
Markgraf, dto hochtönende Yenloherong seines Diohtera su Schanden 
machend, eioh der etanfleohen Saehe aneehloA, bereits getrILbt und ge- 
lockert war.. 

Für Walthor's vielfache in seineu Angelegenheiten ihm geleisteten 
Dienste hat ihn der Meißner nicht nur nicht belohnt, sondern liun sogar 
die Anerkennung dafür verweigert. Den Lohn will der Dichter gerne lish- 
ren lassen, aber anf diese kann er nicht Tersiehten. Br Torlaagt dae Ihm 
▼orenthaltene wohlverdiente Lob und droht, falls das, was die Bohicklicb- 
keit erheische, nicht bald geschehe, mit Widerruf beim Kaiser nnd dem 
Pablikum. 



Ich hkn dem Missenaere 
getueget muiiu; innere 
ba£ danne er nü gedenke min. 

waz sol diu rede bescliüeuet? 
möht' ich in haben gckroenet, 5 
diu krono wsere hiute sin. 

hip.V er mir dö gelönet baz, 
ich diente im aber etcswaz: 
noch kan ich schaden vertriben. 

ist aber er sd gefüege niht * 10 



1. 2 Ich habe dem Meißner manche Botschaft ausgerichtet, manche 
Sache «u seinem Chtnaten gefügt, ausgemaeht, manciic seiner Angelegen- 
heiten besser geordnet, als er nun mir ffcgentiber will gelten lassen. Ks 
scheint mir dies eine Anspielung auf das dem Markgrafen in Nr. m ge- 
spendete Lob SU sein. — 4 beicktmen, besehOnigen: warum soU ich es 
nicht offen sagen? — 7 do , damals. — 9 noch habe ioh die Macht, den 
Schaden abauwenden. ^ 10 ye/üeye, artig, höflich. — 



Lioogie 



daz er mir biete wandels ilit, 
da läzen wir'z beliben. 
waz vi'l verdirbet, 
des mau mht euwirbetl 



11 Wandel, Schadenersatz, Vergütung eines* Unrechts. — 12 so la<5een 
wir's bleiben, d. h. so bleibt der Schaden unvertrieben. — 13 waz vii} vil 
baltejoh für den 0«iiltiT det iinflecti«rt«n NentniraB und glaube lüoht, diiA 
eine Änderung des Überlieferten nöthig: wie vieles ▼•idirMi goM BMht 
U^ximde) verloren, um das man eich nicht bemUhtl 
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Der Missen*re soldc 
mir wandeln, obc er woklo. 
mm dienest laze ich allez varUf 

niewan min lop alleine, 
deich in mit lobe iht meine« 5 
daz kan ich schöne wol bewarn. 

lobe ich in, sö lobe er mich: 
des andern alles des wil ich 
in minnecllcbe erl&zen. 

stn lop daz muoz euch mir gezemeni 10 
od ich i?ü mlnz her wider nemen 
ze hoTe und an der str&zen, 

86 ich nü g^nuoge 
warte ainer iuoge. 



2 wandeln, für ein Unrecht Ersatz, Vergütung leisten, ob er wolde, 
d. h. es wäre billig, seine Schuldigkeit. — H. 4 auf Belohnung meiner 
Dienste verzichte ich, nicht aber auf dM Lob dafür: die Verweigerung 
des LobeB lasse ich mir nicht gefallen. — 5. 6 ich werde mich hüten, ihn 
wieder zu loben. — H viinnecllche, liebevoll, gütig, nachsichtig. — 8 ff. sein 
Lob gebülirt auch mir, muß auch mir zu Tneil werden, oder ich wider- 
rufe lins ilim gespendete am Hof (beim Kaiser) und vor der ÖfFontlicbkeit, 
wenn ich nun lange genug auf seine Höflichkeit gewartet habe, mit andern 
Worten: wenn er nicht oald fhut, wM die Bchleldiohkeit toh Ihm ver- 
langt, «o widerrufe ich n. e. w. 
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158. 

60TT£S UNERFORSCHLIGHKEIT. 

Diese Stroplie leitet einen neuen, wahrscheinlich zu Ehren des Er»- 
bisohofs Engelbert von Köln erfundenen Ton ein, der tuch bis Nr. 167 
erstreckt. 

Von Walther's tief religiöser Überzeugung gibt uns dieser Spraeh 
ein sohitaiei Zengmsi. Wir ieben ihn hier vor ^tt sich nlederwerfca, 
als dem Unbe^reiflioheni den sn erforsohen alle Mtthe bei Tag vnd hei 
Nacht verloren ist, den keine Predigt and keine OlaubeBssatannit erUirt 
(Tgl. TJhland S. 152). 



Mehti'ger ^ot^ dü bist s6 lanc und bist so breit: 
gedaeht' wir da nach, daz wir unser arebeit 
nilit vlüren! dir sint ungemezzen maht und ewekeit. 
ich weiz bi mir wol, swaz ein ander onch dar umbe trabtet; 
s6 ist ez, als ez ie was, unsern sinnen unbereit. 5 i 

dfi bist zc gröz, dü bist ze kleine, est un«Tcahtet. 
er tumber gouch, der dran botaget oder benähtet! 
wü er wizzen daz nie wart geprec^et noch gepiahtet? 



2 ged<ght1 bei Anlehung des Pr<m. wir kann das Flexlous-n, oder 
auch wie hier -en, wegfallen. Möchten wir das in unfern Gedanken doch 
stets gegenwärtig haben, damit wir uusere Muhe und Arbeit niciit verlören. — 
$ ^üren — verlüren, verlustig giengMI* Deine Macht und Ewigkeit iet on- 
ermosslich. — 4 btmir, durch mich, von mir aus»; wie viel auch ein anderer. 
umbe ein ätnc trahten, auf etwas sinnen und denken, sich in Gedanken mit 
etwas beschftftigen* — 5 w^reit, unzugänglich. — 6 ungeahfety vmn ahtmf 
ausdenken, ausainnen, also: mit (rcdanken noch nicht erfasst, erme=aen: 
unerfasslicli. — 7 dran, damit, darüber, betagt a und benahten traus., 
Tag und Kaoht ttber etwas aubringen. — 8 pfahten, in Qesetsesform bringen, 
Ton jgfaht stf., poetui, paetum, Landesgesets, Satsung. 
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AN DEN ERZBISOHOF VON KÖLN. 

1. 

Engelbert, ans d«m Oesehleohte det Grafen von Bergj seii 1318 Bn- 
bischof ron KÖlUt war Ton Vriedrioh II. wihrend seiner Abwesenheit in 
Italien EQ Ende 1220 oder Anfang 1221 /.um Boich sverweser und zum Vor- 
mund des zurückbleibenden juiit^^n Küni^'s Heinrich ernannt worden, den 
er später, am 8. Mai 1222, zu Aachen krönte. 

Wultlier beglückwünacht hier den Kirchenfürsten, rühmt seine Ver- 
dienste um das Beich, führt ihn als rürstenmeister, als Königspfleger und 
Shxentrott des Kalaers auf und zum SohluBse noch, in Besiehnng auf die 
Seiligen Ton Köln, als KAnunerer der hl. drei Könige nnd der elflansend 
Jnngfrsaen. 



Von Kölne werder bischof, sit von schulden fp6: 

ir habet dem riche wol gedienet unde also, 

daz iuwer lop da eiizwischeu stiget uude sweibet liö. 

ßi iuwer werdekeit dekeiuen boesen zagen swferCi 

fürsten ineister, daz si iu als ein unnütze dro. 6 

getriuwer kimeges pfleger, ir sit höher miere, 

keiscrs ereu tröst baz danno io kanzellsere, 

drier kUuege und einiii tüsent megede kamerijere. 



1 Ihr haV»t Ursache, vergnügt zu sein. — S da enzwiachen , mittler» 
woilc. Htigen, steigen, sweiben. sich schwingen, schweVieii. — 4 moj^e 
auch, geeiHzt, daß eure Würde einem bösen Feigling beschwerlich sein 
sollte, so betnuAitet das als eine unsohidliche, ohnmächtige Drohung. JSs 
Bin<l (He geheimen Feinde de« Kais^'rs und de? Kriches gemeint, zu deren 
Darniederhaltung Engelbert hier aulgefordert wird. Wie sehr sich Walther 
getäuscht, wenn er den Haß für unwichtige Drohungen hielt, zeigt desBrs- 
biBPhofs gewaltsamer Tod, s. Nr. Itj'J. für-d'^n m'^ister, Füretenerzieher = 
Vormund. — 6 ir sU höher mcere, seid von iioliem Kuf, seid hoohberühmt. 
— 7 keisers eren trSti^ Sohfitzer des kaiserlichen Ansehens. lÜt dem 
Kölner Erzbiethum war die Würde einf^« Er/kan/lors des apostolischen 
Stuhls und des hl. röm. Beichs iu Italien verbunden; also: hesser denn 
jemala ein Brsbiiehof Ton KOln in seiner Stellnng snm Beiche. — 8 ein- 
HT, «If. 
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Daß WaitUer zu dem Kölner Erzljischof in nähorn persönlichen Be- 
ziehungen stand, konnte man schon lungst aus den au diesen gerichteten 
Sprüchen entnehmen. Nun darf es so ziemlich als ausgemacht betrachtet 
werden, daß Keisev Fiiedrioli auf Bagelbert*! Betrieb untern Dichter nit 
der Brsiehung teinee Sobnes Heinrich (geb. 1919) betraute. Wie schwie- 
rig dieee AvJgfhß war, werden wir aus den folgenden SprUchen erfahren* 
Hier vernehmen wir seinen ersten Xothbclirei , womit er den Beichs- 
verwi'ser und Fürstcumeister um Hilfe anruft. Unter den drei Arten des 
Sanges, von denen Walther spricht, sind nämlich nach Kieger'a üinn- 
reicher Deutung (S. 32) drei Methoden der Erziehung zu verstehen, mit 
deren keiner eich an «Km» iwerken dingm — d. h« bei einem so schwierigen 
ZOgUng und einer äo «ieelichen üi^telMing — etwas aasriohten lieft. 



Ich traf dft her Tü rehte drter sUhte 
den höhen und den nidern und den mittelswanCy 
daz mir die redertehen iegesUches sagten danc 

w6m kOnd' ich der drier einen nü ze danc gesingen? 

der liölio der ist mir ze starc, der nider gar ze kranc, 5 

der mittel gar ze spsehe an disen twerhen dingen. 

nü hilf mir, edeler küneges rät, da enzwischen dringen, 

daz wir als e ein ungehazzet liet ze samene bringen. 



1 da her, bis dahin. Drei Arten von Gesang. — 9 (/t ftohe, der tiider 
und der mittetiwanc sind Ausdrtlcke der f eohtkonst, die hier auf die 
Dichtkunst im Sinne der hohen, mittlem und niedem Tonert angewendet 

werden. — 3 rrderi-h. redefertig, heredt. iege.dlches gen., abhängig ^von 
danc tagen: für jeden derselben. — 6 spcehe, kunstreich; spitzfindig. — 
7 hilf mir, iwieehen diesen drei Arten durchzukommen. — 8 daz, damit. 
aii e, wie früher, ungehazzet , unminsfftllig. te samme bringen, gemein- 
sam zu Stande bringen. Aua dieser Zeile erhellt, daß Ent^'elbert schon 
früher dem Dichter in seinen Erziebungsnöthen zu Hilfe kam. 
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160. 

AN KAISER FRIEDRICH. 

Wallher redet Friedrich hier mm areten Mal als Keieer an; der 

Spruch ist daher nach dessen Krönung zu Rom am 22. Nov. 1?20 gedichtet. 

Er dankt ihm für ein aus der Fprno f?f»spndete8 Geschenk und schildert 
den Eindruck, den diese Gunstbezeigung auf die dem Dichte^r abgeneigte 
LmgobuDg am Hofe König Heinrich's machte. 



Von R6me keiser h^re, ir habet alsö getän 
ze niinon dingen, daz icli iu muoz daiikon län: 
i'n kan in selbe niht gedanken als ich willerr hän. 
ir habet imver kerzen kündeclichen mir gesendet: 
diu hat unser liär vil gar besenget an den br&n 5 
unde hät ouch uns der ougen vil erblendet, 
doch h&nt sie mir des wizen alle vil gewendet: 
aus min fnune und iuwer dre ir schilhen hlit geschendet 



2 ze mtnen dingen, in meinen Angelegenheiten, muo» danken la», 
dem Fernen den Dank ausdrücken lassen, vermuthlich durch Enp;elbort. — 
4 iuwer kerzen\ vgl. die Anmerkung Nr. 105, 1. kündeclichen , listig, klug, 
geschiekt. — 5 henenget, -versengt, an den bran , an den (Augen-) Brauen. 
«Die stach uns allen in die Aus:en.>^ (Lachmann.) — 6 «Und viele Augen 
aind blind geworden von dem bchoiu der Kerze.» ^ 7 aWenigstena haben 
•lle einen großen Theil des Weißen (im Ange) sn mir gewendet», d. h. 
sie haben mich mit schelen, neidischen Blicken angeschaut. — 8 «So 
hat mein Nutzen und eure Gnade ihr Schielen, iliren Neid au Schanden 
gemnoht. » 



WAXiVHBB TO« DIB TOOSLWBIOl. 18 
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DER H0FTA6 ZU NÜRNBBBG. 

Der TToftag, von welchem dieser Spruch erzählt, wurde von "Kön^ 
Heinrich VIT. ara 2:<. Juni 1224 zu Nttrnherg »beehalten. Untpr dem Vor- 
sitz des Kölner Kr/ltiachofs und in Gegenwart vieler hoher Keichsfürsten 
weltlichen und geiätlichen Standes fand ein Gericht statt und wurden 
Beohtesprttche gefttlli. Auto dam gutta 0«tltlite, woaiit er Bngelbert 
«tu Oomplinent maelit, fmd d«r Bicbter wenig cu loben, woU aber geiAelt 
er mit apOttiaehen Worten die Kugbeit dea dort aaweaenden IMUikiaobea 
▲dela. 



Sie frägeiit i^ich ^ dicke } waz ich habe gesehen, 
gwenn* ich ?oii hove rite, und was d& sl gesd^ehea» 

ich lüge ungerne und wil der w&rheit halber niht yerjehen. 

ze Niirenberc was ^aiot gerihte, daz sag' ich ze maire: 

umbe ir milte traget vanidez volc, daz kau wol speben. 6 

die selten mir, ir iiiallieu schieden damien laere: 

unser heimschen tursten sin so hovebsere, 

daz Liupolt eine niüeste geben, wan daz er gast da wsere. 



2 BO oft ich von der feierlichen Versammlung der Fürsten , vom 
Hoftag, wegreite; wie man sagt: wenn ich vom Bathhau» komme. — 
S iob ttOcbte siebt gerne IQgen und ebenaowraig nvat die balbe Wahr- 
heit sagen. — i ze moere sagen, Antwort auf eine Frage gehen, otwM «Ja 
Neuigkeit mittheilen. — 5 ff. wie ei mit ihrer Freigebigkeit beaob^ffea 
war, daram befragt die Fahrenden, die kOnnMi das am betten beaTtheOMi: 
die erzählten mir, sie hiüten mit lef^ren Taschen von danneii ziehen müssen, 
(denn) unsere heimischen FUrsten benähmen aich so tebr der Hofsitte gemäA, 
daß Leopold der einzige Freigebige geweten tein würde, wenn er nicht 
Gast da gewesen wäre. Die Äußerungi n, die Walther hier den Fahrenden 
in den Mund legt, enthalten bittern Spott gegen die unhöüsche Knauserei 
der fränkischen Ftlrsten. Im Mittelalter erwartete man von einem an 
einen frmden Hof geladenen Gaste nicht, daß er dem Volke Geschenke 
machte, sondern der Wirth tbat es an seiner Stelle. Leopold wird als 
Gast, von dem keine niildcu Gaben zu erwarten waren, den heimischen 
Fürsten , dem um Dflmberg angesessenen hoben Adel , gegenttbergestellt, 
deren Aufgabe es nach höfischem Brauche gewesen wäre, die Fahrenden 
an bedenken, denn sie waren in der Nähe zu Hause, und an ihnen war es, 
die Pflichten einet Wirthea an erfOllen. 
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162. 

AUF ENGELBERT'S TOD. 

Alfl BeidicTorirMer wm Xagelbert bamUht, mit Bmtt und Gewiseen- 
Imlüffkeit catnes «lelrtlgai AntM n mSton. Hit yftdcilcihttlcHMr Stnngt 
trat er den ÜbergriillBB und Q«waltthätigkflit«i der Gfoften entsagtii «nd 

Buchte Recht und Ordnung im Reiche wiederherznstollen. Durch diese 
Be8trebunf?pn machte er sich viele Feinde nnd fiel am 7. "Nrvv. 1225 durch 
die Mftrdc'rfiand meines Neffen Friedrich Grafen vnn In(ii>>urc;. Während 
er alsbald für einen Märtyrer erklärt und später auch licilig gesprochen 
wufd«, wtud d€r MMer ertt «in Jahr naohlMr aufgegrifleii «d erUlt 
gerade am ^fehmtage der Bettetsimg Bngelbert'f die Strafe dee Badea, 
welche der Dichter in Z. 7 unsoreichend findet. Saraus ergibt aieh die 
▲bfaeaangneit der Todtenklage von salbet, 



Swes leben ich lobe, des t6t den wil ich iemer Idagen. 
s6 we im, der den werden fürsten habe erslagen 
Ton Kölne! ow^ daz in ienoch diu erde mae getragen! 
in kan hne näeh slner sdraMe keine marter vinden: 
fme waBr* 41 ae senfte eki eidtln wit omV alnen kragen, 5 
i'n wfl sin oadi nikt brennen nock aerliden noch schinden 
noch mit dem rade zetbrechen noch euch dar tf binden: 
ich wart' AHea, ob diu kdle in lebende welle sfinden. 



1 Wessen Leben ich lobe, dessen Tod u. b.w. —.4 keine seiner 
SeHtild entspreehende Marter. — 5 «in «iehtn vrit^ ein anc BUehe na we i ge n 
gedrohter Strick, vgl. die Anmerkung zu Nr. 136, 2: ein Strick um sei- 
nen Hals wäre eine allsu gelinde Strafe ttkr ihn. — 6 terUden, die 
Qlfeder aasrenken. — 8 icb warte i mm er f o rt , ob ibn niebl iUnden, ver- 
adiHngen. 



18* 
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163. 

BOTSCHAFT AN PEN KAISER. 

Kaiser Friedrich liaHe sieh dareh Vertrag vom Juli 1225 gegenttber 

dem päbatlichpii Stuhle verpflichtet, die oft versprochene, aber immer 
wieder aufgeschobene Kreuzfahrt vom nächsten August an innerhalb zwei 
Jahren anzutreten, bei Str;ife der jetzt schon ausgesprochenen £xcommu- 
nication. Gleichwohl drohte auch diesmal die Ausführung an der Thdl- 
nAbtnaloeigkelt der Forsten «Ad aa dem Hb^ Wl&eik der GklstlioiMii an 
teheltenu Deranf besiehen aieh die Z. S*-5 dee ▼erliegenden Spraohes, 
in welchem der Dichter den Kaiser aufmuntert, sich nicht länger beirren 
zu lassen f sondern mit den ihm zu Gebote stellenden Mitteln die Fahrt 
frisch zu unternehmen. Die Abfassung fiUXt wohl jodeafaile noch vor Ho- 
norius' in. Ableben (18. März 1227;. 



Bot', Bdge deul keiser sines armen mannes ritt, 
daz ich dcheinen bezzeni weiz, als ez nü stftt: 
ob in giiotcs unde liute ieman prix'iton lät, 
s6 var er balde und komo uns schiere, laze sich lüht teeren» 
irr' etelichen ouch, der got und in geirret bät, 5 
die rebten pfaffen warne, daz sie niht gebcsren 
d^n unrehten, die daz riebe waenent stcearen: 
scbeides' von in, oder scheide s' alle von den kmten. 



1 bot', KOmtng für bäte* Carmen nOames] der amman iet eonet Be- 
nennung unfreie r Dienstlcute , hier wohl in stricter Bedeutung: armer 
Dienstmann, Leh^nsträger. — 2 cU* et nü etat, in Anbetracht der Verhält- 
nleee. — 3 Toranegesetst daß man Ihn nicht anf Geld und Mannschaft 

warten lässt, beides leistet. — 4 s > zögere er niclit länger, die Fahrt an- 
zutreten und kehre rasch wieder zurück und lasse sich nicht /.um Narren 
halten. — 5 denjenigen, die Gott und ihm (in Betreff der Klrenztahrt) hin- 
dernd in den Weg getreten , vorgelte er mit Gleichem. — 6 wame, warne er. 
gefiwren c. dat., auf einen hören, seinem Kath und Beispiel folgen. — 7 glau- 
ben in Verwirrung bringen zu können. — 8 kor, Chor in der Kirche, wo 
die Geistlichkeit ihren Sitz hat. Hienaoh: entweder trenne die Guten von 
den BOaen oder treibe aie alle miteinander von ihren geiatUehen Sitsen. 
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164. 

AN DIE GEISTLICÜKEIT. 

Mahnung an die Geistlichkeit, zur Mildthätigkeit gegen die Armen, 
zur alten Jäinfachheit dee JLebeue und Beinheit der Sitten surttoksukeh- 
nwu JHb Aaspfelviig mvt dl« Bedrftngnisi des Beloliii Z. 7 iMsleht Btogw 
8. 36 «Bf die bflieitB «rifelgle Bxcömiiiiiiiioatioii FiiadilolL't dnroh Br^ 
gor IX. (99. Sqpt. 1927). 



Solt' ich den pfaffen raten an den triuwen min, 
so spraeche ir hant dem armen zuo: «se, daz ist din!», 
ir zunge sunge und lieze ir liezen manegem man daz sin; 
gedaehten ouch, daz sie durch got e warn almuosen^re* 
dö in gap ^ste geltes teil der künic ConstantUiy 5 
hset' er gewist, waz da von flbeles künftic rare , 
Wien' 86 hsete er undcrkomen des rtches svffire, 
wÄn daz sie dd wären IdiiBche und übemfiete laere. 



1 an den triuwen mtn, W meiner Treae; wenn ieh Urnen einen 

'wohlmeinenden Bath geben dürfte. — 2 se , sieh de, da hast du. — 3 ir 
zunge eunge. so beguttgteu sie sich Messe jsu singen, ir lUien fehlt in 
der Handtebiift. diu Uezen^ Zenberkunst; so ließen fbre Bethörangs-, 

VerfUhrungskttnate jedem Manu das Seine (d. h. seine Frau). — 4 >/e- 
dashUiiX mein Bath wäre ferner, daß sie auch daran dächten, wie sie einst 
ans Ijiebe zu Gott vom Almosen lebten. 5 erste, zuerst, erstmals, gelt = 
gulie , Ertrag, Einkünfte, geltes teil, Anthcil un den Einkünften von Gütern 
und Grundstücken. König Constantin's Name ward von den Gegnern der 
Geistlichkeit wenig gesegnet, denn von ihm leitete sie ihren ganzen Beich- 
thum und ihre Macht her, vgl. Kr. 85. — 6 wie viel Schläunes daxani 
entspringen werde. — 7 so glaube ich, er hätte, underk'men c. acc, zwi- 
schen etwas kummen, es durch Dazwischentreten verhindern. — ö wan 
da», nmr deftt aber dainel«. «Mm »6«ma(«M, derübermnth. tor«, frei von. 
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WIEDER VE EGELTÜNG. 

Walfehar legt hier dem alten Klausner die liefCLrchtong ia den Mond, 
die d«itaoh«n Kirohenfttrtteii mftchtea «rtch dlimiiri, 4iiroh dtn tbar Kai» 
Mr MMbidh Ttthängfn Baim «ingaaobftohtert, voft dlMeia mi» «tat rom 
PbiUpp abfallen, und verbiudet damit dia Drohung, man waida BepMM»' 
Uen ttben und Kirchen- und Klottexgttter einaiehea. 



Min alter klosenapre, von dem ich s6 SMiC, 
dö uns der crre b&best alsö söre twanc, 
der fürhtet aber der goteshüs^ 6re , ir meister werden kmc. 
er seiti ob sie die gaotea bannen und den ttbdn singen, 
man swenke in Ifhte engegene den vil swinden widerswanc: 5 
an pfrflenden unde an Idrchen mUge in niisselingen: 
d4r st YÜ, die dar üf iezuo haben gedingen, 
d&z sie guot rerdienen nmV daz liche in Uehten ringen. 



8 der irr« Compara tiT v on ir, der frühere (aus ahd. eriro)\ es ist 
damit der Fabtt Innoeens HL und seine Baamnng Pliilipp*i gemeint, »uf 

die der Dichter sich hier deutlich hezieht, vgl. Nr. 81. HI, 22 — 25. — 
% aber, wiederum (wie früher), der goteahüse Sre, für die £hre» das An- 
sehen der Ootteshiiiser (Bitthttmer nndKIOster). meister, Herren , Obern: 

ilm^ Vorätfthor möchten sich schwach zeijjen. — v^l. die Aumcrkniii? 
zu Nr. 106. II, ^. — 7 der, deren. — 6 in Uehten ringen, in glänzenden 
(PanzeT-)Ringen, Ringharnischen. Der Sinn von 5 — 9 ittt der Klansner 
lagt, wenn man die Guten mit dem Banne helriife und den Schlechten 
Messe singe (sie ungehannt lasse) , ao solle man ihnen den Schlag rasch 
zurückgeben (= Gleiches mit Gleichem vergelten) , wobei sie mit ihren 
Pfründen und Kirchen tlbel wegkommen möchten; denn die Zahl der- 
jenigen (Lai» n> sei '-froß , die darauf hoffen, in glänzender Waffenrüatung 
(durch Kriegslcistuugen) vom üeichu Kaiser) mit QUtern belohnt zu 
werden. 
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166. 

AN DEN LANDGRAFEN VON THÜEINGEN. 

Aufforderung au die Käthe des Landgrafen I^udwi? von Thüriu^en, 
ihren jungen Herru zur Theilnahme am Kreuzzuge zu bewegen. Der Zu< 
•praoh blieb nicht ohne Srfolg, denn unter den wenigen BelohsfAnteB, 
die sieh am 8. Sept. 1327 mit dem KaiMr sa Biinditi einsehiflteni befand 
sich der Gemahl der hl. ESUsabetii» flrdlieh um wenige Tage später zu 
Otranto der unter den Krensfklireni «uegebroehenen Beuche snm Opfer 
SU fallen. 



Swer an des edelen lantgr&Ten r&te sl 
durch sine hdvescheit, 4r A dienstman oder frt» 
der mane in umb' min Urea a6, das in spoir \A, 
min jnnger h^rre ist müte erkant, man seit mir, er b1 ataete, 
dar zno wo! gezogen: daz sint gelobter tugende drl, 5 
ob er die Vierden tugent wiUediclien tSBte, 
86 gienge er ^bne und daz er selten missetrmte: 
wi§re unsümic: süme schät dem snite und schät der ssete. 



2 durch »ine häv«*cheit\ d. h. wer immer wegen aeiner feinen Bil- 
dung oder der daraus entsprmgetiden Stellung am Hofe in der Lage tat, 

dem Landgrafeu rathen zu dürfen. Wird, was die bisherigen Heraus- 
geber thaten, ich aber nictit für richtig halte, hinter ii ein Kumma gesetzt, 
so ist der Sinn der drei Worte ein anderer, sie werden dann bei ihrer 
Höfischheit besobworen, den Fürsten zu ermahnen. — 3 der mane in umb 
min leren, der treibe ihn an. fordoro ihn auf, meiner Lehre, Unterweisung 
SU folgen und zwar so, daiö ich den Erfolg seiner Mahnung wahrnehme. 
— 6 wiUeeltckm adv., willig, eifrig. — 7 tninsetreten, fehl treten. — 8 tiN* 
sstiniir^ nicht saumselig, diu sume , Säumigkeit, das Hinhalten, Zr>f^erii. 
der aiiit, die Ernte, der sivte von .not, die Saat: das Aufschieben, das 
zu lange Warten schadet der Ernte und der Saat ; d. b« dveh tefal Sül* 
dem bringt er sieh um den Srfolg und dessen Früchte. 
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167. 

GEGEN DIE FEINDE CHRISTI. 

Als Kaiser Friedrich, Ton den deutadieii Beicbefttnten mit nur ge- 
ringen Streitkräften ausgerüstet, im Juli oder Auguet 1228 die Kreuzfahrt 
endlich antrat, suchte der Pabst dieselbe auf alle "Weise zu hintertreiben, 
ja er soll ihm die Abreise bis zur Reinitrung vom Kirchenbanue haben 
untersagen lastjon. Auf der Überfahrt nach iSyrion schrieb der fuüser an 
lUe Beichsgetrevent trie er die Sache des heiligen Landet anfa emai* 
liehate aieh habe angelegen sein lassen, daß jedoch der Pabst statt ihn 
dabei au nnterstatzen , ihn exoonununiciert uud ihm die ,noch kftralich 
nachgeauchte Aussöhnung verweigert habe; ja daß der Pabst sogar die 
Leute der Kirche wider ihn zu den Waffen rufe und mit dem für den 
Kreuzzug gesammelten Gekle Söldner gegen ihn unterhalte. Dies alles 
habe ihn jedoch vom Dienste Christi nicht abhalten können. Schließlich 
ennahnt er sie, den Dienst des beigen Landes auch femer an Idrdem 
und das Betragen des Piübstea an missbtlUgen (BOhmer's Beg., 689). In 
der Erregung das Gemüthes über dieses Schreiben, desttts Terkilndigung 
in Deutschland vielleicht mit den Nachrichten über den am 18. Jan. 1229 
stattgefundenen Einfall des päbstlichen Heeres in Apulien zusammentraf, 
scheint mir der vorliegende Spruch gedichtet, worin der Dichter mit 
flammenden Worten dee Himmels Bache auf die christlichen Feinde des 
heiligen Landes herabmft. IM er in Sjtien seihet entstanden, wie aa> 
genommen wird, ist durch nichts au erweisen* 



Rieb, h^rre, dich und dine muoter, megede kint, 
an deii| die iuwers erbelandes ^de sint: 
an diner r^he gegen in, h#rre vater, niht erwint! 
dü weist wol, daz die beiden dicb nibt irrent aHers eine: 
Ik dir die kristen zuo den beiden sin alsö den wint. 5 
dise sint wider dicb doch offSenlicbe vnreine, 
wan sie meinent dich mit ganzen triuwen kleine: 
jene unreiner, die'z mit in so stille habent gemeine. 



1 rieh imper. Ton rechen, rftohen. megede kint, Sohn der Jungfrau. — 
2 erbelant, ererbtes, durch Erbschaft als Eigenthum zugefallenes Land 
= Palästina. — 3 erwint imper. von erwinden, aufhören, nachlassen. — 
4 cUter» eine adv., auf der Welt allein, einzig allein, ganz allein. — 5 also 
den tointy so gering, so leicht als den Wind: achte beide fOr gar nichts, 
mache keinen ünterBchied zwischen ihnen. — 6 ojfcnlu^he adv., «»fTen, 
Öffentlich, unreine} JndQUf Heiden, alle Ungetaui'ten galten im Mittelalter 
ftlr unrein , weil sie nicht dnreh die Taufe gereinigt waren ; hier sttikt 
jedoch das Wort im Sinne von: nicht gut, schlecht. — 7 meinen c. acc, 
sich zu einem hinneigen, sich ilim geneigt fühlen. — 8 aber jene sind 
noch viel luuteineir. e» gemeine haben mit einem , mit einem Gemein- 
Bohaft habent gemeinsame Bache machen. sHUe, im Stillen, Geheimen. 
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168. 

JÜGENDLEHßEN. 

Wir erblicken hier uuseru Dichter als Zuchtmeister, wio er den 
Jungen, snnAehtt den lemer Pfleg« «ATerlrftuteii XOnig Heisxioh, Mit 
Hen legt, die Zunge, die Augen und Ohren vor eUem Böten in tfcrenger 
Huth SU halten. Die Art, wie dies gcschiobt, ist eine ebenso origi- 
nelle als nachdrückliche , und daa Sprüchlein mit seinen kurzen trochäi- 
Bchen Versen, die vermöge des kundireichen Satzbaueä tfleichniäriig nach 
vom und rückwärts gelesen werden können, vortreffiicii geeignet, sich 
dem kindlichen fMichtnist einsuprägen. Sa wird in det Jahr 1320 oder 
1221 fülen. 



Niemaii kau behorten 
kindes zuht mit gerten: 
den mau z'ercn bringen mac , 
dem ist ein wort als ein slac. 
dem ist ein wort als ein slac, 
den man z'ercn bringen mac: 
kindes zuht mit gerten 
meman kan beherten. 



ö 



Hüetet iuwer zungen, 
daz simt wol den jungen; 10 
stöz den rigel für die .tür, 
Ik kein boBse wort d& fftr. 

kein boese wort d& für, 
st6c den rigel für die tOr: 

da2 zimt wol den jungen, la 
bOetet iuwer zungen. 

Hüetet iuwer ougen 
offenbare und tougen: 
lät sie guote site spehen 

und die boeseu übersehen; 20 



1 beherien, erhärten, fest, dauerhaft machen. — 'J :,uht , Erziehung. 
|r«rf«, Buthe. — 4 für den hat ein Wort dietelbe Wirkung wie ein Schlag. 

9 — 12 Fast mit denselben Worten ermahnt der Winabeke seinen 
Bohn iiitr. 34: mn^ du aoU dtner zunyeu jjßegen^ da* jti iht üz dem angen 
(dm Angel) war: »i läi dich andtrt mdtr wsgen dtr irtn und der 9inn$ 
ler. schiuz rigel für und niin ir war. 

19. 20 auf gute Sitten achten und auf die bösen nicht merken. 
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und die boBsen überaehea 
lät sie, gaote flite spehen: 
offenbare und tougen 
hüetet iawer ougeii. 

Hftetet iuver 6r6a, 36 
oder ir alt t6ren: 
Ux ir bcesiu wort dar in, 
daz gun^ret in den sin. 

daz guneret iu den sin, 

lät ir boesiu wort dai in, 30 
oder ir sit toren: 
hüetet iuwer 6reu. 



Hüetet wol der drier 
leider alze frier: 
Zungen ougen 6ren sint 
dicke schalchaft, z'eren blint. 
dicke scbalchaft, z'dren blint 
Zungen ougen ören sint: 
leider alze frier 
httetet wol der drler. 



S5 



40 



85 Vgl. Winsbelce Str. 88, 6: di« bm« red€ dir »*6r«n trtifftn, pom 

in din stastez herze hr ich : will dv din ore, ol* numiptr tUOi, dm '$el9Ck$' 
Iwren bieten dar, so wirst du selten wol geniuot. 

34 friy frei, ungebunden. — 36 schale- ha/t , boshaft i zvm Bösen ge- 
neigt, und blind fttr die Ebrei das Chite. 
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FRÜCHTLOSE ERZIEHUNG. 

Mit welchen Erwartunt^en Walther sein neues Amt augetreten haben 
mag und wie viele Müho er sich auch gab, das in ihn gesetzte Vertrauen 
zu rechtfertigen , als Erzieher hatte er kein Glttck ; seine sonst so «r- 
probte Xuikst U«a Um hl« im Stioli «ad blieb, Mlbit mit Hilf» Sngal- 
b«ri*s , d«m mütnktammi nad »ntgMrtolMi jiiag«n XöBigMohn g«gMilUMr 
erfolj^oa. Mit nnmiithigeu Worten rückt er ihm hier seine üiinrerb«8SOrilo]i<- 
keit vor, erklärend, nicht länger Schulmeister bei ihm sein zu wollen. Das 
geschuh. da Walther (s. Nr. 161 j im Juni 1224 noch in Heinrich's Nähe 
war und — gewiüs nur in seiner Eigenschaft als Prinzeuemieher — den 
königlichen Hof tagen beiwohnte, korz vor oder, wie mir wftbrsoheinlioheri 
naeh BngelbertVXraofdang , tS95. 



Selbwalisen kint, dü bist ze krump: 
Sit nieman dich gerillten mac 
(dü bist dem besemen leider alze grdz, 
den swertcn alzo kleine), 

sil^f nü, släf und habe gemach. 6 

ich hän mich selben des ze tiimp, 
das ich dich ie 86 hdhe wac. 
ich bare dln ungef&ege in fnandes schöz, 
min leit bant i^ ze beine, 

minen rocke ich nfteh dir brach. 10 
nü st dln schuole meisterlds an miner stat, i'n kan 

dir niht. 



1 seibvaHent ohne Zathnn Anderer, wild anfgew»ohsen. hrump, 

kruomi, bildlich: unbitjgsam, lialastarrig. — 2 ijerihf'ni, gerade biegen, len- 
ken, erziehen. — 3. 4 der Buthe bist du entwachsen, zur Führung des 
Schwertes noch zu klein. Heinrich war 1225 vierxehn Jahre alt. — 5 so 
schlaf und mach' es dir bequem : so will ich dich in Buhe lassen. — 
6. 7 ich komme mir selbst einfältig, dumm, vor, daß ich dich jemals so 
hoch stollte, bo viel auf dich liielt. — 8 ungefüege , Ungezogenheit. — 
9 ze beine binden, für unbedeutend halten, sich nicht« aus etwas raaclion 
(vgl. Mhd. Wörterbuch 1, 100. Grimm, D. Wörterbuch, 1, l^'<4), also: 
meinen Kummer achtete ich gering. — 10 ich arbeitete mich deinetwegen 
ftb. — 11 mei.Hfcrloa , ohne Meister, Lehrer, an tntner stat. maineneitti 
was mich betrifft, t'n kam ätr mktf ioh bin dir nioht gewAohseiit Tetmag 
nichts Uber dich. — 
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kau es ein ander baz, mir'st liep swaz liebes dir di 

▼on gescbiht. 

doch weiz icli wol, swä sin gewalt ein ende hät, da stet 

sin kunst gur äimder obedach. 



12 — 13 gelingt es einem Andern besser, so soll mir lieb sein, was dir 
▲ngenehmes daraus erwächst; doch bin ich überzeugt, daß dort, wo 
seine Gewalt aufliört, auch seine Kunst schutzlos ist. daß seine Kunst 
nicht weiter reichen wird als seine Gewalt, dai^, falls ihm keine größere 
Macht aber dieh oi&gefiiiBit wifd, aaeh seine Kirnst ntelitt ftoniehtcn 
wird. 



üigiiized by Google 



170. mmis Tsm kihbhbit, 



170. 

MINN£ UND KINDHEIT. 

A«^ dieser Spmob» woda die Wxaiam omahnt werden, ihre Qnnst 
niclit an tinreife Knaben wefjfzuwerfen , ist gegen König Heinrich gerichtet. 
Ob diese Warnung, wi« Rioi?pr S. [ib vermuthet, im allgemeinen den Frauen 
gilt, die der auaichweiioude Jüngling mit seinem MinncdienBte verfoigte, 
od«v ob e», wie J}Mm B. 21 danuthiia si&ohte, sein» lUHililMrige Oe- 
aMhlin MeiJiareth» tob OSstenreich ron der Eingebiuig des Bhebnndes 
lAsnbalten beatinmit wer, ist mit Sieberbeit niobt su entsobelden. 



Dftt miime Ukt sich nennen d&y 
dar sl docli niemer komen wil: 
fli ial den tdien in dem munde ttm 
nnd in dem herzen wilde. 

hftetet ir inch, reinen wlpl 5 
Tor kinden berget inwer jä, 

80 enwi'rt ez niht ein kindes spil: 
miiin' linde kinthcit sint ein ander gram, 
vil dicke in schoenem bilde 

siht man leider valschen lip. 10 
ir sult e spelien, war umbe, wie, wenn' unde w4 reht' 

unde weme 

ir iuwer minneclichez ja so teilet mite deiz in gezeme. 
sieh, Minne, sich, swer also spehe , der si din kint, so wip 

s6 mau: die andern dü vertdp. 



3 7arn , wohlbekannt, vertratit. — 4 vilde, unbekannt, fremd. Die 
Thoren fuhren die Minne im Munde, reden von ihr, aber ihr Herz weiß 
nlobts deron; yffl. Nr. 1S4, 4. — 6 hlltfaet eaeb, ihren Zttmniihungen Ge- 
hör zu geben. — ^ gram , fcind. Ein Zeugniss t<lr diesen Spruch gewährt 
£ndoLf von Ems in seinem Wilhelm: n& »xt ir doch einanäer gratHf /ro 
Minne und ofteh iffu kintheif , al» un» meister Waiths Mit mon der Vogel' 
Ufiiic: firr ^inir , iloz ir hrul<- )i'ir;rft gnr n'nander gratii. — 9. 10 unter 
schöner äußerer HiÜIe sieht man oft lalsohes , trügerisches Wesen. — 
11 erinnert an den Hexameter von den Kategorien: quUf quidf ubif qui- 
du» munUUt curf quomodot qwmdpf » IZ 94 — tS, sowobl eU eaeb. 
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286 171. THOBENBEaiMBMI. 

171. 

THORENREGIMENT. 

Ib dieser Strophe, dereü Biiigang an Ühlead^B 6ediölit «Die Wmh 
denmg» eKümert, klagt 'Waltlier, dsfi mm tUe Stillile leider leer eteüien, 

ftnf denen "Weisheit, Adel und Alter einet mächtig gesessen, und deren 

StcTlf» nun reich? Dummköpfe oincronomraen haben ; deshalb hinke nun 
das Kecht und traure die Zucht und kranke die Scham. Der Dichter 
bricht seine Klage ab, obwohl er noch allerlei zu klagen hätte. Mit Recht 
hat DafflB S. 25 auch diesen Sprt^eh auf IL Heinrich und seine Begiemng 
besogen, adhon die Tonwejse madit dies wahrseheinlich; ieh gUnbe, daft 
er in dae J. 1999 filltf als Heinrtoii, nach seiner Emancipation, der alten 
erprobten Bäthe sich entledigt und mit Leuten uiedern Standes und zweifel- 
haften Bufes umgeben hatte. Unter den Stühlen, die jetzt leer stehen, 
können nur die Eichtirstühle , wie unter dem "Ring mir die Gerichts- 
verhandlungen gemeint sein. Dadurch stellt sich der Spruch wie der Zeit 
so anoh den Inhalt und den Psrtshnage« MOb wmilitelbar neWn die f ' 
gende Strophe Kr. 179. 



Ich was durch wunder üz gevarni 
dö vant ich wunderlichiu dinc: 
ich vant die stüele leider laere 8tlui| 
da wisheit adel und alter 

üfe gewaltic säzeu e. 5 

hilf, frouwe maget, hilf, megede baru, 
den drin nodk wider in den rinc. 
\k sie niht IttDge ir sedeles hre gte« 
ir lumber mmiofall« 

d6r taot mir von herzen 10 

hUdßttaaibe rkhe nft ir diier fitmol, ir dHer gnios. 
ow6 daz an ir diler stat man nü dem dnen nlgen moozl 
des hinket reht nnd trüret suht nnd sieehet schäme. 

diz ist min klage : noch klagte ich gerne m^. 



1 durch wunder, um Neues zu erfalireu. um Neugierde. — 7 driiti 
dreien. — 8 ir sedeles irre gän , ihres Sitzes, der Stühle verlostig Bein. — 
13 hinken, lahm sein, bildlich: nicht rechten ortgang haben. 
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172. 

VERFALL DES REICHES UND KECHTES. 

3lftokb]i€k mif ein« eatidiwimduie gltkckll<aiere Zelt, alt Benttoh- 
UmA xBftehtig dattend, Ton ttinen Vmdhhmm g«seht«t mid nigleleh g«* 
ftxohtet. Damals saßen die Alten, die Weisen tind Erfahrenen, im Rathe 
und die Jagend handelte, vollzog ihre Beschlüsso. Nun sind an die 
Stelle jener junge unerfahrene Kichtcr ; was daraus entstehen 

werde, sei leicht zu ermessen. Der Spruch wird von Rieger S, r>5. wie 
xeb glaube mit Becht , auf Hdnrioh*! Begierang and Umgebung bezogen, 
▼gl. Vt, 199. — Der BfaythmiM iat «in daktjUadhar. 



Ifk tMb hie r&r eteswtoM den t&e, " 

äkz nnser 16p was gemeine allen züngen. 

swa uns kein lant iender nähe ^alac, 
daz gerte süone oder ez was betwungeii. 

lieber got , wie wir nach eren d6 ruugenl 5 
d6 rieten d'alten und täten die jungen, 
nü alsö tumb uns die rihtaere sint 
(di'z bispel ist niht ze merkenne blint), 
meister, waz da ?on geschehe, daa Tint» 



1 «t€9Mfmm«, nandunal, dann und wann. — 2 daß unser Lob allen 
Sprachen gemeinsam war. von allen Völkern allgemein verkündet ward. 
— 3 iender, irgend, alle die angrenzenden Länder ringsum. — 4 begehrte 
SfUmet wünschte im Frieden (mit uns) zu bleiben. — • «Ttfttefi, die 
Alten. — 7 nun aber unsere (obersten) Bichter oder Bäthe so jung und 
unerfahren sind. — b öispel, Fabel, Parabel, Oleicbnias. blint, dunkel, 
trftbe, bier in paaeivlieher Bedeutung: dies Oleiehnist iH «ntehwer an 
errathen. — 9 meinter hier im Sinne roa: der Welee, Kundige, Bin- 
•iobtsTolle. da« tint, das finde, erratbe. 
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173. 

VERSAGTES LOB. 

Mit diospm Spruch, oder richtiger Lied, denn die vier ersten Stro- 
phen bilden olnif Zweilcl ein Ganzes, beginnt ein neuer Ton (Ins Nr. lH;i)- 
«Die milde, beschauliche Buhe, die in diesen SprUclieu herrscht'), wacht 
es wahrscheinlich, «daü sie ganz des Dichters höheru Jahren angebörenw 
(Bieger 8. 56). 

Der Inhalt der nachstehenden Strophen bezieht eich deutlich auf 

die Befreiung des lieiligen Landes, den Krouzsng von 1227 — 28. Der 
Dicliter bptrinnt mit Gott und wendet sich dann zur heiligen -Tuuirfrau. 
mit der Bitte, das Begonnene zu gutem Ende zu liihren. Mit den Kugelu 
dagegen ist Walther unzufrieden, er macht ihnen Vorwürfe und versagt 
ihnen das Lob, weil sie sich bisher eo lau geieigt und den Heiden mu 
schaden unterlassen haben. Walther seheint sie als ungetreue, saumaeliffe 
Lehens« oder Dienstleute au betrachten, dtr«n ee damals so ^viele gab. 



Der anegeiige nie gewan 
und anogengo machon kan, 
der kan wol endo madicu uiide kn' ende. 
Sit daz alloz stot in sinor hondo, 

wer wa?re danno lol)os so wol wert? 5 
der si dor rrsto in minor wlse, 
si'n lop get vor allem pr'ise : 
daz löp ist sselic, des er gert. 

Nü loben wir die süezeii maget, 
der ir sun niemer mht versaget. 10 
si ist des nmoter, der yoii helle uns löste, 
dis ist uns ein trdst vor allem tröstei 



H irUfi , Ton, ^YeiRe, Melodie, Lied. 

y n. «Ein vorzüglicher Grund des Mariendienste» im Mittelalter lag 
(und liegt noch heute) in dem Glauben, daß Gott keine Fürbitte seiner 
Mutter unerhört lasse. Schön führt Meister Stolle (v. d. Hagen's Minae- 
siuger, 3, a'*) dieses aus: wer sie daran mahnt, daß sie Christum gebar, 
dem wird geholfen. Mehr noch ist ihrer Gnaden, wenn sie daran ge- 
mahnt wird, wie ihr wol)e ward, als sie ihn ans Kreuz Hclilufyon. Wer 
8ie aber der großen Freude mahnt , als ihr tsohn vom Tode aulerataud, 
der macht sich ron seinen Sttnden ftei.» Uhland. — 11 <fe«, dessen, dM- 
jenigen. — 13 «or, Uber. — « 
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daz mau da zo himol ir willen tuot. 
nii dar, die alten mit den jungen, 

daz ir werde lop gesungen! 15 
8'ist guot ze lobeuue, waa s'ist guot. 

Ich solle iuch engel gi*üezeu ouck, 
wan daz ich bin uilit gar ein gouch: 
waz habet ir der beiden noch zerstceret? 
81t iuch nieman siht noch nieman hoeret, « 20 
säget, waz hähet ir noch dar zuo getän? / 
möht' ich got stille als ir gereeben, 
mit wem solte ich mich besprechen? 
ich weite iuch harren mowen l&n. 

mv Michah^l, h^r Gabriel, 25 
hdr tinvels vlent Baphah^l, 
ir pfleget wlsheity Sterke and arzenie; 

dar zuo habet ir engelkoere drie, 
dif mit willen leistent iwer gebot. 

weit ir min lop, so sit besclioiden 30 
unde schadet alrest den beiden: 
lopt' ich iuch 6, daz waere ir spot. 



14 Till ffar, wohl an, frisch auf, nun /u ! 

22 wäre ich wie ihr im ätaude, Gott ohuc Lärm, Auflteben, zu 
rächen, so würde ioh g»r keine Worte machen und nnoh euch, ihr Her- 
ren, uiiV)r'hL'lliLrt lassen. 

27 Die Starke geht auf Michael, die Weislieit auf Gabriel, die Heil- 
konet »nf Raphael. Vgl. do gescftuof yot zeuäre drt enget here. der eine 
heizet Michahi^t , der ander heizet (iaMel, der drite ist zeware ein medici- 
nare, Raphahel genennet i von der ynäde er uns kündet , »6 kündet Michahel 
rfö 6?» dat ffote niht ffetSekee «f, Gabriel von »tner sterke: Diemer't Ge- 
dichte, :? , 24 ff. Diese drei Ei(;?enHchnften der Erzenpol entsjirerhen 
denen der Dreieinigkeit: der Gewalt dea Vaters, der Weisheit des bohnes, 
der Gate des heiligen Geistes (vgl. Simrook 9, 191). — 90 beecheiden, ver- 
etttttdig. — 32 ftüher, bevor ihr etwas gegen die Heiden gethnn. 
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174. 

FREUNDSCHAFT ÜBER VERWANDTSCHAFT. 

Voisng dar l^eundsohaft vor der BlutSYerwandtschaft ; jene mu£ 
man verdienen , diese fällt einem von selbst sv. Ohne Fveonde haX selbst 
königliche AbsUumnung keinen Wezth. 



Man hochgemac, an friunden kraue y 
daz ist ein swacher habedanc: 
b4z gehilfet friuutschaft äue sippe. 
. Uit einen ain gebom von küneges rippe, 
er enhabe friunt, waz hilf et ^1 az? d 
mftcschliffc ist ein selbwahsen ere, 
b6 muoz man friunt verdienen sere. 
mftc hilfet wol^ Munt verre baz. 



1 höthgemac adj ., der Tomehme mage, BlntSTerwuidte, hat. krane^ 
schwach; arm. — 3 »ipp*' stf., Blutsverwandtschaft. — 6 ein selbwah-ten 
ere, eine ohne Zuthon gewordene, von selbst zugefallene Ehre. — 7 so, 
dagegen. 
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175. 

FREUNDES WANEELMÜTH. 

IfOb der tnmuif iiii«nehtttt«rlielienFre«adsoh«fl, mit «in«ai Seiten- 
blick «uf traurige ErfehmBgeB in Betreff wa&kelmlltliiiger Fr^nnde. 



Swer sich ze friunde gewinnen Ikt 
und euch dä bl die tagende hht^ 
daz ^ sich ftne wanken Utt behalteni 
dhs firinndes mac man gerne Bch^ne walten, 
ich hftn eteswenne Munt erkom 5 
86 sinewel an einer Btiete, 
swie gerne ich in behalten hsete, 
daz ich in muoste h&n verlorn. 



3 behalten, rein, unverletzt erhalten. — 4 schöne walten c. gen.» sorg- 
fältig ttber etwes wachen, gut behandeln. 6 Hnmoel, nrnd, wie ^ne 
Kugel: so unbeständig. <— 7 daA ich ihn Terloren geben, aufgeben, anf 
ihn verzichten mnsate. 



19* 
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176. 

WIE DU MIR SO ICH DIR. 

Vtrwabvttng gegen <U& Yorwuif dtr XJialMsttttt4igkeit, wenn man 
einem ünsnTerllftigen Gleiöhes mit (Heiehem vecgilt. 



Sver mir ist slipiig als ein Ib 
und mich üf hebet in balles wls , 
sfnew^lle ich dem in slnen handen, 
daz 8ol z'unstsete niemen an mir anden, 

sft ich dem getriuwen friunde bin h 

oiHlo?tig linde wol gevieret. 

swes muot mir ist so vecli sezieret, 

nü sus üü so, dem walge ich hin. 



1 slipßo . schlüpfrig, glatt, wie Eis — 2 in haU^n nni , nach Art eines 
Balles, wie einen Ball. — 3 sintweüen . rimd wie eine Kugel, ein B&U, 
werden : wenn ich dem wie eine Kugel in der Hand mich zuaammenballe. 
— 4 als Unbeständigkeit, anden, rtigen, vorwerfen. — h sif , da, nach- 
dem. — ü einlixtig , von einem und demselben vollen Gewicht : uuver- i 
ftnderlich. vieren, viereckicht aneinender, fest zusammenftkgen ; g^vieretf I 
bildlich: fest, wie ein atia Quadern aufgeftihrter Bau. — 7 wessen Gesin» ! 
nung. mtr, mir gegenüber. recA , bunt, verschiedenfarbig: in verschiede* 
nen Farben wechselnd ; ▼erftnderlieh. — 8 wtUgen, wälsen, rollen (wie eine 
Kugel). 
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177. 

SELBSTÜBERHEBUNG. 

Ein OlciehntM. W«r naeh dem Uiim<»gli«h«n strebt, der wtrd ge- 
demttthigt und Hüft Oefehr, ni Terlieren, wm er Iwt. 



Sich wolte ein ses gesibenet Mn 
üf einen hdchvertigen yfka: 
sag strebte ez sdre n&ch der übermAse. 
swer der mä^e brechen wil ir str&ze, 

dem gevellet llhte ein enj?er plut. 5 
höchvertic ses, nü staut gedriet! 
dir was zem sese ein vclt gefriet: 
uü smiuc dich an der drien stat. 



1 ein s€s , die sechs Augen auf dem Würfel, sich sih^nen, zur Sie- 
ben macheu oder werden, einer Zahl, die auf Würfeln nicht vorkommt. 
—-2 m hoffftrtigem, übermüthigem Wahn. — 4 brechen, uutorbreohen, 
stören: wer der Maße den Weg verlegt , dem wird sehr leicht ein enjJter 
Pfad zu Theil; wer nach dem Übermäßigen strebt, muß sich leicht mit 
Wenigem begnügen. — 6 gedriet, in Breizahl: zur Strafe des Hochmuths 
wird die Sechs zur Drei herabgesetzt. — 7 ein Feld frei gemacht: du 
hattest freien Baum, um sechs zu sein. — 8 smiuc dicht schmiege dich zu- 
Mmmen, dvcke dieh an die SteUe der drei (Augen). 
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178. 

EÜNST ZU GEBEN. 

Bmahnimg, lieber sehn Bitten abeiisehlegen, eli 6m Vertpreohee 
XU geben, des man niobt evIMlen ra kennen ist Tovmui weift. 



Swelch htrre nieman niht versaget, 
der ist an gebender kunst Terschraget, 
der mnoz iemer n6tic stn od triegen. 
zehen versagen sint bezzer danne ^in li^n. 
geheise minner unde grüeze baz, 5 
well' 6r ze rebte nmh* ^re sorgen: 
sw^s er nfbt müg' tz geborgen 
noch selbe enhabe, versage doch daz. 



2 gebende kutut, Kunst zu geben, verschragen , durch Balken, Plan- 
ken einschliefien: dem ist die Kunst des Gebens yersohlossen , Tenrebrt, 
der versteht nicht freigebig zu sein. — 3 notic, bedrängt, dürftig. «7 4* 
bargen, euf Sicherheit entlehnen. — 8 des soll er euoh Tersegen. 
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179. 

Y£EK£HET£ WELT. 

Gegen die Verkehrtheit, über die Schranken der Natur und des 
Stande«; hinauszuatreben und dai tein su woUeu, wm man nicht t«in 
soll und kann. 



Unm&ze, nim dich beidiu an, 
maiiliche wip, wipliche man, 
p^afltche ritter, ritterliche pfaffen. 
mit den solt dü dlnen willen Bchaffen: 
fch wfl dfr sie gar se atinre geben, 5 
und ähe jönchdnr^n fOr eigen; 
ich wU dir junge althto^en seigen , 
daz sie dir twerhes helfen leben. 



1 sich annemen c. acc. , sich aneignen , ttbemehmen. — 3 tthnliola 
Beinmnr-Ton Zweter (r. d. Hsgen's Minnesinger , S, 901* )s iMP 9t$d^, 

half) man ist weder vinch noch man. — hof münchen , kl6sterritt<>rn diitm 
beiden woW ich ir leben ze rehte wol bescheiden, ob sie sich woUen läsen 
deny ä& He »€ rekte Molten we»«n: in Hmünm mik»ek€ 9uh$ g«n«9tn, $6 Mfi» 
des hooes sich rittrr underwinden. — 4 mit denen kannst du thun was 
du willst. — 5 stiure, ättttxe, Hilfe. — 8 twerAe« adv. gen.« quer, verkehrt. 
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180. 

D££ BOGNEB. 
I. 

Der Bogner, dem Walther diese beiden Strophen widmet, ist Graf 
Diethcr 11. von Katzonelloiibogen. Er nahm 1*219 das Kreuz, war aber 
schon 1222 wieder daheim ; ob er wirklich im heiligen Lande war» 
weiß man nicht. Er starb nicht lange tot 1845. «Die Bogner waren von 
altert her VasaUett der Wttrsbnrger BlechOfe für die Beaennger Cent, in 
welcher sie spAter Stadt and Schloß Darm^tn It crründeten. Diether IT. 
hatte seinen gewöhnlichen Sitz auf Schloß Lichtenberg im Odenwalde. 
Die Sprüche passen daher su Weither'« Aulenthalt in Wtirzbuxgw (Bie- 
ger S. 56). 

Walther preist des Bogner's Milde und ist ihm ergeben, obwohl er 
nie etwas von ihm empfangen hat. Besser aber, statt seine Geschenke 

an Wildfremde wegzuwerfen, schiene ihm, wenn er die höfischen Meister 
warm hielte, die ihn mehr au Ehren brftehtan, als tansend SohwAtaer. 



Ich bin dem Bogenaere holt 
gar &ne g&be und &ne solt. 
er'st milte erkant, swie kleine ich 8tn genioze: 
86 nieze sin ein P61&n oder ein Rioze, 
d&z ist &Uez ftne mlnen haz. 6 
in bnehte ein meister baz ze m»re 
danne tüsent snarrenzsere , 
tset' den hovewerden baz. 



4 die Namen Pole und Keuße (Kusse) scheint Walther hier im sel- 
ben Sinne in brauchen, wie sonst Grieche: sur Beseichnnng eines Wild- 
fremden. — & ze mare bringen c. acc, es dahin bringen, daß man von 
ihm erzählt: bekannt, bertihmt machen. — 7 anarremaere ^ Schwätzer. 
8 der kopewerdt , der des Hofes wttrdig ist. 
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n. 

Die Bnnahnnng des DIolitexs war nicht Terge1>tiob. Der Bogner 

beschenkt ihn mit einem Diamant« wofHr es ihn als einen Bitter preist, 
der nicht von auAen» dem Scheine nach, sondem innen schöni d. h. 
tugendhaft sei. 



Den dlemant, den edeln stein, 
gap mir der schoensten ritter ein: 
fine bto wart mir diu gl^be stne. 
jä lobe ich niht die schoene n&ch dem sebine: 
milter man ht schoene und wol gezogen. 5 
man 861 die inner tugent üz k^ren, 
s6 ist daz üzer lop näch ^ren, 
sam des von Katzenellenbogen. 

2 ein, einer. — 3 diu bete, Bitte. — Ü üs keren, herauskehren. — 
7 dann ist auch das ftulVere Lob ein ehrenvoUes, gereicht es aar Ehre. 
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181. 

SELBSTÜBERWINDUNG. 

Wer sich selbst bezwingt und bezähmt, vollbringt eine ebenso 
grolle That , als wer Löwen und Biesen tödtetj erborgte Zucht und Scbam 
können nur eiuc Weile blenden. 



Wer sieht den leweu? wer sieht den risen? 
wer überwindet jenen und disen? 
daz tuot einer, der sich selber twiuget 
und alliu siniu lit in huote bringet 

üz der wilde in staeter zühte habe. 5 

geliheniu zuht und schäme vor gesten 

mägen wo! 6ine wlle erglesten: 

der schln nimt dr&te üf und abe. • 



4 dat Ht, das Glied. — 5 diu tmlde, Wildheit, unbttndlg««, cttgel* 
lotes Wesen, diu Ii abe der Hafen, Port: wer sein ffanzes Thun und 
Lassen vor dem äturm der Leidenschaften in den aichern Hafen bestAn- 
diger Znohi rettet. ^ ^ geUhtniu^ geliehene, erborgte, eor gesten, tot 
Fremden. — 7 erglesten, erglänzen. — 8 deren Qlanz nimmt rascli zu und 
ab, flackert ungewisa, trUgerisch, hin und her, wie ein im Erlöschen 
noeh attfaMunendes Licht. 
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182. 

SCHMACH DER FEILHMT. 

Xnashniuig aa di« Vranen, ihr« Qwiat lieber mu Tersoheiikeii, aU 
tia am garingan Praia wagngeban. 



Wolveile unwirdet manegen Up. 
ir werden man, ir reinen wlp, 
niht enslt durch kranke miete Teile, 
ez mnoz sftre Bt^n an inwerm heile, 
weit ir inch vergebene yinden lin. 6 
z'undanke veile unwirdet m^re: 
da bi s6 swachet iuwer 6re, 
und ziuhet doch üf smaehen wän. 



1 woleeile und veile in V. 6 sind Adjectiva, die für die Abstracta 
Woblfeilheit und Feilheit (K&uflichkeit) stehen, unwirden, Terächtlioh 
machen, entehren. — 3 durch kranke mieH, tun geringen lehnöden Lohn. — 
4. 5 es muß euch sehr gelingen, glücken, euch zum Heil gereichen, wenn 
ihr euch uaigouät (gratis) fiudeu laast. — 6 f. uueh mehr als Käuflichkeit 
um geringen Lohn erniedrigt es, dort feil lu sein, wo man keinen Dank 
erntet; dabei leidet eure Ehre und wird ehrenrührigem Verdachte oder 
entehrenden Verdächtigungen ausgesetzt. 
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183. 

REICHTHUM UND ARMTJTH. 

Zu groß« Beichthum und zu große Armuth wirken beide gleieh 
schädlich i jener weckt den Übermath, diese drttckt den Geist. 



Swelcli man wirt $aie muot ze lid^, 
wil er ze sere striuzen sich 
ü£ sine richeit, so wirt er ze here. 
ze rieh und z'arm diu lesohent beide s^e 
an sumellchen liuten rehten muot. 5 
swk üheric richeit ztthte slucket 
und Qberig armuot sinne zucket, 
d& dunket mich enwederz guet. 



1 äne muoC, ohne G«i8t, Gesinnung: wenn ein gesinnungsloser Mann 
SU reich wird. — 2 $ieh striuzen^ sieb spveisen, in die Bratt werfen. — 

3 se here, zu stolz, hochmüthig. — 4 leschen ix um., auslöschen. — C ü'teric, 
übergroß, »lucktn^ verschlingen. — 7 zucktn^ rauben, wegnehmen, eut- 
liehen. 8 ßnwedtrzf keines tob beiden. 
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DIE LIBB' IST W£D£R MAl^N NOCH WEIB. 

Die Frage, ob die Minne Mann oder Weib, Er oder Sie sei, ist von 
den mhd. Dichtern Öfter anfat^worfen worden (vgl. Wolfrara'a Titurel, 
Str. <i4: Ulrich von liiechtenstein , Frauendienst ed. Lachmann, S. 434); 
hier finden wir die Autwort, daß sie keines von beiden sei und keiner 
geachaffenen Creatur gleiche. 



Diu minne ist weder man noch wtp, 
si h&t noch s^le noch den Up, 
fii gellchet sich dekeinem bilde: 
ir name ist knnt. si selbe ist aber wilde 

ünde enkan doch nieman äne sie 5* 

der gotes Imldeu ilit gewinnen. 



bi kam iu valschez herze nie. 



2 "woder Seele noch Körper: ähnlich Dnnte in dem Snnett: f molti 
Tolendo dir che foase Araore»: lua tu dico ch^ Amor non ha »uatama ne e 
€0$a eorporal ch' abbia figura. — 4 ihr NanM ist bekaimt, aber ihr 
Wesen fremd, «nbegreifUch; vgl. Nr. 170, 3. 
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186. VAOHT DXB WAHBBN LIBBB. 



185. 

MACHT DER WAHREN LIEBE. 

VerBicheniTiff . daß die wahre Liebe, die man aber von der falschen 
genau müsee unterscheideu lernen, eine veredelnde Kraft besitze und 
selbst im Himmel willkummen sei. 



Ez ist in uiisern kurzen tagen . 
nach minne valsches vil geslagen. 
8wer äl»er ir insigel rehte erkande, 
dem setze ich mine wärheit des 26 piaudei 
wolle er ir geleite volgen mitei d 
daz fn unfiioge nilit erslüege. 
mimi' ist ze himele so gefilegey 
daz ich sie dar geleites bite. 



1 in wutm kurten tagen , entweder in neuester Zeit, oder in dietem 

kurzen Erdpnlrbrn. — 2 der calsch, falsches Geld: es ist vieles fälschlich 
fVa Minne ausgegeben worden. — 3 insigel ^ Stempel, Gepräge. — 4 des^ 
dafür. — 6 dafi er der fiohheit nidit aum Opfer fiele. — 7 pasMnd: 
\)&^Bt flo sehr für den Himmel. — 8 daß ioli eie bitte, meine Fahrerin 
dabin sein zu wollen. 
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UNBESTÄNDIGKEIT DER WELT. 

Klage, daß treue Freundschaft in der Welt immer idtener werde, 
ja <UA Treue, Zoeht undShre, ohne£rbeu za fainterlatsen, dahiasterbea. 



Er ist ein wol gefriunder man, al8ö diu weit nü stat, 
der under zweinzic mägen ^inon guoten friunt getriuwen h&t; 
der bsBte man hie vor wol ander fünfen funden drl. 

s6 w6 dir, Werltl dü h&st 86 manegen wandelbernden site: 
er armet an der söle, der dir volget uns an'z ende mite 5 
und der dir aUe dlner fuore atät mit willen b). 

wir klagen alle das die alten sterbent vnd erstorben sint: 
wir möhten balde klagen von schulden ander n6t, 
daz triuwe, zuht und 6re ist in der werlte töt. 
die liute läzent erben, dise drl siut äne kint. 10 



1 wol gf>friunt^ mit Verwandten, Freunden gut ausgestattet. W.ie ea 
nun einmal in der Welt Steht. — 5 armen, arm werden. — 6 fuore, Lebens- 
woise; in allem deinem Thun und liaesen. mit willen, freiwillig. — 8 batd9 
adv., kühulich. Wir liiitton korklich l'rsachf üIm t Aiuiores, Sohlimmeref 
zu klagen. — 10 liute, Mensciieu. lazent , lassen zurück. 



Lioogie 



187. DBB aB088B 8TÜBM. 



187. 

DER GKOSSE STURM. 

Diese vier Stropyu u, dir zu^ummou ein Gauzes bildcu, sind, vielleicht 
me Bieger ä. 4u i. memt, im i;'ruüjalir 1227, uuter dem £iiidrucke der 
trOben Ahnungen vor dtm uilienden Weltende gedichtet, die damals wie- 
derum alle Gemttther bewegten. Der Dichter bentttst diete Btinunang, um 
mit Hinblick aal den gesunkenen Zustand des Beiehes nnd unter Auf* 
Zählung alles dessf-n , was in Deutschland schon verahsäumt wurde, den 
Blick Tinch Jenseits zu lenken und die Unschlüssigen cur Theilnahme an 
dem in Aussicht stehenden Kreuzzug anzuspornen. 



Owe! ez kuiut ein wiiit, daz wizzet siclierliclie, 
dä von wir luereii beide singen unde sagen : 

der sol mit grimme ervaren alliu künicrichej 
daz beere ich walier unde pilgerine klagen, 

boume, türne ligent vor im zerslagea, 5 
starken wa'jet er diu houbet abe. 
nü suln wir fliehen bin ze gotes grabe. 

Ow6, waz Sren sich eüendet tiuschen landen! 
witz' unde manheit, dar zuo silber unde goh, 

swer nü diu beidiu h&t, der blibet bie mit schänden, 10 
w^, den vergät des himelischen keisers soltt 

dem sint die engcl noch die frouwen holt: 
armman ze der werlte und wider got , 
we, wie der fürhten mag ir beider spot! 



1. S In der Verkttndigung drs kommenden Windes, Ton dem man 
singen und sagen hört, erblickt Kieper S. 29 eine Berufung auf die viel- 
fach iu Prosa und Verscu heschriebenen Vorzeichen des jüngsten Tages. 
Die eine dieser Aufseichnungen, die noch aus dem 19. Jhd. stammt, lässt 
an zweien der fünfzehn Tage den Wind als zerstörende, Bäume, Berge 
und Burgen brechende Macht eingreifen. Zu bemerken ist übrigens, daü 
die Chroniken von einem großen Sturme im December 1937 erafthlen. — 
i frcarr?), durchziehen; durcliViran-cTi — iiraUer, Wallfahrer. — 6 " r. ri, 
wehen: das Dauerhafteste, FestgegrUndetste ist von keinem Bestand mehr, 
kommt eu FaU. — 7 dämm sollen wir su Gottes Grab uns flttehten. — • 

^ sich eilenden, sicli in die Fremde begeben, entfremden: wie sehr 
nimmt Deutschland ab an Ehre und Ansehen (Tgl. Ubland S. 28). — • 'i Ver- 
stand nnd Tapferkeit. — 10 dem gereicht das Zurflckbleiben (vom Bäenizug) 
zur Scliande. — 11 ////'•/( rer(]iif > '< n ea geht an mir TOrbei, entgeht 

mir. — 13 armman, armer unglücklicher Mensch. — 
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Owe, wir müozcgen liute, wie sin wir vcrsezzen 15 
zwischen zwein freuden an die jaemerlicbeu stat! 

aller areboite beten wir vergezzen, 
d6 uns der sanier sin gesinde wesen bat. 

der bräbte uns varnde bluomen uude blat; 
dö troug uns der kurze vogelsanc. 20 
. wol im, der ie nach stasten freuden rancl 

Owe der wise, die wir mit den grillen sungen, 
d6 wir uns solten warnen gegen des winters ziti 

daz wir vil tuniben iiibt mit der am^izen rungen, 
die nü vil werde nich ir arebeiten Ht! 26 

daz was von anegenge der werlte strtt: 
tbren schulten ie der wisen r&t; 
man siht wo] dort, wer hie gelogen hkt 



15 versitz»'}* , sich falsch setzen. — 16 wie wir jetzt sapfen: zwischen zwei 
Sttlhle ni' <lt'i sitzen. Aua Trägheit haben wir die Hühl der Engel und 
yrs»ut»n . der Welt und Gottes (iuii-t verscherzt. — 17 aller areheife, aller 
Älühsal. — IS (fa: (leAtnde, Diener, Hausgenosse: da uns der Sommer zu 
•ich einlud. — 1'.» varnde, kurzdauernd, rasch dahinBchwindeiul , Vorgänge 
lieh: dieselbe Bedeutung bat in der folg. Zeih' (/^/- kurze. — 21 Heil dem, 
der stets nach dauerhatten Freuden gerungen, für sein Seelenheil ge- 
sorgt hat. 

'Jl' der iri.se, der Sangweise. — 23 warnen, «ich vorsehen, vor- 
bereiten, rUsten. — ^5 die uuu ehrenvoll, herrlich, nach all der ausgestan- 
denen Müh' und Aibeit Tubt. — 26 von a neffenge , von Anfang der Welt 
«n. — 27 ächuUeH ptmt, votk scheuen , echmAhen. — 28 dort, jenseit». 
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18H. 

« 

EINST UND JETZT. 

Dies schönste und gedankeuvolUte von allen Gedichten Waltlicr's 
mag den wttFcllgeii SohliiA Ulden. Vit tieMunenlicher XmpilBdiuig legt 
der Dichter hier die Niehtigkeit des Irdischen dar. Nach langer Ahweeeo- 
heit das Land seiner Gehurt wiedersehend findet er alles umgewuinlelt; 
er wird an df^r Wirkliclikeit irre, ihm ist jetzt das Leben wie ein Traum. 
Lautes Wehe erhebt er tlber die Verderbniss und den Unbestand der Welt. 
Er will sich liin überretten in das Heilige (vgl. Uhland S. 145). Über die 
Eutstehungszeit Usst die Z. 26, worin deutlich auf den im ^ein. 1227 über 
Kaiser Friedrich Terfatagten Bann Bezug genommen ipt, keinen ZweifeL 



Owe war siiit verswiuiden ulliu miniu jär! 
ist mir miii leben getroiimet oder ist ez war? 
daz ich ie wände daz ilit wiere, was daz iht? 
dar näch hän ich gesläfen unde enwciz ez niht. 

nü bin ich erwachet und ist mir unbekant 5 
daz mir hie vor was kündic als min andor liunt. 
liut unde lant, dA. ich von kiiido bin erzogen, 
die sint mir fremde worden, reht' als ez si gelogen; 

die mnie gespilen w&ren, die sint traege und alt; 
bereitet ist daz velt, verhouwen ist der walt: 10 
van daz daz wazzer flittzet als ez wilent flöz, 
für wftr ich w&nde, ez wurde min ungelücke grdz. 
mich grttezet maneger trüge, der mich 6 kande wol. 
diu werlt ist allenthalben ungenftden vol: 
als ich gedenke an manegen wflnnedichen tac, 15 



1 war, wohin. — 3 war das^ von dem ich stets glaubte, daß es etwas 
wäre, wirklich etwas. — ti kündic, bekannt, wie der einen Hand die andere. 

— 10 «was einst unangebautes Feld, also Wiesengrund, war, ist jetzt be- 
reitet, d. h. umgebrochen in Äcker, der Wald ist ausgehauen»: Jac. Grimm. 

— 11 uan daz, nur dai5: würde nicht das Wasser flieiSen, wie es (Indem 
geflossen, fürwalir ich Kl^'U^'t^' ^i- s. w. wurdfi ist Conjunctiv. — lA !/ tig0 
adv., trag, lässig, zögernd. — 14 unytnätl^ , Trübsal, Missgeschick. — 



Digitized by Google 



188» BIK8T ÜND JETZT. 



307 



die siiit mir enpfalleu gar als in daz mer ein slac 
iemer mere, owe! 

Ow6 wie jaemerliche junge liiite tuont! 
den vil unriuwecliclie ir gemüete e stuout, 
die kunnen nü wan sorgen: owe wie tuont sie so? 20 
swar ich zer weilte kere, da ist nieman frö: 

tanzen, laclien, singen zergät mit sorgen gar. 
nie kristenman gesacli so jiemerliclie schar, 
nu merket, wie den frouwen ir gebende stat; 
8Ö tragent die stolzen ritter dörperliche wät. 25 

uns sint uiisentte brieve her von Röme komen: 
uns ist erloubet trüren uad ireude gar benomeu. 
daz müet mich imicclichen (wir lebten 6 vil wol), 
daz ich na für min lachen weinen kiesen. soL 
dia wilden vogellln betrüebet unser klage: 30 
waz Wunders ist, ob ich d& von vil gar verzage? 
waz spriche ich tumber man durch mlnen boesen zom? 
Bwer dirre wOnne volget, der b&t jene dort verlorn 
iemer m^e, ow§! 

Owd ym uns mit sftezen dingen ist vergeben ! 35 
ich sihe die gallen mitten in dem honege sweben. 



16 enp/ttUen^ bildlich: verloren geheu : die sind mir entschwunden, zer- 
ronnen. "Wie ein Schlag ins Meer, in den Bach oder ins Wasser, ein bei 
den mild. Dichtern öfter vorkommendes Bild für etwas schnell Vorüber» 
gehendes, spurlos Vexsohwindendes. Jao. Grimm (Deutsches Wörterbuch« 
3, 1709, und Kede über das Alter, S. 49) hält au der handschriftlichen 
Überlieferungy/ac fest und erklärt dies durch iTlagge : die ins Meer fallende 
Vlagge, an der das Schiff nun ▼orttberranscht. Ich kann aber die daftlr 
vorgebrachten Gründe nicht zutreffend finden und weit sch(>ner, dich- 
terischer, als das Bild der vom Mast des segelnden Öchiffes niederfallen- 
den Flagge (beiläufig bemerkt ein Wort, das in älterer Zeit nnr in den 
I)ialekfeii der seefahrenden Nordländer vorkommt) ><chcint mir die Ver- 

fleichung der irdischen Freuden und ihrer Vergänglichkeit mit den Wellen- 
reisen des Meeres, die, ohne eine Bpnr tn hinterlassen, dahinsterben. — 

17 iem*'r mert' , für immer. 

in Jmnerltdie adv., kläglich, tuont, sich geb&hrden. — 1^ unriuwec 
Itch«, nnbekOmmert, unbetrübt: denen einst ihr Gemüth nicht im ge- 
ringsten bekümmert war. — 20 die verstehen nun nichts als zu sorgen. — 
21 wo immer in der Welt icli mich hinwende. — 2.3 krhtenman^ Christen- 
mensch. — 24 daz gebende , der Kopfputz der Frauen. — 25 dörperlic/i, 
dörfisch , bäurisch. — 26 unwnjte , unerfreulicli. briece , Bannbriefe, 
-bullen = hrere. — 28 müet, betrübt, quält mich, innedicfien adv., von 
Herzen. — 29 kicst^n, wählen: daß ich nun das Lachen mit Weinen ver- 
tauschen soll. — 30 diu wilden, die nngeeähmten, frei nnd sorglos leben- 
den, selbst die betrübt unser Klassen. — 'M verzagen, muthlos werden, 
verzweifeln. - X\ dirre toünn*- , dieser, der irdischen Wonne und Freude. 

a.*) vergeben, Teigiften: wie sind wir mit den Sttfiigkeiten .(dieser 
Welt) vergiftet I — 

20* 
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diu werlt ist üeen schoene wi'z , grtten* ünde r6t 
und innen swarzer varwe, yinster sam der tftt. 

swen si nü habe verleitet, der schouwe sinen tröst: 
er wirt mit swacher buoze grozer Sünde erlost. 40- 
dar an gedenket, ritter, ez ist iuwer dinc: 
ir traget die liehten helme und manegen horten rinc, 

dar zuo die vesten schilto und diu gewillten swert. 
wolte got, wier' ich der sigenünfte wert! 
so weite ich nötic man verdienen riehen seit. 46 
joch meine ich- niht die liuoben noch der herren golt: 
ich wolte selbe kröne eweclichen tragen; 
die möhte ein soldenaere mit sime sper bejagen. 
möht' ich die lieben reise* ' gevaren über sö, 
sd wolte ich denne singen «wol»> und niemer m6re «owS», £0 
nienier m^re «ow^»»! 



37 vftt, grüen* unde rot, d. h. sie spielt in bunten, verlockenden Fsrben. — 

.'18 swarzer vnnrf , pra*dicativer Gen.: die Welt ist innen von schwarzer 
Farbe. — '6d dem will ich Trost, Hilfe, Bettung zeigen. — 40 er wird 
durch geringe, leichte Buße von großer, schwerer Sflnde erlöst; Waltber 

meint durcli die Kreu/ffilirt. — 41 iuicer Jinc, eurro Sache: euch, ihr 
Kitter, liegt es ob (den Kreuztzug zu machen). — 42 rt/tc, Stahlriug^ Bing» 
panzer. — 43 diu getothien awerf] im Mittelalter wurden den Bittern bei 
Gelegenheit der Schwertnahme die Schwerter geweiht und gesegnet. — 
44 .ngentinft stf., eigentlich Siegnahme; Sieg. Wäre ich würdig, an dem 
siegreichen (Kreuz-)Zuge Theil zu nehmenl — 46 >ocA , doch, huobe^ 
Hube, mansus, ein Grundstück von 'iO — 40 Morgen Landes; hier = Dehn* 
Stüter. — 4S ^oldrna'rf' , ein Krieger, der um Sold dient; im Gegensatz zum 
Ritter, der sich im Kriege selbst verköstigt. Der Dichter will sagen, daß 
er nicht um Herrensold und irdischer Güter willen an dem Kreuzzug 
theilnehmen möchte, sondern wecron des hinmilisohen Lohnes, den auch ein 
armer Söldner ohne andere Waffen als seineu Speer erwerben könnte. — 
49 die liebm rehe über »i, die wiUkommene, erwflnschte Krensfshrt 
abers Meer. 
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NACHEUF 

VON ULBICH VON SINGBNBEKG. 

Ulzicb Ton Singenberg, der seinem Yurbüd and Meister (so nennt 
er ihn auch in der su Nr. 149 angeführten Parodie) dies kleine Denk* 
mal der Liebe und Verehrnng setste, trug gleich eeinen Voreltern das 

Truchseßenamt der Äbte zu St.-Gallen und erscheint von 1209—1228 
mehrfach tu Urkunden. Sein Stammschloß Singeuberf^ lag auf einem 
grünen Hügel an dem Ufor der Sitter unweit liiacholszell im Oanton 
Thurgau. Aul der Stelle der bis auf die letzte Spur verschwuudeueu 
Burg , wo s^in Uehlioher Gesang einst erklang , rauschen jetzt hohe Lin- 
den und Eichen (TgL Las8berg*e Liedersaal, 1, V). Ulrich's Lieder sind 
nun, Ton denen Waith er 'b ausgeschieden, in der Ausgabe Ton W. Wacker- 
nagel und M. Bieger S. 309—256 vereinigt. 



Uns ist imsers sanjro? moister an die vart, 
den man 6 von der Yogelweide nande, 

diü uns lAcAi im allen ist vil unverspart. 
waz frnmt nü swaz er 6 der weite erkande? 

sin h6her sin ist worden kranc. 5 
nt wttnstben ime dvreh slnen werden hoveschen sanc, 
Sit dem sin freude st ze wege, 
daz sin der stteze vater nftch genäden pflege. 



1 Der Meister unseres Gesanges, der Liederkuuät: der Erste unter 
uns Lyrikern. — 3 UH9€r»pari, nicht erspart: die Fahrt, auf der wir alle 
ihm nachfolgen müssen. — 4 was nützen ihm nun alle scinp Lebens- 
erfahrungen und Kenntnisse, all seine Weltweisheit, — b sein hober üeist 
ist sehwach geworden, ist dahin, entflohen. ~ 6 n£ wünBcken, nun wollen 
wir ihm wünsclien. — 7 sU dem — sU '!i>/ . st( /la:, da, nachdem. :e 
weyCt auf dem Wege, weg. fort: nachdem seine (urdische) Is'reude dahin 
ist. 8 nach g^nädtn, mild, gnädig: sich seiner gnädig annehmen möge. 
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VEEZEICHXISS 



Nr. 

Ahl wie kristenliclio der habest unser lachet .... 115 

Alier werdekeit ein tiiegeriime 25 

Ane liep so manic leit 66 

An irUbe lobe st^t wol, das man sie heize sdioene . .122 

Bl den liuten nieman h&t 60 

Bin ich dir unnuere 13 

Bot', sage dem keiser eines armen mannes rät .... 163 

Daz ich dich so selten grüeze 50 

Daz milter man gar wärhaft si *. ... 154 

Ben diemant, den edeln stein 180" 

Der also guotes vvibes gert als ich ger 40 

Der auegeuge nie gewan 173 

Der hof ze Wiene sprach ze mir 86 

Der in den 6ren siech yon ungeschihte sl 99 

Der kOnec, min htoe, l^h mir g^ 151 

Der Mtssensere solde 157" 

Der rife tet den vogelllnen wft 73 

Per stuol ze Röme stät alrest besetzet rehte . . . .110 

I>es\Viir, Reinmär, dCi riuwes mich 128" 

Die grisen wellent'z tiborkomen 65 

Die harren jeheut, man sül ez den trouwen 67 

Die mir in dem ^vinter freude hitnt benomen .... 34 

Die Väter hint ir kint erzogen 95 

Die verzagten aOer gneten dinge 55 
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Nr. 

Die wik^ ich weiz dri Hove so lol)t'liclier maime . . . 119 

Die wiseii ratent swer ze himclrichc welle 138 

Die zwiveljere sprechent, ez si aüez tot 59 

Die kristenlieit gelopto nie so gar nach w4ne .... 113 

Diu krdne ist elter dan der kttnec Philippes b! . . . 97 

Diu minae ist weder man noch wip 184 

Diu minne l&t sich nennen d& 170 

Diu werft was gelf , r6t unde blft 2 

D6 der sumer koiiien was «4 

D6 t'ridericli üz Gr^sterriclie also gewarp . • 98 

Do f^otes suii hie'n erde gie 133 

Do Liupolt sparte üt gotes vart l'20 

Dri sorge habe ich mir genomen 127 

Dü solt eine rede vermlden ' 49 

Ein niuwer snmery ein niuwe zit 37 



Er hk% niht wol getrunken, der sich ftbertrinket ... 143 
Er 18t ein wol geiritmder man, alsd diu werft nü stftt 186 

Er schale, in swelhem namen er si, der daukes triege 139 
Ez gienc eins ta^jes, als unser herre wart geborii . . 100 



Ez ist in iinsern kurzen tagen 185 

Ez troumte, des ist mauic j&r 94 

Ez w<Tre uns allen einer hande sselden n6t .... 35 

Friuntlichen lac 3 

Frd Saide teilet umbe mich 29 

¥t6 Werft, ir sult dem wirte sagen 77 

Ganzer frenden wart mir nie 86 wol ze muote .... 53 

Got, diner trinitate 80 

Got gebe ir ienier guoten tac 11 

Got git ze küuege swen er wil 132 

Got weiz wol daz min lop wjer' iemer hovestaite . . . 140 

Her habest, ich mac wol genesen 131 

H^r keiser, ich bin frönebote 135 

Hte keiser, slt ir willekomen . ' 134 

Hto keiser, swenne ir Tiuschen fnde 136 

Otten milte wolte ich n&ch der lenge mezzen . . 148 

Htoe got, gesegene micli vor sorgen 54 

Herzeliebez frouwelin 14 



Herzoge üz Österriche, ez ist iu wol ergangen. , . . 152 
Herzoge üz Österriche, Ik mich bi den üuten .... 121 
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Nr. 

Ich bin als unschedeliche fro 56 

Ich bin dem Bogeusere holt 180^ 

Ich bin des milten laiitgraven ingesinde 109 

Ich bin ntt b6 rehte frö 33 

Ich l^udehelfeldBer man 37 

Ich ge sprach nie wol Yon viben 45 

Ich hftn dem MSssensere 157 ^ 

Ich hau des Kerendaeres gäbe dicke ciiptangen . . . lOG^ 

Ich han genierket von der Seine unz an die Muore . 118 

Ich liän gesellen in der werlte ein niicliel wunder . . 14ü 

Ich hau hern Ütteu triuwe, er welle mich noch riehen 147 

Ich hau ir so wol gesprochen 36 

Ich hlua min IShen, al die werlt, ich hftn min Idhen . 150 

Ich hcere des die wisen jehen 89 

Ich hoere ir 85 yil tugende jehen 16 

Ich h6rte ein wazzer diezen 81" 

Ich lebte ic wol und aiie iiit 42 

Ich muoz verdienen swachen haz 130 

Ich sach hie vor eteswenne den tac 172 

Ich sach mit miuen ougen 81'^* 

Ich saz i\f eime steine 81^ 

Ich traf d& her vil rehte drier slahte Banc 159" 

Ich tränke gerne, dk man bi der m&ze schenket . . . 143 

Ich vaere dicke gerne fr5 13 

Ich was durch wunder üz gevarn 171 

Ich wil niht nie den ougt n volgeu noch den siuueu . . 14:5 

Ich wil uü merc nl" ir genäde wesou frö 57^ 

Ich wil uft teilen e ich var 74 

I'ue ge&ach nie tage slSchen 50 

In einen zwivellichen wäu 24 

In nnmme dumme ich wil beginnen, sprechet Ikmen . 108 

Vn weis, wem ich geliehen muoz die hoyebellen . . . 106" 
Ir bischoT' unde ir edeln pfaffen, ir slt verleitet . . .111 
Ir fttrsten, die des kQueges gerne wseren ftne . . . .153 

Ir reinen wip. ir werden mau 75 

Ir sult sprechen willekonien 39 

Ir vil miuueclichen ougen blicke 10 

June mau, iu swelher abt du bist 93 

Künc Constantin der gap sö vil 85 
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Nr. 

Lancro swigen des het ich irodäht ........... 31 

Leider icli muoz mich entweuen 61 

Mac iemaii deste wiser sin 44 

Manoger fraget, waz ich klage 52 

Man h6chgem&c, an frionden kranc 174 

Man Seite mir von Tegers^ 155 

Mehtfger got, dü bist s6 lanc, dü bist b6 breit . . . ibS 

Mich hät ein wünneclicher wän 15 

Mich nimt iemer wunder waz ein wip 38 

Min alter klosenaere, von dem ich so saue 165 

Min frouw' ist ein ungen«dic wip 4ü 

^lin frouwe ist underwilent hie 41 

Minne diu hkt einen site 70 

Min s^e müeze wol gevam 76 ^ 

Mir. fa&t ein lieht von Franken 105 

Mir h&t hdr Gdrhart Atze ein pfert 136' 

Mir ist min ^rriu rede enmritten zwei geslagen ... 57" 

Mir ist verspart der sj^lden tor 82 

Mir'st diu ere ninaa re . 63 

Mit saelden müeze ich hiute fit" stän . 88 

Müeste ich noch geleben daz ich die rösen 8 

Nemt, frouwe, disen kränz 6 

Nieman kan heberten 168 

Koch dulte ich tougenüchen haz . 43 

Nü alrerst leb' ich mir werde 79 

Nft sing' ich als ich e sanc 58 

xsü bol der keiser here 1 .öG 

Kft wachet! uns get zuo der tac 84 

Nu wil ich micli des scharpfen Sanges ouch genieten . 107 

Ob ich mich selben rüemen sol 36 

Ob icman spreche der nü lebe 83 

Ouw^ hovelichez singen 72 

Ow6 daz wisheit nnde tugent 128 ' 

Ow6l ez kamt ein wint, daz wizzet sicherliche. ... 187 

Ow^ war sint verswunden alliu miniu jkr 188 

Philippe, künic here 102 

Philippes, künec, die nähespehenden zihent dich . , 101 

Hich, herre, dich und dine muoter, megede bam . . 167 

Rit ze hove, Dieterich 126" 
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Nr. 

Saget mir ieman, waz ist minnc 

Sagt an, h^r Stoc, hkt iuch der hhhent her gesendet . 116 

Selbwahsen kint, dü bist ze knnttp 169 

Sich weite ein ses gesilienet hftn . . 177 



Sie frägent mich vil dicke, waz ich habe gesehen . . 161 

Sie fragent uiidt* fragent dhvr alze vil 19 

Sit got ein rehter rihter heizet an den buoclien . . . 141 
(•Sit willekomeu, her wirtl» dem gruoze muoz ich 



swigen 117 

Si wunderwol gemachet wlp . 17 

S6 die bluomen tz dem grase dringent 5 

Solf ich den pfaifen räten an den trinwen min . . . 164 

Sd w^ dir, Werlt, wie Qbel dü st^st 92 

Stete ist angest nnde ndt 47 

Sumer unde wintcr beide bint 21 

Swä der h6h(^ nider gät 129 

Swa truotcr liande würzen sint 124 

Swelch lierre nieman wil versagen 178 

Swelcl) herze sich bi disen zlten niht Terk^t . . . .114 

Swelch man wirt ine muot ze rieh 183 

Swer an des edelen lantgr&ven r&te st 166 

Swer Äne yorhte, htoe got 87 

Swer gibt, daz minne sflnde st 33 

Swer lioiiln tsunde und schände tuot 91 

Swer mir ist slipfig als ein is 176 

Swer sicli ze friunde gewinnen lat 175 

Swer stietes friundes sich durch übermuot beheret . . 144 

Swes leben ich lobe, des tot den wil ich iemer klagen 162 

Swie wol der beide ir manicvaltiu varwe stftt .... 20 

Under der linden 9 

Ünm&ze, nim dich beidin an 179 

Üns hftt der Winter gesch&det Qber al 1 

Uns irret einer bände not 125 

Uns ist unsers Sanges meister an die vart .... S. 309 

Vil süeze wa^ro minne 78 

Vil tumbiu werlt, ziuch dinen zoum, wart^ umbe, sich 123 

Vil wol gelobter got, wie selten ich dich prise . . . . 137 

Ton Köhae werdcr bischof, Sit von schulden frd . . . Id9' 

Ton Börne keiser h§re, ir habet als6 getän 160 
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Nr. 

Von Röme voget, von Fülle küuec, lAt ittch erbarmen 149 

Waz eren hat £rö Böne 104 

Waz hkt diu werlt ze gebenne 30 

Waz ich doch gegen der schcenen zlt 

Waz 80l liq[»lich sprechen? waz sol -singen? 71 

Waz wnnders in der werlte vert 90 

Weder ist ez übel od ist ez guot 51 

Wer gap dir, Minne, den gewalt 28 

Wer gesach ie bozzer jär . . .• t;4 

Werlt, du ensolt niht umbe daz 62 

Wer sieht den lewen? wer sieht den risen? 181 

Wer zieret nü der 6ren sal? 96 

Wil ab ieman wesen ft6 18 

Wtp daz muoz iemer sin der wibe h6hsle nanie ... 69 

Wir klagen alle und wizzen doch niht waz nns wirret 113 

Wir suln den kochen raten 103 

Wöl mich der stünde daz ich si erkaude 7 

Wolveile unwirdet manegen lip 182 

Zwö fuoge h4u ich doch, swie imgetuege ich si . . . 60 
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WORTREGISTER. 



A Si/fnx 2_. 15, 

ab = aber 18^ L 2H, Ifi. 

abe-baden 80. Ifil. -gän 45^ 18. -sla- 

hen 77, 3. -tragen 139, 10. 
Abentröt, der 140, L 
aber 2^ 21. 3lj 2. 67, 11. 116^ 
abgründe, daz 80j IL 
ahi 6t>_. 21. 
aht, diu V)3j L 
aehter, der 1.38, 4. 
aldä 4^ 4. 
aldurch 14_, 9l 
al ein 79_, 
aleine 46_j iL 
alhie 10^ 2. 
allermeist 66^ 2fi. 

allez uflv. 17^ aSx 50^ 2. a. her 35, 2fL 

Alman 115 , 4. 

almuosenaere IM, 4- 

alrßrst, alröst 16, Ii 52, 22. 79, L 

alrörate 98^ LL 

als, 7/v> irfinn 2^ 2iL 12^ IL als ob 

8^ 99j 2. 152^ iL 
alaam 5j HL 17^ a8^ 
alsA fi3j 118, L a. dar 95^ LL 

a. raaere H5. UL verstärkend 9, 20. 
alsunder 77, 22i 
alaus 10_j LL 
alten 63^ HL 
alter, der III , LL 



alterseine lf;7. L 
althörre 179, L 
alumbe 2(L 
alzan 92^ 2. 
ftmeize, diu 187, 21i 
amrae, diu 80j 52, 

an , avf 1, 4. 9, 2. ä''/ 101. LL f/t 
3^ a. an-gän 31_, ü.. -geaigen 57^ 
LL -kernen c. acc. 35 , liÄ^ -la- 
chen 140, L -nemen 70^ LL 179. L 
-sloufen 36_i 32^ 

ande, der 78^ 58» 

anden 17t>, L 

ander« arfr. 17^ LL TO, aL 137, liL 

a. niht 15j 5. 
anderawd 36^40. 51, 
ftne 13_, 2iL A. danc 29_, -sin 

22_. LL 153^ L 
anebeginne, daz 78^ ^ 
anegenge, daz 130 , 13. 187. 2iL 
anegengen (j4j 5^ 
ange ar/v. 81 fi, 
anger, der 2_i 25^ 
angeat Ii , 2i 

angcstlich adj. 73, IL angesl. 79, 5L 
arbeit, arebeit 11, öl 3L Ö. 124, LL 
13H. L 

arc 92_. IL 103_, 8. der arge 49, L 

arke, diu 151 , 2m 

arm, armer man 163 , L 



318 ARMEN — BILDE 



armen 149^ iL 186^ 5. 
armman 187^ üL 
art, diu 80j aiL 92^ fL 
Atem, daz 150 , iL. 
Atze, Gßrhart 126, L 



bal, der 1, L. in balles wis 17<i, 

balde <t(lc. liL 18«s, iL 

baisame, der 17^ 

balsamtte, diu 80_, iL 

balt (ifij. 27, 80, IL 

ban, der 138, 5^ 

bannen stc. bn", LI. 

baut, daz 28, ö. 

bar 80j Iii. 

baire 4j lA. ». beru. 

barke, diu 1'>1 , iL 

barmen.tre, der 78j fi, 

barmunge, diu 80^ ItiO. 

barn, der, daz SOj 167, L 

baz 3^ ÜL 33j L !»1, iL b. gezogen 

46, II. mir wirt baz 17, 2!L 
bedenken 80^ 41. 
bedühte 4^ 13. 
beg6n, sich 22^ äL 
beginnen 51 , IL 57, IjL 
begonde 4_j SIL 
begrifeu 151 , 5. 
behagen 13j 18. 

behalten 92, L 120^ 8, 175, a. sich 
b. 63_j 8. die zuht 57_j 32_i den 
strit 34, 2L 65, 2. 

behören , sich 144, L 

beherten 168, L 

behüeten 54_5 ü 

behuot 47, Mj 

beide 10_j liL 52, 

beidcnthalben c. ^ea. S2, 

bein 139^ L 169^ a. 

beiteu 25, iL 95, HL 

bekärket 76^ 21. 

bekörä Kl IT, 2L. 

beklemmen 2_j 21. 

bekliben 124, 

bekomen 72_j 40. 

belangen 152j 2. 

bollben 51_j 33, 123^ tü 

benahten 158, L 

beneraen 34_, L 8li, 2lL IM, 2. 
ber&ten 150^ i. 
bereiten IM, 10. 



t berihtcn 78^ 2. 137, L 

j bern 4, Hl. 96, L 

bescheiden stc. 4_j 4£L 74_, 1. 129^ 5. 

besclieiden aifj. 66j 3fL 

besclieitlenlich 68 . JL 

bescheinen 115, ää. 

beachelten 9^ 14, 120^ 10. 

besL-hii'ueii 125, 1, 1571, 1. 

liesohiiuwen 15^ KL 

beseme. «1er 95j 1. I(i9, ä. 

beseuKen "^O, iL 160, L 

beset/.en 1 10, L 

besitzen 78^ iL 

beslie/.en 30_, IL 79, tük 

besorgen >iü , L 

besprechen 173 , 25. 

bestAu, mich bestät 36^ fi. 1261, 3. 
147, LL 

bestellen 13^ i 

besten , /eni b. 24_, 1^ 

besunder 1:^4, HL 

besuoclien 70^ XL 

beswjeren 3_: ^ ^ 

betagen ^0^ 2iL L 

bete, diu isO", L 

betiuten 92_i LL 

bet<eren 5Li 12.- 

betrügen, mich betrüget c. gru. 35, 

27. 63_, LL 77, 21L 
betriegen 3ü, 35. jy/-(t'». betriuge, 

praf. betrouc. 
I bettestat, diu ^ 2L 
betwingen 7^ 2, 
beviuden 9. XL 47, 3iL 
bevollen mir. SO^ jiäi 
bevor 13'>, IL 
bewieien 35^ Ü9.- 

bewarn 3^ 4iL 78, 1. 94j 15. schöne 

wol b. 157 n , tu 
bewarten L'VS , 2. 
bewegen , sich 144, L 
bezzer AI , 2tL 
bezzerunge, diu 122 , L 
bi, art. /</<//' ü, 9,2^. 47, 5. 

84, ÜL i/'-^f'« 83, L w«7 110, 2. 

c'jf 13^ L 
bid<^rl>e 3^ 2L 75^20. 119^ 3* 
biegen 13'.', 3, 
bien — bi den 72j äS. 
bienen IL s. bannen, 

bieten, an-. darhiPten 39, 8. 1061, o. 
bilde, daz 75j LL 133, iL b. giezen 

67, 21L au. 



BILLICH — 



billich 120^ L 

binden 5^ Ii. 169^ 

blBpel, daz Ij^ iL 

biten c. f/en. u. ucc. 4]_. ^ 

biten 74. 11. 

blä L 

blat, niht ein bl. llT», fi. 
bleich 'J_^ iL 
bll, daz l^ iL 

blint, an sinnen 51^ IL an witzen 

Hl , 15. ze mcrkenne l7j . 
bhede 80j 
blöz S7, LL 
bluonic, der W* . IL 
Bogenjere. der I80i, L 
böne, diu 147, 1, 
borg, der SO^ iL 78^ UL 
borgen ä4^ 77j 8l> ^ 

bosch . der üL 
bcese im^. L 
bösen , daz LL 
böte, ze boten senden 50, 20. 
boteechaft. diu '/T. lA 
brA 1^ L br&u liiü, ^ 
l)rechen ^ LL IXJ, iL lül», liL 177, 
breiten 124^ LL 
brief, der 77, 188^ '-^ 
brogen 135, 
brunne, der 4, L 
büezen 5L 3iL 117, ICK 143, L 
buoch. ß*7»W UO, 4. 141^ L 
buoz , b. werden 6^ üiL 
bürge, der 79, 63^ 
butze, der L50, L 



dä l_j lÜ, 4j L dÄ abe 17^ LL d& 
her 15HH. L dä inne !_. dA 
zuo 5, tL 

dacli 36_, iL 

dahte prftt. von decken 811, 2« 
dan 83. liL 

dauc, äne d. 31_, Li. IM. d. 

haben 14'J , 10. d. wizzcn c*. dat. 

47_, 11, 
dönkelln, daz 45, IH. 
danken 27, iL 
danke» adv. f/en. 101, 24. 
danne 6H_. 17. 
dannen 3. 4iL 72, 40, 
dannoch 4, iA. 138, 10, 
dar 4. ^ t;8, IL 70. 12, 80, IML 



DULTECLICH iUil 

dar an 47, -m. 158, L d. nftch lOi iL 
d. under 22j iL 35, 10, ^2^12. d. 
zuo 47, 2Ax 74, L 

dast = daz ist 61^, 21. 

daz. au/ floß, damit 3, 15^ .35, 4iL 

daz s' = daz si 3, 5Ji. 

dehein .34, 2iL 

deich = daz ich 2, aiL G«, IL 
deis = daz ist 3, i 4S, iL 
deiz = daz ez 21. lA. 
dekein 12, iL 27, iL 
dennoch 73. 18. 
der fje.n. plur.. deren 3, 2i 
d^r = daz er IL iL 98, 2. 
der mite 109. 

der'st = der ist 3, 2i 39, 31. 
I des (idc. 'jen. IL L 3, 13^ 3ti. 2. 
; döst — daz ist -IL 28. 

deste l»v. 75. 2£L 

dftswär 99, 

dez = daz NT, LL 

Didue iL. }tr. ^ 'AI. 

dicke 5_. iL Iii 3. 

diemant lN3n, L 

dienen, ftf c. dat. 30, 2iL 53_, iLL 

dar d. 75. LL 
dienest, daz 147, 2.. 
diet, diu 7j<, iL 125, L 
diezen Sl", L 

dinc 26, 13, 59, 19, 160^ 2. 1>^ 4. 

dingen TS, 78. 

disputieren 151. ^. 
I diu . diese 2i». LL 
I diu'st = (iiu ist Mj 14^ 

d6 2, 2iL 

doch leL Ii. 2S 2. 

doln 36, i, 51. ILL 
' dienen 125^ HL d.az d. 125, 13. 

dorperlich ix-^. 25. 

driete ad). 125 . iL 

drÄte adv. l^L >L 

drl 1T7, &. 
I drie, diu S0_. 5. 
j drien 177, tL 

j dringen ^n, 2i. 96, iL 99, 4- 
I dritte . zem dritten 85, !L 
I driunge, diu 80, 1. 

drö. diu 156, Hl. 

drü. diu 2, 33, 

dtüzzel, der 124, iL 

düf, der 156. HL 
I dühte 6, 2i. 
1 dulteclich 7t«, SiL 
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DURCH — ERKENNEN 



durch, um, willen, w»>gen 3. 41, 23, 

liL 25, 6S, 83^1 
dürfen 15^ 3lL 
dürfte , diu 80^ 61. 
Dürinc 100^ U. Düringen 9^ 2. 
dürkel lül , 
duz, der 105 , 13. 
du'z — dü ez 13, ÜL 
dweder 81i, 



eben aiij. iü^ 31. 

ebenaere, der ti5, LL 

ebene «f/r. 25_, L 9L 142^ iL 

ebenkrißten, der 137, 

ecke, diu 145 , hx 

edel 13^ 

ödes 114, Ii. 

eht 3, 41L 57, a<L 72, L 
eichin 1»>2, ^ 
eiden 4^ 32. 

eilten udj. 10, 4^ 79, liL. subst. daz 

e. 74, 2. 
eigenlicben ar/r. 10, iL 
eime = eineme 2j iL 
ein vor dem Vocativ 23, iL einer 

hande 35j L 
eine 3, äfi. 5, LL 128 i, IL 
einest 54_, '>>. 
einlif 15'.n, 
einl(«tic 176. iL 
einunge, diu 8Uj ^ 
eischen 133, L 
Elbe, diu 39, 
Elöne />r. 23_, 21. 
eilen, daz 136, 2Li 
eilende flrf>. 41, iL 
eilenden, sich 187, 
emerkajre, der 133, ä. 
elliu nom. acc. pl. n^utr. von alle ; 

einzekeit 20^ i, 
cn Segationspartikel. 
eu =^ den 81 n, 21. 
enbern 3, 3iL 
enbindcn 78, 21. 
enbir äf. enbern. 
enblzen 34, lü. 
endarf 14, 3lL 

ende, ein e. a, Sä. 31, 2L 34, 2iL 
ze e. komen l27, 2. 



endeliche a»Jc. 32, Ifi. 
enfremden 14, 
eug&n 78^ 24. 
engegene 165. iL 
Engellant , der von 101, lü. 
engelten 10, Ii 31, IS, 92, liL 
enhein 80, Ii«. 

enmitten 23, Ii. e. zwei 57 n, L 

enmügen IJi, Iii. 

enpf&lien, empfangen 15^ 2iL 

enpfallen 188, llL 

enpflegen 15^ 15^ 

enruochen 63. 18. 

ensol 20, IL 

«nspringeu 2, SL 

enthalten .32, 12. 

entouc 13, 2iL 

entrennen 144, 4. 

entriuwen 11, iL 

entsliezen 11. 80, 12. 

entswellen 107, llL 

entweneu , sich 61j L 

entwern ; 0, LL 

entwich, der 51, 2iL 

entwinden 62, IL 

entwonen 77, 18, 

euweder 183. jL 

enwiderstrlt .37, iL 

enzünden 78, 11. 

enzwei 125, liL 

enzwischen 17, 43. 1591, 2. 

er ah Verstärkung vor adj. und xu 

25, L 36, ä. suhst. 22, 42. 
erbarmen unpert. 79, 22. 
erbeiten 68, 22. 163, 3. 
erbelant 166, 2. 
erben 128 1, 2. 
erbieten 77, 11. 
erblenden 160, iL 
erborn 144, L 
erdringen 27, 2iL 
6re, diu 6j lü. .38, üü. 79, 10, 
örebernde 78, liL 
erge, diu 84, JL 
erfürhten lOlj iL 
ergän, ergön 4, 2iL 
ergeben, sich 78, 22. 
erglesten 181, L 
ergraben 133, i 
erheben 3, 44, 
erhellen 78, 3Ä. 
erholn, sich 58, Ifi. 
erkennen L L 39, 23. 91, fi. 12__ 
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erklingen 80, 
erkösen, sich 8, 
erlaben Süj 117. 
erlamen 13^. 
erluzen 157 ^ 
erlesen 113, ^ 
erllden 13, 6. Ht>, 2» 
erlieifen 60j tL 
erloeser , der TS^ iL 
erlouben 13^ 14. 
ermen Uti, 

6rre, der :>7", L 165^ 2. 

erschamen. sich 6, 21^ 67. 40. 

erschellen 7f^ 'HL 

erschrecken 127, UL 

ersehen 17,liL 38,L 51^44. 144, 1, 

erspehen ^ 2iL 

erste </'/r. H)4, h. 

ersterben 1281, 

erstrlten 37^ iL 

erteilen 58 iL 

ortören, ertoeren HGj LL 99^3. 
ervarn 187, X 
ervorht 101, IL 
erwahsen 80^ Hl. 
crwelt I8_j 2iL 

erwenden 62^ tL G5. 25. 77, 154, ^ 

erwerben 16^ IL 

erwern 74^ üL 

erwinden 88, 14. 167j 1, 

erzeigen 78^ 1^ 

erziehen 95^ L 

erzünden 8i*i VL 

csel unde gouch 34, 9. 

Ö8t — ez ist 79j ^ 

6t = eht 57. III, L 

eteslich 141, 

eteswenne 172, L 

etewaz 36^ HL 



f. 1. V. 



gAbe, diu gotes g. HO, !L 

g&ch 14, LL 100, L 

gäben adv, in allen g. 11, LL 

gäben 3^ ÜL 

gampelspil, daz 76, 31j 

gan 4üj gunnen. 

ganc , der 4^ iL 

ganc , imp. von g&n 118, 4. 

WALiTHER VOK DKB VOOELWEIDK. 



ganz 30, 9. 80, 35. 38. 119, 9. 145, L 

gar7,a. 23,liL 40,tL 77,Ü. 

gast, der UT, JL löT, 

gebärde, diu 140j iL 

gebären 4^ 24. 51, t 109, 5. 

gebe, diu 15, 2lL 36, 39, 83, 2, 

geben swv. 15, 14, 

göbende kunst 178, 2- 

gebende, daz 86, 14. 188, 24^ 

gebern, yfhähren; öfter. 

gebieten 3^ 42. imp. gebiut. 

gebrechen 129, *i 

gebUezen bUezen. 

gebüre, der 72, aiL 

gedagen 65, 5. 

gedanc, der, (iedanle; vftfr. 
gedanken .v. danken, 
gedenken c. gen. 22, 41. 
gedien 4, iL 

gedinge, daz, der 22, 2. 37, 2. 52. 

Kl 80, llLL 165, L 
gedrlet .i. drlen. 
gefriunt udj. 186, L 
gefreuwen 30, 3. 
gefruiiien 68, 43. 
gefüege 19, 16, 1571, Ifi. 
ge fliegen 27, IS. 
gefuüge adv. 67, 2Ä. 
gehaben, sich .VT, 2L 
gehalsen 144, 4. 
geliaz fi?/;. 33, 113, 4. 
geheizen 178, daz g. 139^ 2. 
gelißret t8, 4ä. 
gehirraen 127, U. 
gehiure 69, 8. 80, 108. 
geluenen 72, 4. 
gehceren r. dal. 163, 6- 
gehovet 120, L 
geil 60, 4. 15 iL 

gein = gegen 84, 2. *^ 
geist 78, 4^ 

geistlich, g. leben 84^ 12^ 
gekleit = geklaget 85, 13. 
gelachen 12,^ iL 
gelän K», a4x 
geläz .39, aiL 
geleben 81, L 
gelegen part. 84, 1^ 
geleite, daz SU, 24. 
gelesen part. 119, 2, 
gelt 2, L 

geliche «t/r. 26^ 20. diu gellche 
49, L 

21 
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geliehen gä^ Sfi^ sich g. 5, 8. daz 

g. 68, 4iL 
geliegen, pnct. gelouc 21, S. 
geligen 72j ^ 
gelihen part. ISl. fi, 
gelingen 47, 14^ " 

geloben, lohen 67, Ii*, 

geloube, der 24, Ifi. 

gelouben, sich, c. gen, 6K 4^ 

gelouc geliegen. 

gelt, daz 68, 21. 151, 1. 163, 

gelten ^ 83, 14. daz g. 1261, L 

gelübde, daz 139, iL 

gelust, der, Wohlgefallen 124, L 

gemach, daz 121, L 

gemachen 17, L. 

gemeine «rf;. «r/r. H, UL 3JLi 22.- 
52, L 69, 3. g. sin 13, m g. ha- 
ben 16L fi. 

gern ei t 3, 2^ 

gement s. menen. 

gemezzen part. 78, ü£L 

gemüete, daz: g. tragen 16, dlL 

gemuot «r/;. 11^, ^ 

genäde, diu 15^ 24. 23, iL 27, 2. 
27, iL 128 J, LL 

genäden "L 

gensedeclich 80, 158. 

genseme 108, L 

genemen, nehmen 36j 

genesen 8, L 2L Ii 80» 5^2- 131^ L 

genieten, sich 107, L 

geniezen 26, IL 47, 4£L 

genöz, der 86, 

genözen, sich 5, 

genozzen part. 26j 15. 

genuoc arij. M, 37. 

genuoge adv. 151", 12. 

gepflegen, pflegen 3, 53. 

ger, diu 71», 

gerfiete, daz 140, 3. 

G6rbreht pr. 110, 

göret = ge6ret 80, 2h 

Görhart Atze l2lL 

gerihte, daz 161, 4j, 

gerihten 169, 2. 

gerlten 126", L 

geriuwen 34, 12. 

gern c. gen. 3, 42» 

gernde, der 83, 1£L 

gerne 80, LLL gerner 101, L 

gerochen part. 26, 'i. 



gerte , diu 80, 32. 168, 2- 

gerüegen 80, I2a± 

geruochen s. ruochen. 

gesach proet. von gesehen 21, 14, 

gescliach, geschah. 

geschaffen 126 ii, 11. 

geschant 138, iL 

gescheiden = scheiden 7, ^ 

gesellenden 79, 3L 

geschilTen — verschiffen 151, 3^ 

geschrö 125, 12. 

gesegenen 54, L 

gesehen = sehen. 

geseit — gesaget 36, LL 

gesolle, der 12, 2. 

geselleschaft leisten 128 n, 13. 

gesin 10, LL 

gesinde, daz 187, 18. 

gesinden, sich 78, 23. 

gesin gen = singen. 

gesitzen = sitzen. 

gesmogen 81 1, 4. 

gesprechen = sprechen. 

gespil. der 188, iL 

gestalt part. 31, 2L 79, 55. 

gestän, einem vor g. 27, ^2. 

gesteine, daz 6, 

gestön =T utehen 55, H. 

gestriten, kämpfen 79, 

gesunt 811, 24. 

geswigen 76, ÜL 

getÄn 3i 16. 

getar /// «es. con geturren 7, LL 137, 3. 

getftt , diu 1 15, L 

geta'te 3, 4Ü. 

getragen SO, 4ü. 

getreflfen 14, 11. 

getreten = treten 62, 12. 

getrinken = trinken. 

getriuwe 9, 3iL 

getroesten = tropsten. 

getroumen = troumen. 

getrftren = trüren. 

getrüwen , trauen. 

geturren 7, LL 

getwerc, daz 148, 6. 

gevallen 73, 21. 

gevar 80, 54. 

gevarn 76, 1 = varn. 

geverret 80, 14. 

gevieret s. vieren. 

gew&get, 76, 31L 



^ dby Google 



GEWALT 

gewalt, der r, JL 28, 79, 51. g- 

habeM c. ()en. M, 
gewaltecliche adv. 27^ IL 
Gewalten c. gfti. «5, i. 
gewar 80, JJilL 
gewtere 80, rJO. 
gewarteu Ht/^ ÜL 
gewenden jiO, 2iL 
gewern 4üj 3. 
gewerp , der 37, 38. 
gewerren HOj 
gewesende 80, ÜL 
gew^ilitiu 8wert 1S8, 42* 
gewin , der ü 
gewinnen 17, Ü 
gewis ar/y. 144, 10. 
gewist part. von wizzen 104, ^ 
gewizzen adj. 140, IL 
gewon 22, 4iL 80, 120, 
geworht 80j äiL «. würkeu. 
gewUrme, daz 87^ liL 
gezemen 15^ 2L 34^ 38^17, 
gezit, diu 1^ tL 
giezeu iVL, lüL 

gibt ii. pru'.i. von jehen ää* L 52, IL 

gir, diu 80, 13, 

glt = ijiebt 18^ LL 

gitekeit, diu 138, iL 

gitsen I12i tL 

glesin 14, 24. 

got : gotes hil8 81 J", 1<L 165_, 3* 

gotes vart 120, L 
gouch, der 34^ iL H6, 5^ 
gougelfuore, diu 117. ü, 
grft, grau 70^ L 
gram 17i>, 
gr&t, der "W^ 12. 
grim, der od^r diu grimme 187, 
grimme adj. 7^ 
grluen, daz 146. tL 
grlsc, der ijh, L 
gruonen IS, liL 
gruoz lOi iia. Mi 1. 
grüsen 140, 1. 
gUete, diu 7, 4^ 
guldin, yolden 126 , L 
guggaldei i:iü", LL 
gülte, diu Ifs iL IL iL 
gun6ret 80^ 
gunnen 40j iL 

gnot rtfO". 3j LL 2O3 IIL 31, 2. 

70, 25. ze guote tuon 13^ 1_L 
guot, daz 14^ LL 18^ LL 8II, IL 
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habe, diu, der Hafen 181 , 5. 
I habedanc, der 17^ IL 3L iL 
1 haben, haltvn 17, IL 35, LL 
I hal L iL hellen. 

hulm, der 24, iL 

halsen 144, L 

halten 151, L 

hftn 6, LL 

handelunge , diu 119. 10. 
' hanhte s. henken. 
I hant: einer hande 35. L 125, L mit 
I beiden lianden swern 126 1, 11. 

hantgetat, diu 80. 

hAr: niht ein h&r 64^.1, hüt und h. 
hüt. 

, harte adv. 112, i harter 128", 2. 
haz lOj liL iil", L HL ^ \^ L 
heben, sich 5it, 2;L 71», aiL 
hei 35, "]_, 
beide, diu L 2.- 
beiden, der 80, LLL 
heil adj. .34, M. 
heil, daz 80, liLL 102i 2- 
heilegeist 78, tllL 
heim adv. 50, 117, iL 

heim , daz 117, äi 
heime ado. 63, 2L 117^ ^ 152, JL 
heimesch 161. L 
hein ade. 141, 
heizen 25, 12i 
helfe, diu 143, 5, 
helfelös 78, HL 
helfen 3, 33. »jL ^ 
helle, diu, Hfülfi 80^ LL 
helleheiz 78, üS. 
hellemör, der III, L 
hellen L 3. 78, 53, 
hende s. hant 78, ti2i 
henken 98, 

her adr. 30, :LL 10^ Il> her wider 
39, litL 138, 3, 157 n , iL 

lier, daz, H''ir 78, (iO, 

h6r, höre adj. 9, 14, 17, 2iL 39, iL 

]j6r mr Eiychnarnen = herre. 
I lierberge, diu 77, jÜL 
I höre adv. iü", 2i 118, iL IM 2. 

heren 80, 6^ 

hergeselle 136, IIL 

hörllcbe adv. 80, 34j 

herre, Ritter 67^ L 130,2, als Aus- 
ruf .31, LL 

hersch 68, ÜL 

herte adj. hart 80, 109, 
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herzeichen, daz 136, Q. 

herzeleide, diu ^ 2iL 

herzeleit, daz 56, 22^ 

herzelich 34j L 

hcrzeliebe, diu 25^ 1£L 

herzeliep 56i HL 

hie 4j Ül. 30, Ii 

hieu = hie in 183, L 

hie'st = hie ist 40^ 67^ HL 

Hiltegiinde iL. pr. 3£, Mi 

hinielfrouwe, diu 80, 14. 

himelhort, der 110, tL 

himeltou, daz 80^ I£L 

himelwagen, der IT, 21» 

hin : hin ze jAre lOH, L hin geben 

iL hin umbe 21», fL 
hinaht 117, 
hinden 77^ 2Ai 
hinder, h. sich Hin, 24. 
hinken 143, 2. iTt, Ü 
hinne 3. Ü 
hinnen 3, TO^ 2iL 
hiure 34, IL 63^ 4. 
liiute : h. und iemer 3S, 2. 57, 2lL 
hö 2, 2L 56, 3. 
liöch 13^ 2;L 69, L 143, HL 
höchgeborn lOOj iL 
höchgemftc 174, L 
hftchgemüete 98^ 12* 
h6chgerauot 5, 14. 22, 12. 
h6chgezlt, diu 5, 22* 
höchvertic 177, 2^ 
hüf : ze hove 36, üiL 
h6I»e rt(/r. 25, iL 152, i mir st&t 

höhe 103j 2. 
hcelien 3L 2L 
holt 11, ^ 137, iL 
hoene 95, 8. 122, 2- 
honegen 140, iL 

htenen 26, I. 69, 11. daz h. 125, HL 
hornunc, der 150. 2. 
hört 52, HL 102, 
hüubct, daz 4tj, IL 
houbetsUndc, diu 91, L 
hoveboere 161. L 
hovebelle 106 h , L 
hovelich 60, 72, L 
hovelichen ade. 5^ 14^ 108, iL 
hövesch 3fL 2. 

höveacheit, diu 57, 2fL 166, 2, 
höveschen 36, 26. 
hovestoete adj. 140, L 
hovewert adj. 180 1, &. 



hüeten 21, 2a. 

hulde, diu 12, Z. 22, 2IL 75, 12. 

hülfen plur. pn/^t. von helfen 35, S. 

huobe, diu 188, 4iL 

huote, diu 3, 20. 13, iL 133, tL 

hü8, daz 80^ 155, 2. 

hüt 31, iL hüt und h&r 96, LL 



ich 8' = ich sie 13, IL 

ie 3, 5i 6, 21. 134, HL 

iedoch 21, ü. 51, iL 

iegeelich 99, 2. 

iemen 9, 2iL 74, 2. 

iemer 12,1L 46,LL L mfe 57, 1^ 

<i6, ^ i- ni6re 188, iL 
iemitten 6<i, ilL 
iender 17, '3L 172, iL 
ienoch 35, iL 47, 40. 
iesä 7<!, IfL 
ieach s. eischen, 
ietweder 17, iL 
iezuo 7CL 1^ 165, L 
iht 2, ä. 3, =r niht 52, 2. 
i'm = ich im 54, 4. 
in = ein, hinein 27, 12. 80, ai* 
in allen gAhen U, 14. 
i'n = ich in 65, 24. 
ingesinde, daz 109, L 
inme — in deme 10, L 
inne, ^ 

innecliche udr. 9, 188, 2fL in- 

neclichen 12^ HL 
innen 122, iL 
insigel, daz 185, 

irre : L g6n 171, iL L varn 51j 21. 
irren c. acc. und gen. 19, 
laenuch jl pr. i26i_» 
iu dat. des jyers. Pron. euch 6j HL 
iur = iuwer 6» aiL 134, 21. 



jA Amnif 2^ 32. 22^ IL suhsl. 140, 

HL 170, HL 
jagen 80, 2ü. 
jffimerliche ado. 188, 17. 
jftmertac, der 76, 2L 
ja'n = jA ne 3, 22. 
jAr : ze jAre 63, 2- 109, L von den 

jAren 148, fi, 
jehen 10,4. 20,2. 79,4» 80,4. 
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joch lo^ 22. 57^ 2L ISS^ Ah. 
junchßrre, der 17^<, 
jungen IT, HL IL 



kalc 1^ IIL 
kamerajre 1 10, S. 
kauzellsere 159^, L 
kapfen ^ 21L 
kappe, diu 84^ ÜL 
karkervar 7t>, liL 

Katzenellenbogen, der von IM^^, fi- 

kaiserlich UT^ sL 

kel, diu IL IL 

kernen Ate, diu It^i, L 

kerapfe, der ^ 2, 

kören 80^ bL 

Kerendtere, der lOti, L 

kerze, diu 160, L. 

kiel, der IM, tL 

kiesen 3, 69, ^ 188, 2^ 

kindesspil, daz 170, L 

kint 6_i liL. ein k. an freude 21^ 

von kinde her 68, 2. 188, L 
kintheit," diu 170, 
kit jyrfc-s. ro/i queden 68^ 31: 
kiusche «r/^. keusch 113, 8. 
kiusche, diu, Keuschheit 37, iüL 
kiuae von kiesen 3, 32. 

klagen 31^ 6. 
kleiden 18, VL 

kleine 24^ IL 34^ liL 45, 

57, ÜL ze kl. 6L 25, 
klösenwre, der 36, ^ 81"^, 22. 
klüs, diu 80, 84. 
kneht, der, Knappe 96, iL 
knolle, der 107, tk 
Kölne, bischof von K. 159^, L 
kör, der llL iL 163, iL 
kÖ8 priet. ton kiesen 3, 
kr&, diu 4, 2Ü. 
kraft, diu, gen. krefte 5, 2iL 
krage, der 107, L 

kranc 25^ 12^ 52, !l 174^ L kran- 
ker sin 87, ti. 
kraneehentrit, der 98, ä- 
krefte «. kraft. 

krenken 68_, 4iL 142^ sich kr. 
67i iL 

Kriechen, ze Kr., Griechenland 103, L 
kripfe, diu 88^ 5i. 



Krist, rV/ri.v/wÄ 80, ü Kristes reise 
153, 4. 

kristen, der, Chri.it 80, 135. 
kristenheit, diu 80, 118t 
kristenllche «(/p. 115, L 
kristenman, der 188, 
Kristentuoni , der, personi/. 80, LLL 
kriuze, daz 85^ iL 

kröne, diu 16, ÜL 85, iL = Kaisi-r- 

Ihu/n 129, 13, 
kroenen, mit lobe kr. 26, fi. 
krümbeu 126", 12, 
krump 169, 1. 
kuraber, der 14, iL 18, 
küme adv. , mit Mühe . kaum 55^ 2iL 
künde, diu 87, LL 
kündecllchen adv. 160, 4. 
küudekeit, diu 124, LL 
kuuder, da/ 146, 2. 
küudic 188, iL 
künec, Koniq^ 
kunft, diu 78, ä. 5. 
kunnen, ye.isliy cermnyen, fähig sem, 

verstehen 68, I1<L 169, LL 
kunst , diu 178, 2. 
kunterfeit, daz 146, 5- 
kür conj. pntt. von kiesen 29, 
kür, diu 103, 12, 
kurz : in kurzen tagen is.'), L 
kurzewile, diu 5, LL 
küssen, daz, Kiaften 17^ äii 



lä imper. con Un 27, 2i.. 15, 2L 
lächeliere, der 140, 4. 
lacheliche ade. 140, 8, 
lachen c, gen. 22i 
laden 13, iL. 

lAge , diu 77, 31L 133, iL 
lAn = Uzen 3, 10, 
langer 3, L 
lant 4, 2£L 
lantgr&ve 109, L 
lantrehttere 79, 
liere 164, ^ 

lAst 2. pries, von lAzen 3, L 
lastcr, daz, Schande 19, LL 
lasterliche j -liehen 135, tL 92, LL 

Uzen , erben L 186i ^ 'v*'^ ^ lAli 
L verlassen, zurückla.isen 3, 51, 
erlassen 80, SiL zulassen TL, LL 
sich an einen L 145, iL 155, tL 



LE — MARC 



U, der 2j 

leben, friez L 13a, L Kcistlichcz L 

lecker, der 106", 

ledic 32, IL 

lehea, gotes L 144, ± 

leide adv. , srhnterzHcfi . V'fh (50^ LL 

leiden 30, 2iL 47, 2i mir leidet ein 

dinc i>3, iL 
leider, ri'ie nhd. 

leie, der, Laie 81 11. leien reht 
85, 11. 

leisten, jri> w//^/. 128", 13, ' ^- 

bot he/oU/en 173, 22. 

leit odj. 20, 

leit, tlaz 3, i. 

leit — leget l.'>, 3. 

leiten 124, 14, 

leitesterne, dei liT, 12. 

lenge, diu 148, L 

16re, diu 72, 21L lU, 1. 120. 2. 

leren Iti, IIL 

lernen 107, L 

leschen 183, 

losen, pßücken 1, 10, 

lest, ;u?i/75e 79, üO. 

lewe, der, /rowc 181, L 

liden, leiten, erleiden , ertraijen 92, iL 

liehe, diu 3, 38, lÜ 

lieben , einem 8»), IL mir liebet 37, 

liegen, lü(^en 21, iL 60, L einem L 

81, IL suhsf. 178, 
lieht a<0'. 3, i 6, 21. 80, 110, 
lieht, daz lOä, L 

liep adj. 3, S, 37, 2. 38, ^iL 140, L 
1S8, M, 

Iii'}» , daz , (ieliehte 3 , L 22 , 18. 

Freude, Luat hb^ HL 
liet, daz IAO", 
liezen, daz, 164, iL 
ligen , liegen ; oft. 
lihen, leihen 17, älL 
liht arf>. 22, 3fii 
lihte arfp. 6, 3lL 36, 23. 
llhtgemuot 22, 
lilje, diu 16, 2£L 
liljenrösenvarwe 76, liL 
liljenvar 17, 21. 
linde, diu .v?/»/. 9, L 
link 130, tL 
lip, der 3, 50, 

liHe, ich, L prwH. von lesen 1, 10, 



lise adj. 100^ L 

list, der 28, iL 47, 3iL 80,42. 93,2, 

lit, daz 181, 4. 

lit = liget 2, Ii 

liuhten 97, L 

Liupolt lt. />/•. 107, IQjf. 

Hut, Hute, Z^ur? 186, lü. 

Hüten, läuten 152. 1. 

16 2, 2ä. 

lobeHch 60, I. 

lobelin, daz 119, L 

loben 17, 4IL 10, liL 

16n, der 102, Z- 

16nen , belohnen 49, 4. 

lop, daz, Lob. 

lös 59, IL 6L lä. 

Icesen 78, lA. 

lAt, daz 93, 13, 

louf, der 105, Ii 

loufen 123, 2. 

lougen, daz 38, 3. 77, 22* 

loup, daz 81 II, 4. 

Ludewic iL. pr. 105, i 

luft, der 150, i 

lüge, diu 112, L 

lügennere 42, 2. 

lüne, diu 109, 6. 

Ifite adv., laut 3, 44. 

lüter adj.^ lauter, klar, n'in 140, Z. 

lüterlich 27, 22, 

lützel, L ieman 24, S. 32, 18, 66, 1^ 
ein L 40, 4. 51, Ii 



mac prtps. von mUgen, können 3, 2iL 
mÄe, der 186, 'L 

machen, hervorbrinffen , bewirken. 
maget , diu 1, 1. 
magetlich 80, 33. 

maht: dü maht, du kanntt 93, LL 

maht, diu 158, i 
■ niäl, daz 141, 5u 

malhe, diu 83, IL 161i 6. 
j man, der. Mann, in der Ri'<fel un- 
1 Ht'ctiert. 
I mAne, der 46, 22, 
I manec, raanic, manch 2, Zß. 

mauen 53, 4. 166, iL 

manheit, diu 136, 12, 

manicvalt 20, L 27, ÜL 

manlich 179. 2. 

marc, diu 126^ , 
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mwre adj. 73, 26. 126 1, ÜL alsö m. 

incere, daz Uj L pl- diu m. 2lj 12. 

ze bcesen rateren 56j H. höher 

maere sin 159 1, tL ze m. sagen 

KU, 4_i bringen 180 n, ^ 
margarite, diu 80j hls 
marteraere, der 106", ^ 
in4ze, diu 16, 2^ 75, ü 116, 3. 

142, L lili Ihh. ^ P^'rion. 

me 2, LL 14, 5. si/hnt. 74, Ii 
roegede kint = Chrittus 167, L 
Megedeburc ä- pr. 100, 
mehtic 158, L 
meie, der 5, IL 
meinen 30, L 61. 1^ 1^ ^ 
meist adj. 81 1", L 
meister, der 165, 1. 172, 2. 
meisterinne, diu 2L 31. 
meisterlös 169, U. 
meit, diu 6, 

melden 106 n, 156, LL 
menege, diu 118^ 3. 
meuen 115, L 
menneschlich arf;. 80, 42. 
menneschllchen a^/p. 79, L 
menscheit 78, iüL AL 
mer, daz, Meer. 

m6re at/p. mehr, län<jer, ferner 2H, iL 
meren, 'jrößer machen, erhöhen 105, 
liL 

merken 118, L 

merze, der 5, 3iL 

mez , daz 148, L 

mezzen 37, L 

Michahöl 2L pr. 173, 2i . 

michel 4^ 

michels arlv. gen. 10^ liL IQI, 3. 

128", 2. 
miden, meiden 105, Li. 
miete, diu 39, !u 
mile, diu, 3fef7«' 155, i 
milte, diu 82, "L 
milte adj. freiyfhiy; oft. 
miltecUche adv. 102, liL 
milterlch 82, 13. 
min yen., mein; oft. 
minne, diu 3, person. 
minneclich adj. 10, L 45, 1. 83^ lir 
minnecUche adv. 157", L 
minneftur, daz 80, IQL 



minnen, lieben; oft. 

minner comp, adj., minder hl ^ 

minre 148, 5* 
minnesanc, der 75, LL 
rainre t. minner. 
mir s' = mir si 17, IL 
mir'st — mir ist 63, L 
mir'z = mir daz 9, 2>L 
missebieten 57, 2iL 31. 
misseg&n 27, 21. 
missclingen 22, 
Mlsseuaere, der, 21. pr. 1571, 
mi8i?e8t4n 40, LL 
misset&t, diu 37, 140, fi, 
missetreten 166, L 
missetuon 46, 2. 
missevallen 67, 19. .tubst. 35, 3. 
missevarn 52, 3£L 
missewende, diu 40, HL 1 19, 3. 
mit imper. von miden 3, 24.- 
mit pra;p. mit: oft. 
mite adv. m. rünen 46j 27j teilen 

17U, 12 ; volgen 22, äü u. to. 
mitewist, diu SO, 41. 
mittelswanc, der 159", i 
mitten adv., mitten 18S, 3G. 
mühte pnvt. von mügen 1, fi. 
morden HO, iL 
morgen, der 3, 3. 
morgenröt, der 80, 32. 
morgensterne, der 3, 
mort, der 138 , 
mucke, diu 81", 
müen, niUejen 11, 4. 52, 14. 136, 
1H8, 2i 

müese conj. pra;t. von müezeu 5, 3!L 
müezec 1^7, LL 

müezen 8, L mögen 35, 2L 51, ft, 
mügen, können 9, 4. 
mül, diu, Mühle 72, 2L. 
munder 146, 3, 

mllnech, der, Mönch 2^ 2^ = Abt 

155, lüx 
müniztaen 133, L 
Muore, diu, Flußname 118, L 
muose pra't. von müezen 6, 32. 
I muot, der 3_, Ih. 7, 2. 16_j 14L 93, 

L 123, 2. 183, L muot haben 

c. gen. 141, 4. ze rauote werden 

53j L 
muoten 7, 11. 
müs, diu. Maus 106^1, L 
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nac, der 2i», fL 6S, 32x 
nAch adv. vil n&ch 2^ — praep. 
M, ifi. 105, 14. 

nacket adj. nackt VL ^ 
nagel, der 14K>, 

n4he adj. — adr. H, 

101, L 
nÄhen adp. 17^ 17. 
uAhRehüre, der 150, fi^ 
nahtegal, -gale, diu 4^ IL 9, 9. 
uame, der 13v<, L 
narre, der m>. HL 
naz adj., naß 155, IL 
ne adv. Negation ^ 2fL 
uebelkrä, diu "2^ 
neic prtFt. ton nigen <>, 2iL 
neigen, sich 8K. 2iL 
nein: n. ich 74, L ntw/r. 140, HL 
neinA 34, fL 5J, IS. 
nemcn 4, M. 
nennen 

nern, nähren, erhalten; oft. 
newart, ward nicht 4, 22. 
uewas, icar nicht 4, ÜiL 
uiden 49, 2. äm«.-»/. 34, ÜL 
nider «//>. 75, HL adv, 38, a. 
nidere «rfc. 25, iL 
nie, /j/e ; oft. 
nieht 3» li 
nieman, niemen 9^ 'üL 

nienier 9,^ 32. iL man 10, 14, n. 
niht Vl^ a. 

niender 36, 2fi* 

niene 3, 2fi^ 

nienen 7(L 23. 

niener 100, liL 

niewan 3, iL 

niezen 1801, 4^ 

nigen c. «, 22. 117, 2. 

uiht c. yen. 4, 3^ neutr. 90, 1. 

nit, der 1, L 55, I. 59, 13. 

niuwan 42, 2. 77. 29. 

niuwe udj, 40, a. 104, tL 

niuwet ai"i, liL 

noch ♦16, 3tL noch — noch 80, 22^ 
nöne, diu 104, £ 

nöt, diu 3, 2^ 17, aä. 19, IL 47, L 

59, 3. 
nötie adj. 178, 3. 

nü 2^ 31L 31. 11, 2. 80, 8. nü dar 
173, 14. 

numme, in n. dumme 108, L 



I ob, obe conj., wenn 3, 31. 32, 7. 83, !. 

' 90, iL 

I — ' 

obe pr(pp. c. dat., über 30, HL 
obe<lacli, daz 169. 13. 
obeligen SQ. ij^ HL 
i od , ode = oder. 

I offenbÄr, -bÄre adr. 80, 41. 16S, 2iL 

oflfeuliche ade. 42, iL 167, fi. 

ofte udv. ojt. 

ordenunge, diu 80, 154. 

öre, daz, Ohr. 

6renl()8 udj. 32, 24. 

ors, daz 83, HL 
I ort, daz 55, 18, 80, 13. 152, g, 
j Otte 2L pr., Otto. 

ouoh , auch . noch 34, L 86, IX 
\ ouge, daz. Auge, under ougen 6, 3i. 

ougen weide, diu '2. 1_L 142, tL 

ouwe, diu, Au 9, LL 

ouwe, ow6 5, liL 24, iL 

owi L', HL 



palas, der. Palaft 80, ^2. 
patriarche, der 1 19, 3^ 
pfaffe, der, Priester; oft, 
pfaflich adj. 179j 3. 
pfahten 158i fi* 
I pfanne, diu 119, 2i 
pfant, daz 89, ä. 
pfarre, diu 116, iL 
pfat, daz 9j 24. 
PfAt, der I'o HS, 2. 
pfAwe, der, Pfau 98, 4. 
pfenden 30, 21. 62^ ä. 
pfert, daz 1261, 1. 

l pflegen gen. '2_^ ^ 131, 4^ mit 
einem pfl. 9, aH 

pflegcr, der 1591, tL 

pflihten 59, LL 135, Ifi, 

pfrüende, diu 165, fL 

pfunt, daz 99, LL 

Phillipes a. />/•. 97, L 
I pilgerin, der 187. 4. 

Pölan, der Poh^ 180^, 4. 
[ porte, diu, Pjorte }^ 33- 

predjen, predigten 158, fL 
I pris, der, Lob, Ruhm. 

prlsen 137, L 

prüeven 151, iL HL 156, S. 
Pülle n. pr. 149, L 
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räche, der 14fi, 8. 
rAche, diu lfi7. üa 
RaphahM 2l pr. 178, 
rat, daz, Rad 72, 

r&t, der Js^T, ü r. tragen 159^ ß. 

r. werden fi± ^ SiL 

rechen 26. 3. 167, L 
rede, diu fiT^ ß. 
rederich 1^", 
regen 17, 3L 
regenen 82, i». 
reht Ui, :ä 

rehte a</r. ^ lä. r. als aiL 39. 34. 

Reinmär zl y>/ . IJ^n, L 

reine iL 23. 4^ 

reise, diu 188. 4fL 

rennen , wie nhd. 138. IIL 

reren 84^ 4. 

rieh fm/>. von rechen l»'i7, L 
rieh, rlche, mächtig, /-''ich 9, 2£L 
rlche, daz = itnpcrator 98j IL 
riehen 116, 2. 147, L 
rlfe, der, 73i ^ 
rigel , der 168, 11^ 

rihten . einem und über einen 26^ 

liL c. dat. 13^ L 
rimpfen 2^ L 
RIn, </fr /?A<f//e 39, 2iL 
rinc, der 16.'). 188, H. 
ringe «r/;. 80^ mL 87^ fi. 
ringen jn, Ii 5L liL 
ria , daz 137, 3, 
rise, der 148^ 14L 
risen 86^ llL 
rlten , rvit»'n ; oft. 
ritterlich 17H, 1. 
riuten 121, 3* 
riuwe, diu 34, 24« 
riuwen 128 n, L 
riuwic 78j 1^ 
Riuze, der, iL 1801. 
rö 2, :i3, 
rcemesch 113, 
Röme, Rom äl^l, iL 
r6r, daz HL S± 
roeseloht 17, 24. 
rouben, raubten, berauben 110. 
rü 2i 3iL 

rucke, der 169, 10. 
rüefen, rufen 110, iL IL 4fL 
rüemaere, der Mi^ liL 
rüeraec 24^ 24^ 56, 4. 
rüemeu 13^ 2iL 



rüeren 10, 2. 
rünen 46, 2M. 
ruochen 3L ^ IL 
ruowe, diu, Ruhe li»4, 11. 
ruowen , ruh^n 173, 24. 
Tüschen 70, 2a. 72, 22. 



sach prrrt. ron sehen , sah 3, 4* 

Sache, diu, Rf'chtftaache 126 1, 

Sahse jz, />r. 100, iL 

Bai, der ^ren s. 96^ L 

Salatln n, pr. 101, L 

seelde, diu 15^ Li- 82j L per.sun. 18, iL 

sieldenrlch 8S, iL 

sielekeit 33, 

Bjelic 12i ÜL 

Salomon £L />/*. 80^ ML 

sam, same 5, 2» 

säme, der 108, 2. 

samen, ze samene 81 1, 19. 

samt 141, iL 

sanc, der, (iesang; öfter. 

sanfte adj. 26^ llL 39, 7. ade. 121, HL 

sangestac 5i», 68, 2L 

saate prat. von setzen 22, iL 81i, 3- 

sät, diu 166^ 8. 

s&ze, diu 811, 21. 

schaben 77, L. 1 70. 4» 

schAch , daz 117, iL 

schade, der, Schaden: oft. 

schaffen fii), 1_L 74, iL 106 n. IL 

schal, der; ze schalle werden 112, Hl 

schale, der 13H, L 

Bchalchaft 16^, 3iL 

sclialkeit, diu 107, L 

scliallen ^ HL 109, L 

schäm , diu ii^ iL 66, 32. 

schamelös 19^ iL 

schämen, sich 18, 23. 19i 66, 32. 

schände, diu 91, L 

schapcl, daz 2, 12. 57^ 2L 

scharn. sich 78, 

»charpf 107. L 

Schate, der, Schatten 4, Hl. 

sehnte = schadete 16^ 4. 

scheiden .S, U. HL 14. 87, HL ^ubst. 

•'»7, tL 
schelten 3L Ifi. 
schemelich 13H, L 
schenken 80. 121. 
schiere ade. 2, 2Ö. 



Ö30 SCHILHEN 

schilhen 70, 11. sühnt, &. 
schimpfen 67j Ü 

achin, der 17j LL 35^ 11. 76, 21L 

schin werden 15^ ÜL 8S, 
schinden lf^2, fi- 
schinen ^ ^^^Uu 50^ fi. lOOj lü. 
schoene adj. 16, 2IL i»Oj 1. = schoe- 

nez :\S^ IL 
scha^ne, diu 7^ IL 37, 12.- 

scli6ne ade. 6_j 22. ^ iL ]L 
8. pflegen 3ö_, '2j sich versinueu 
19^ 15 ; walten 175, ^ 

achouwen, daz 77^ 22j. 

schrien 2, 4. />ra??. sclirö HA, 1. 

78, aa. 

schriet prfpt. von schröten 18, LL 
schrin, der Hl i, Li 
schroten 18, 15. 

schulde, diu So^ 4V> ; von scliulden 
18, 5l_t iL 55_, 1281, L 
15^1 1, L 

schulten s. schelten. 

sö i/iterj. 66, 1. 164, 2. 

sedel, der 171, 8, 

segenen 131, iL 

sehen , daz 51», 2L 

Seine, Flußnaine 1 18, L 

aeite = sagte 40, 2iL 

Seiten III, 2^ 

selbe 27j llL 36, L 

selhwahsen 169^ L 174^ 6, 

selbwesende 80j L 

selde, diu 80, ML 

seltiu 31j 2iL 

selten 137, L 

seltsiene 146, 2^ 

semir 126 , 2. 

seneclich 15^ 3. 

sende proit. von seueu 3, 50^ 

senede adj. 3, ft^ 

senelich 30^ llL 

senen, sich 3, 5iL 

senfte adj. Uj iL 

senlten 34, 24j 

ser, daz 17^ 30. 

sere ado. hl. 34^6. 77, 13. 

seren 23, Ii IM, 1 subsi. 51, 31. 

ses, daz 177, L 

söt 6, 8, 

setzen 17, L 81 " , 
ai .<^//6^^ 22, 43. 



— SPARN 

sibenen , sich 177, L 

sich imp. von sehen: sieh 62, 4. 

aicherliche adp. zuverlässig. 

aide, diu, Seide 16, 32. 

siech 25, 1£L IL 20. 

aiechen 171, LL 

aiechhöa, daz 80, 119. 

sigenunft, diu 188, 43. 

aihe L piws. von aehen 10, 2. 

aimonie 80, l2iL 

ain, der 7, iL 54, L 

sin sifhit. 144, 2. 

ainewel adj. 175, 6^ 

ainewellen 176, 3. 

singen 164, 3. s. unde sagen 59, 5. 

sinnelös 35, 12- 

sinnen 35, L 

Sippe, diu 174, 3. 

Sippe adj. 126 LL 

alt 3, iL Lk*i 8. daz 21, Z. 68, 

Hl a. nü 47, 24. 
aite, der 16, liL 39, 22. 70, L 
aiuren 32, liL 
alac , der 92, Ii 188, Ifi. 
aUfen 1 10, tL 
alahte, diu, Art 1.59 n, L 
alelit 2, aü. 79, M. 141, 10. 
alichen 50, 1. 98, 4^ 100, S. 
slie/.en 67, 23. 
alinden 162, iL 
alipflc 176, L 
alucken 183, iL 
amac , der 76, 2üi 
ampehe adj. 94, L 
amal 96, 2. 
amecken 17, 2L 
amiegen, aich 177, S. 
ainit, der 97, i 
amiuc s. amiegen. 
snarrenzrere, der 1801, 2. 
sni, snia 2, 15. 
snideu 80, l2iL 
snit, der 166, 

sö 1, 10. 5, L 18, LL 59, 2X 137, 
6. sö — sö 170^ 13, aö wfe 92, 1. 
sö wol 20, liL 36, 4. 

soldeniere, der 188, 47. 

aoln 10, .1 31, i 35, 5. 

aolt, der 180 1, 2. 

sorge, diu 18, IL 

Borgen 68^ tL 

apwhe adj. 159 fi, 

aparn 120, L 



^ dby Google 



SPATE — 



SWINÜEN 



«pAte adv. 149^ 18, 

spehen 101, L 84^ iL 

apeher, der ^ 2IL 

sper, daz S5^ 

spileman Üß^ 

spiln 2^ 2iL 5^ 2. 12, liL :>7 , 24, 
124, 

8piz , der lO.'t. fi, 
spor, daz 112, 1. 

sprechen l3S^fL r. rf«/. tii 06. iL 

springen TU, ÜL 

Spruch, der 08^ 14^ 

sprunc, der 21_, 12, I23j 2. 12X, 2, 

spüru 14G, UL 

Stuben c. <htt. l2Hi, jji^ 

8tj\n Iftj 121_, iL mir at&t Ifi, 2L 

lO.t, 2, 
atap, der 7^, 13, 7H, 
sture ^0, Uli, UL «L 

stat, diu LL 18, 1^ 24L 169, LL 

st. haben 2lL iL 
State flf/>. 3, iL 80, 2IL 136. 2. 
staete, diu 47^ L 
stietecllohen mlv. I0i>, L 
stiBtekeit üL iL 
Stegen 84^ 13. 154. \L 
stein Sil, 1 Mühlatein 72i 21L 
stellen, sich 70, IL 
stein , Htfhlfn 1 10, Ä. 
steppen 36, 3a. 
sterben 3L 2L 
Sterne, der 17, Li. 
Stic, der 81 1, 2iL 
stigen 1591, 1 

stille adj. 167, ^ 156, fi. 

stimme , diu Ij 2j 

stinken 150, iL 

Stire ;>;•. 119, 

stiuro , diu 80^ lOK. 179, i, 

stiuren 30, 1. 80, 140, 

Stoc, h6r 116, L 

strtle, diu 81 III, 16, 

Stolle IL pr. 107, hj 

8toeren67,lL 72. 17. 811", HL 115, 
IL 129, 12. 

st(^zen , sich 70, 2i. 74^ 2iL 

aträle, diu 26^ 18, 

streben 80, HL 

strichen 17, 22. U% 1£L 

strit, den str. lAu 1, iL 3, 146 ; be- 
halten .34^ 2L 

striton 39i 23. 



I striuzen, sich 183, 2i 
[ strö, daz 2^ 2i 

stunt 8, ii^ 

Bturin, der Hl", llL 

sUenen 136, hx 

süener, der 1 10, 

sueze .32. LL diu g. 80, 2iL 

süe/.en 80, LL 

sügen 77. ü 

suht, diu 17, 2iL 

suln liL 3jj ti, 

süme, diu 1 66, iL 

aumelich 13, 22. 65, 2IL 

sumer. der 2, 2L IjO, iL 

sumerlite, diu 31^ ÜIL 

suiners 22, L 

suinerzlt .34, 

silndeu 113, 1. 

sunder od}. 65_j 3£L — adr. 79 
— pra-p. 3^ iL 2r, UL 22 
78, 2S. 

aundern 141, L 

sunne, diu, Sonne. 

suniievar 80, 148. 

suochen , an einen 14, 2L 

suone, diu 1 72, L 

auonetac 4, 3lL 

suoz»! adr. 1, iL 

suft 12,L 32,iL 46, 47,3] 
sfisen UÜ, 2. 
sw/V 30, L 58, L 
swach 130, L 

swac-lien 25, iL 66, 2iL 75, 19. 
awalwenzagel 146, 10. 
8 wanne 10, 2. 13, IL 
swur j/ron. 98, 4, 
sw&r odj. 65, L 

swa're odj. 68 , 12. <liu sw. .3^ 
7<i. (L 

swarz, Hwarzez buooh III, L 
swaz 2, LL 45, 10, 
Sweben 78, 10, 
s weihen 1591, 

aweich, trclc/i^r humer 37, 3L 

swenden 65, 28, 53, 2iL 

swenken 165, iL 

sweiine, wenn ir</end; o/t. 

awer 3, älL .56, IL 

swcrn 34, 19, 1261, i£. 

swie 20, L ML iL swie'z 4, 2t 

swlgen 31^ L 

8 winde odj. 165, 

swingen 106 U, Q, 
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tac, einen t. Bprechen 79. ä£L 
tageliet, daz A, ^4. IlL 
tandaradei Ü. 
tanz, an dem tanze g^n tj, ;iL 
tar .s. tiirren. 
trete prat. inf1. 3, liL 
Tegersß zl ///•. 15o. L 
teil 47. ein t. X. üH, hl 
teilen 'J^ 22. 'J^ 1. r., aiL 74, L 
tief (idj. 'M^ 2lL rf'fr. tiefe 10^ 6, 
tievel , der. Teufel. 
tiliten , daz 79^ öT. 
tiuro »»9, 80, IM^ 
tiuren JHj iL 5ö_j Ii ^'2^ 1. 
tiurre, o>iiip. ron tiure Itj, 5. 
tiuseh, tintBch 39, iL 81 n, IL 
toben 'J<», 4^ .{7, ^jj. 
Toberlu »i, yy/-. 2, lüL 
tor, der stelden t. Si', L 
töre, der 91, iL 
teeren 163, 4. 
tceresch 11'), lu, 
ta>rinne. diu 11«;, 10. 
torste pra-t. von turren 6T, UL 
tou, daz, Thun. 
toue prat. eon tugen 21^ 1. 
touf, der 78, .3^ 
toufe, diu III, tL 
tougen ade. 6^ 24* 
tougen. daz, diu 70^ LL 811", 2^ 
tougenlich (i<lj. 43^ L 
tougenliche adr. 56, iL 
Trabe, diu, Flußnamf 118, 2» 
träge adv. 188, Ü. 
tragen , liaz 10, 18j gemüete Ul^ SOj 
liebe 3lK I2j hohen muot tr. 13^ 

trabten umb' ein dinc l.-)8, 4. 
TrÄne zl />/•. 1Ö3, IL 
treffen l.WH, ^ 
trenken 80^ 12L 
treten 100^ L 
triegen 3, 2iL 
trinitAt 80, L 
triuten 152, L 

triuwe, diu 34, 2i 147, L der triu- 
wen stein 146, 1^ an den triuwen 
L b! ir tr. 132, L mit tr. 3, 
3L üf tr. I4lj liL 

tröst , der 15^ 2. 20^ L 37^ 4. 55, 3» 

trcestelin, daz 2£, iL 

trouc priet. von triegen 187, 20. 



troufe, diu Ulj HL 
troum, der 4j IL 
trüge, diu 112^ 14^ iL 
trügelich 14f>, 2, 
trügellchen adv. 147, 2^ 
tnlren, trauren. 
trüreclich adj. 65^ 2, 
tübe, diu, Taube. 
tugen, tügen 21, L 27, 2^1 
tugent, diu 15, 2lL ^'A, liL 
tugenthaft 2L 20.^ 
tuniben 67^ 13. 
tump 18, fL 123^ L 169, fL 
tuon bewarn 80j läL 
turn, der, Thurm 187, 5^ 
turren 7, LL 137, 2* 
tösentstunt 9^ 16. 
t wallen 80, 47. 

twerch 59^ 2L 70^ LL f/en, adr. 

twerlies 179. &. 
twingen 2^ 3. sut>at. 53, 22, 
twuoc prat. von twahen 80, 4L 



übel adj. III, HL 

übel, übele adr. 38^ IL 92^ L ü. 
gedenken Ii9, HL Bich ü. schä- 
men 145, lü; stellen To, 9, 

übergeben 38, 

übergeuöz, der 79, 2S, 

übergrä 2, iL 

Überguide, diu 81i, LL 

übergülden 123, 10. 

Überher 68, 36. 

überhöre, diu 78^ 72. 

überluehen 12(.>, 

überic 183. iL 

überkomen 65j L- 

überm Aze, diu 177, 2^ 

übermüete, diu 164, iL 

übermuot, der 144, L 

übersehen 22, 45. 

über8triten~5]^ 2^ 

übertrinken 143, L 

überwundern 60, 82. 

öf , 9^'jen 78j 2LL an 14L 4. üf gea 
84, I4j legen 142, 8^ risen 142, 7_i 
schiezen 148. 7j sparn 78, 44^ stAn 
17. 33 ; tragen 6, 4j zucken 120, 1. 
üf schaden 116. SL üf ein gebe 
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umbo 21 , Ii , L umbe daz 4, 

18, 62, L 
umbeffän 72, 22. 12»^", 1£L 
umbev&hen, daz U, Uu 
umbowerfen l'JV», HL 
unbehuot 124. 
\inbereit 158, 
unbescheiden 12'J, aL 
unbetwungen L 
xtnbewollen SO» ÜL 
unbeworren 42, 7. 

und, uiule; urnn 17, liL 93, .V 123, L 
undanc, der 22, 1S2, iL 
ünde, diu 78, in. 

under pra^p. under ougen ^ lü. 
IL 

underkomen 1<)4, L 
iinderleinen 30, iL 
under stunden 5. üL • 
undertäu , der 43, lU, 
under tuon, sicli t!«, fi< 
iinderwegen Iftzen 57", iL 
underwllen, -wnent41, L .>4_. IL 
121, 4. 

underwin<len, sich 5^ IH, iL 
imderzwischen l')*'>, i:L 
unebene adt. 132. LL 
un6re, diu 144, 

uneren 59, 21L 80, 23. 168, 2«. 
unfuoge. diu 36, 72, iL 
iingeahtet 158, iL 
unuebnere, diu Hj m , 21. 
ungehalten i»5, ti. 
ungedienet 22^ 42. 
ungedult, diu 34, ÜL 
ungefüege f7(/>. 6><, L 72, 2. — diu 
u. 16^ t 

uugefuoc, der ho^ 4>L 
ungehazzet lü^iij Ü 
ungeliche a»iv. 72, UL 
ungel6net 51, 2L 
uiigtdoube, der 114, 2* 
ungeliicke, daz 10><, 2. 
ungeniach, daz 121, 
ungemeine 52, i 
ungeniezzen 158, i 
ungemüete, daz 18, Ü 
ungenftde , diu 188 , 14, 
ungentedic 46, L 
ungenrenie 92, i. 
ungeschiht, diu 99j I. 
Unger 39i 2iL 



ungerne IL ^ 

ungesunt 26^ 16. 
I ungeteilet 32, LL 

ungetriuwe 4L IIL 
I ungewert 3L 2iL 

ungezogenllche mlv. 107, 14. 

unheimlich 123, 

unhövesch liiL iL 108, L 

unhovescheit . diu 6H, i 

unkiusche, diu 80^ 

unkristen, der 7s^ ^5, 

unkristenlich 84», 11^. 

unlobeliche adv, 25, UL 

unma're «</;. 3^ 3iL 13j L 23., HL 
♦i3, L 1_L 93, 1. 

unniaze adj. 138, iL 

unmäze , diu 25, liL 142, 2. 

unininne, diu 33, L 

uuminnecllche adv. 68^ Ifi, 

unnAheu adv. 62, 21L 

uun«'>t ir^ IIL 

unnütze 159^, i. 

unreljte 39, 2lL 

unreine 167, tL 

uuriuwecliche l'<8, ul 

unsielekeit 74, "L 

unsailic 4i 2iL 34, \L 

unsanfte adv. 36, iL 53, i. 

unschamelich 116, 

unschedeliche adv. 56, JL 

unsenfte adj. 188^ 2lL 

unsenftekeit , diu IL IL 

unsinnen, daz 74, 9, 

unstaete 26, 12^ 176, 4. 

unaümie 166, iL 

untriuwe, diu 8ii, 2L 

unverdrozzen 7^^ UL 

unverebenet 79, ti2. 

uuverachart 80, 'i^ 

unverspart s. S. 309, IL 

uuwerdekeit 32, 22^ 

unwert 63, i 

unwlp, «laz 69, i, 

uuwinlen 1><2, L 

unwis (/(//. 133, 11. 

uuwise, diu 72^ 2i 

unz U, LL unz her 92^ L 

urloup 3, IL 

ursprinc, der 80^ 160. 

üz, üze, «z/jf; o/^ üz borgen 178, L 
kören 180 ii, 6. 

üzen ade. 122, iL 

üzer 180II, L 
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VADEM — VIEREN 



vadem, der 16, äiL 

vaht pru't. ton vehten 58^ Ifi, 

val iidj. i,. 

val, der: zc valle ^cben 110, ^ 
valsch , der lüä , iL valachea &ne 

23, 23. 
val8chelÖ8 lo^ 11. 
valten 14-^, ^ 
valwen lOH, 8^ 
vftren 109, tL 

varn 3^12. 21^12. 37j2L 1K),L 
varnde 80_, 121 ; v. bluoinen 187, 
19; guot 74j L »n, LL 

vart, diu 120j L 

varwe, diu 122, 8. 

vaste «f/o. (jj lü. 

vastenkiuwe, diu 104, ä. 

väterlichen a^c. 112, 

v^ch 122, 2. 

vöhen 43, HL 

vehten liL 

veige aOj. 7^ ^Ü, 52. 

veile U<2, 3. 

Vellen 123^ 'L 13L 3. 

velschen 3fij IH. 

veltgebü 2^ 32. 

verbern 22, 4. 23, 8. 

vorbieten /»(J^ 

verhorn 22^ 4. B3, 

verderben .sj/r. 42, L 

verdriezen 30j 

verdringen 7, 4. 

vereinen, sich »iili 2. 

vereischen 144, iL 

verenden 65, 2iL SO, 8. 154. ^ 

vcrgAn, mich vergät 187, 11. 

vergeben c. dat. 1>^8, IM. 

vergebene adv. 08, 2L 182^ 

vergelten 79^ iü. 

vergczzeu 78^ 4iL 

vergift, diu 85, L 

verheln 51, 2. 150, 11. 

verhören 30, 13. 

verholne adp. 18^ IL 

verhouwen 78, IL 188^ HL 

verkören 23, 18, 59, 2i. 85,11. den 
achin v. 84, L sich v. 114, L 

verjehen 55, HL 

verkiesen (53, IL 

vcrklüaen 30, 13. 

verkorn 63, 

verlAn 78, til. 80, iL 

verleiten 25, is, lll, L 



verliegen 59, 2L 

Verliesen 5, 3!L 22, ü. 52, 1 

verligen 2, 2iL 

verliaten 78^ 

verlür s. Verliesen 22, fi, 
vernii<len 13, L 70, 2. 
vermissen 106 1. 2. 
vernemen 27, iL 
verpflegen TL (L 
verpflihten 90^ 12, 
verre udv. 3, 4. 
verren 80, LL 

versagen 16, 32. aubst. 46, ML 
verschaffen 26, 24. 
verschämt iu^ ül. 13S, 2- 
verschelken 78, LL 
verschragen 17S, 2i 
verschröten 14m, 1^ 
H 



verschulden 52 
veraören 25, 8. 
versinnen. sich 13, 2^ 
LL 

versitzen 187, Li. 
versl&fen 1, iL 
versmÄhen 62, 2L 
versniden 66, LL 
versperren 82, L 
verstän, verst^-n , sich 22, 2Ü 

91, 5. ze guote v. 53, 3. 
versümen 73, lö. 95, 5. 
versuochen 27, 2iL 133, 2i 
verswachen, sich 94, IL 
verswern 74, Lä. 
vert 63, L 
vertragen 10, LL 

12. 

vertriben 56, 34. 
vertuou 99, 8. 
vervAheu 57, 19. 
vervarn 94, Li. 
vervellen 113, HL 

verwarnen 61, liL 

verwarreu IH'i, ö. 
verwÄzen 73, LL 
verwizen 14, L 
verworrenllche adv. 53 
vorzagen 55, L 72, 2L 
verzllien 30, 2iL 
verzinsen 78^ iL 
veste adj. 141, iL 
vieltcn s. valten. 
vieren 176, iL 



135, S. 

19, liL 102, 



61, LL 



144, HL 



14, liL 36, ä- .5f 



31, 22. 



33. 

188, 31- 
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vil 2, 7. 3^ 2. ze vil 77^ LL vil 
llhte iTj äÖx vil nAch 25. iL 77. 
liL ^ vil wol 10, IL — .v?//)</. 
c. .7?«. 6j 12^ 

Villen 78, ü 

vingerlln , daz 14, 24. 

vingerzeigen, daz 12, ^ 

vinster 

vint, vient 40, liL 

visch unz an den grÄt 7G, Iii. 

fluchte, diu 80, 1_LL 

fiur, daz 98, L 

vl6hen 150, 'A. 

fliezen .31", IL 

Alz, der 17, 2JL 

Alzen, sich 1 13, 10. 

vlüren 158, {L 

vogellin, daz, VogUun 9, 

vogelsanc. der 187, 21L 

voget, der 126 4- LÜä, 4. der v. 

von Röme 14H, 
volc, varndez v. lt>l, iL 
volenden 7, liL 
volfttegen 152, ^ 
volge, diu 144, iL 
volgen 'A^ 

volle rtrf;. 150, iL ze vollen 94, 4. 
vollecliche «r/p. 57, 1_L 75, 4. 
vollemezzeu 131, liL 
volrecken 132, IL 

von, vor, aus ^ ^iL 18, 4. um, nach 

19, 2. we//^'n , rf<//r// 27, IIL 47, lAL 

20. 101, 11^ 

vor 17, 25. «^f-/- 173, 12i 

vorhte, diu 87, L 

vorderunge, diu 147, 4. 

i'rägen hl , il2. vou , umb' einen 46, 

Franken lu pr. 105, L 
frech 96, iL 

fremede adj. fr. sache 126^. 6j zunge 

136. iL 
freudebajre 78, L. 
freudehelfelö» 27, L 
freudenriche 68, LL 
freu wen 36, HL 
frevelliche ade. G7, LL 
freveln 137, ü. 

frl adj. 168, c gen. 19, 4. 56, 23. 

fri werden 2_i 2iL fri aunder 80, 

147. fri von 80, IfL 
friedel, der 9, 



Friderich, künec 147 , 3. herzöge 

üz Öaterriche 98, L 
frlen 177, "L 
frist, diu 78, 8iL 
fristen 79, 5^ 
friundin , friundinne 3, iL 
friunt , der 3, 13, 
friuntlkhen adv. 3, L 
friunt8chaft, diu 144, 
M adj. dat. j>l. frön 68, 3L 
frö = frouwe vor Eigennamen 27, IIL 
fröno adj. III, llL 
frönebote, der 135, L 
fron , min frou 18, IjL 
Irouwe, diu 3^ 2L 13^ liL 46, U 

70, 2. 

frouwelin , <laz 14, L 

fruiu, frume, der lOT, 12. 160, 8. 

frumekcit, diu 34, liL 

frumen 6iii ^ ilL ^ 

fruo adv. früh 154, IL 

füegcn 1571, \^ 

fiiegerinne, diu 25, L 

füeren 83, Ii 98, 1. 

fül adj. 104, 

funt, der SO, ÜLL 

fuoder, daz 99, IL 

fuoge, diu 38, ÜL 61, 12. 6^ L 

fuore, diu 99, HL 118, 2. 186, fL 

fuoz, der 112, 4. 

für 15j 2iL 22^ LL für bre- 

chen 1 56, 2^ setzen 22^ 5^ rennen 
138, HL 

fürder : leiten I24j iSj tuon 125, 2, 
fürgedanc, der 80, 'A^ 
furrieren 51, 24. 

fürste, der: fürsten meister 159i , iL 



wÄ 2, iL 54, ^ wä nü 86, iL 

wachen 154, iL 

wÄfen interj. 1 10, lu 

waejen 187, iL 

wÄge, diu 93, LL 

w&gen 76, ML 

wahaen 80, IL 87, L 

wabter, der 3, 44. 

wal, diu 85, LL 

wal, der 78, tilL 

Walch, der 115, 2. 

walden 4, 2£L 



WALQEN — WILT 



walgen 176^ 

walliere, der 1^7, i, 

walten ± 175, L 

Walther zl. pr. IL IL ><6, 

wamme, diu ^ ä:L 

wau <i<ir. iwß' i- 4i ;üL IL 0, 2iL 78^ 

iliL 7^ 2lL 7'//'« 110, i, 8. 

wan daz 4, liiL 'AL ö'.^ 15. 
wan = wände 131. 2. 

wän, der 15, L 21, Iii nAcli wäue 

22^ LL li:^ L \y.\, 2. 
wapu' l>0, liL 
wauc, der iL 144, !L 
wand, wände c an. ml p ort. 52j 
wände pra f. von wenden 7, i, 
Wandel, daz 40, L:L 1571, 10. 
wandelba»re H7, 15. 
Wandelbernde jL 
wandeln Lil^i, L 

wanare, daz t>s^ Mi. sn, .'). 106^, 2. 

wängel, daz 14^, L, 

war <u/r. 3^ ItL Ij^ L 

war, diu 41_. JL w. nenien 22. 21. 

wär <(f//. w. haben .[Ifi^ liL w. sagen 

wjBre «//;. 78, L 

wArhaft (f'fj. 154^ L 

wärheit, diu .iM, 2lL 

warnen Ui'A, tu aicli w. 1S7, 23. 

warten .50, 2, 123, U 162, 8. 

war zuo 35, 

was prct. von wesen, war; oft, 
wasten 115, iL 

wät, diu; ijfn. wiete 3ti. 55. 13. 
100. 

waz s}ibst. H8, ü 

waz pnni. waz ob 6j äL 35^ 3fL 
153, L w. dar umbe IH, LL 68, !^ 

w6 «f/r. 3, 2L. 4, 2Ü. wö geschehen 
.3^ tL wö tuon 32, 4^ 

wec, der, UVy; öft*'r. 

weder 51, L 73, »>. wederz 5, Ai. 

wegen 154, 12, L 

wegewerende 13><, L 

weinde 3, iL 

weise, der 7H^ 5i 79^ 53. 81", 21. 

82, 2. ^ LL 
weiz got 1, iL 70, IfL 1061, lü 
Weif zL pr. IIH, i 
wellen, uoUen 16, IL behaupten 22, 

2iL = Verden Tb, 31* 
wein, wählen 5^ 2L 



weit = wo//^ 5, 21. 

wenden iL LL 53^ tL 1Ö8, iö. 160, L 

wenen, sich 74^ tL 

wengel, daz 17, 2ii 

wer. diu 7'<, 52. 
' werben 67, 3>L 72, 2L 98, L 
; werc, daz 14h, 1. 
I werde ui/r. 57, iL 
I werdecllchen aJc. 28, L. 

werdekeit, diu 25, L 31, 1£L 

werfen 102, iL 

werlt, diu. zer werlte 7, 1^ 16, 10. 
al diu werlt, Aufruf 1.50, L Volk, 
Männchen 123. L 

I wern 3, 4L IV^ LL 66. LL 
I wernde 3, 28. 78^ 3iL 

werren 44, i 68, LL 

wert adj. 5, 20. 36, 21. 
' wert, der iL 

wes ndc. g*'n. 50, L 75, 4L 81 1, L 

wesen, tein, werden 16, 2ä> 154. 4< 

Wesse cuhJ. prrrt. ron wizzen t*, 21L 

wette , daz 77, 8. 

wibel, der 104, 

wich 122, 2. 

wider 3_, 55. 26^^ 68_, 2tL 72, IL 
w. bringen 24, 4_i g&n 102, 8; ke- 
ren 32, 22. 

Widerreden 80, 93. 
j widersagen 77, LL 132. iL 
j widerstän 61, liL 136, 12. 
j widerstrebe, diu 80, 2tL 
I widerstrit, der 37, i 
I widerswanc, der 106", iL 

widertuon 36, ii. 

widerwUrkeu l<wj, L 

widerzaeme adj. 92, d. 

Wiene il, pr. 83, ä. 86, L 

wig inip. von wegen 93, Ii- 

wil, willst 3, liL 

wilde adj. 80j LLL IM, 1. 188, 30, 
wilde, diu li'^l, ä.. 

wlle.diuLL 3L 2iL 115, tL 119, L 

wllent adr. 12, 12. 73, IfL 

Wille, der: willen haben 51, 30. mit 

willen 14, 2!i. 22, 3iL 186, fi^ nAch 

dem willen min 34, 

willeclichen ade. 14_, 1061, 

166, !L 
willekomen 117, L 
willic adj. 35, 22. 
wilt, daz 105, 12. 
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winden 62j Ifi. 
wint, der 167, !l 
wint, ein w. 38j 2iL 39j 1, 
winterkalt ad). 3& 
wintersorge, diu 2j 1^ 
winterzlt, diu 5^ iL 
wlp, daz, Weib, oft. wlbe8 heil 24, 
II. 

wiphelt, diu 6^ ^ 
wiplich adj. iTi»! 'I. 
Wirde, diu 75^ 21. 

Wirde, ich: L prws. von werden 

wirret, mir w. 44, 

wirs 65, LL 

wirt, der 117, L 

Wirtschaft, diu 30, HL 

wis imperat. von wesen 93, fi. 

wls adj. 16, 13. 

wis, diu 150^ L 176, 2, 

wlse, diu 173j 6. I87j 22- 5_, ^ 

137, 2t 
wlsen 113, 

Wiste proet. von wizzen 58j 5. 
wil, diu 136, 2. 162, 
Witze, diu Tüj 21L 54^ 13. 139^ L 
154, 

wlze, daz 160, "L 

wlzen 13, 12. 18, Ä. 67, 2. 

wizzen 91, ä. 

wizzende, diu iU, 2. 

wol adr. 75^ L 108^ Ä. 123^ liL 
wol dan 5, 21. w. mich 7, L 45, 
5ü. wol gebunden 5^ 12j gelobet 
137, l_i gemuot 38, 2iL 51, 3; ge- 
tAn 3^ Iii. 6^ 2. 9_i gezogen 66, 
29 ; w. reden U>, llj^ sprechen 
LL 26, Ii tuen 11, ItL 32, a± 

wölken, daz 3, 4. 

wolkenlös adj. 146, iL 

wolvcile 182, L 

wort , daz : w. unde wlse 173, 2. 
wunder, daz 5^ H. 15j 31. 3l_, L 

59, fL 124, 11. 146, L durch w. 

171, L 
wunderalt adj. 4, 31. 
wundersere, der 80, 83. 
wunderlich adj. 126", 8. 155i L 
wunderlichen adv, 77, 3iL 
wundem 132, 2. 141, L 
wunderspil, .daz 53, ^ 
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wunderwol 17, L 

wünne, diu 4, 34. 188, 33. 

wtinnecllche ado. 4, 3. ' 

wünnenrich 17, Ih. 

wünsch, der 17, 42. 

wünschen 37, 16. 

wunt 811, 23. 

wuocher, der 138, fi. 

wurde conj., würde 2, 3a. 

würken 145, 3. 

würre conj. praet. von werten 58, 
würz , diu 124, 1. 



zage, der 156, fi. 
zAhl m, 4. 
zam "170, iL 
zamen 80, LLL 
zart, der 77, 12. 
zarten 124, 6. 

ze : ze himel 4, 22- ze samene 155", 
iL. ze w6 93j 3. ze, gegen, unge- 
fähr 137, 5. 151^ L 

zehant udv. 85, 4. 

z6he, diu 150, 2. 

zeichen, daz 84, 4. 

zein , der 79, 34. 141, 1(L 

zemen, ziemfn, wohl anstehen; öfter, 

zer, diu 78, SIL 

zerg&n 93, iL 15, 4. 56, 3L 149, liL 

zerlideu 162, ä. 

zerslahen 1^7, Ä. 

zerstoaren 173, 12. 

zerteilen 116, 8- 

zesewe adj. 78, 62. 

zestuut adv. 79, 52. 

zew&re 25, 2. 57, L 

ziehen 188, 8. 

zieren 2, 22L 

zlhen 101, L 

z'ihte 13, 2tL 

z'ir = ze ir 51, IL 

zirke, der 81«, 22. 

zlt, diu : an der zlt 34, 

ziuch imperat. von ziehen 123, L 

zogen 1261, 

zorn : mir ist z. 79, 21. 
zornecUchen adv. 65, 4i 141, I. 
zörnelin, daz 36, 6. 
zouber, daz 38, 3> 
zouberaere, der 110, 2. 

n 
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Zoom, der 123, L 

zucken 12^ 3* 183, 2. 

zuht, diu ia, 2» 19j IL 100^ lö. 

168, 2, mit zühten 16, 
zunge, diu iL I46i L 

zuo , bei 84, zuo göa 64, tb 84, j. 

zuo z'ir 35, 33. 
zürnen 77j 
zwei neutr. 36, 22. 



zweien, sich Sl^^, 3* 
zwöne iiia»c. 17, lA. 
zvrir 30, LL 119, 

zwivel, der 24, 22. den zw. büezen 

51, a£L an zw. stftn 51, 28. 
zwlveltere, der 5l>, L 
zwivellich adj. 24^ L 
zwivellop 69, LL 
zwö fem. 40, 23. 146, Z. 
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